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Erites Capitel. 


evolution und immere Hiffion. 


An 15. März war Wichern, vom Könige zu einer Aupdienz 
berufen, in Berlin eingetroffen, und die Schreefen des Aufruhrs 
hatten ihn empfangen. Tief erichüttert durchlebte er jenen Tag, 
jene Nacht und die verhänanißvollen Ereigniffe des 19. März. Sn 
der darauf folgenden Nacht trat er den Weaq nach Hamburg an. 
Er hätte Flügel haben mögen, um zu Daufe zu fein. 

Noch nie hatte ihn die Macht der Heimath ergriffen wie in 
jenem Augenblicke, da er Weib und Kinver, die feiner bange ge 
barıt, in die Arme schloß, und wie in der Abenpdftunde, da er mit 
allen Hausgenoiien im Betjaale vor Gott jich beugte. Er abnte, 
daß für unter Wolf — und auch für fein Kebenswert — ein neuer 
Abichnitt begonnen habe. 

Das Ungeheure, was aeichehen, hatte ihn nicht unvorbereitet 
getroffen. Yünajt hatte er ven Abarund erfannt, von dem die Hülle 
jeßt fortgeriffen war, und feine mahnende Stimme erhoben, um die 
Schlummernden zu weefen. Schon in feiner Schrift: „Nothitände 
der proteftantiichen Kirche und die innere Mittton” (1544) hatte ex 
nach dem Hinweis auf die erichreefende Vertommenheit weiter Wolts- 
jchichten geklagt: „Wer hilft diefen elenden, getauften Menjchen- 
findern aus ihrem Elend, wer brinat ihnen das Wort und Evangelium 
des Lebens? Die ganze Thätigfeit des Staates ift aufgeregt durch 
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die Frage, wie zu belfen und zu bejfern, wie die aejeglichen Ver: 
hältniffe zu fchügen jeien gegen Die drohenden Mächte des Verderbens. 
Und der Staat hat Ürjache dazu; der Damon der Empodrung findet 
in diefen Maffen jeine jtets bereiten Werkzeuge. Das Geiek tft 
diefem Geichlechte der bitterjte Feind, und man mul Die Nede des 
Unmutbhes und der Erbitterung gegen das Bejtehende und gegen 
die obrigfeitlichen Perjonen vernommen haben, um den attlichen 
Arm zu erfennen, der vor allgemeineren und jtärteren Explojionen 
diejes jo Leicht entzüundbaren Stoffes unjere Staaten bis heute 
Ihüßt. Sie bauen in Jucht-, Arbeitshäufern und Gefüngniffen ihre 
Bollwerfe gegen Diele inneren Feinde und überwachen in ihren 
Bolizeianjtalten mit vem Aufgebot aller Kräfte die Vorpojten diejer 
Schaaren. Aber was thut durch ihre Organe die Kirche als 
jolche? Wo bat jte die Saat des Lebens in Ddieje Gefilde Des 
Todes bineingejtreut? NLeichter als auf diefe Fragen ijt die Ant- 
wort auf die andere: was jte nicht getban bat und nicht thut. 
Der Grundjaß, nur denjenigen zu dienen, welche das Amt aufjuchen 
und begehren, nur denjenigen zu predigen, welche in die Kirchen 
fommen, ijt fait ver allgemeine geworden, und die Folge liegt vor 
Augen: jene Taujende bleiben ohne das Wort, ohne Kicht und 
Leben. Unjer Herr Ehrijtus hat jenen Sat umgefehrt; er vffen- 
bart feine Xiebe gerade darin, dab er das Verlorne jucht, bis er 
es findet. Mit jenem Grundjag kann die Kirche nicht beitehn, 
jondern wird immer tiefer jinfen und zulegt zu Grunde gehn.” 
Von dem Ernjt der Lage getrieben hatte Wichern fortgefabren, 
den Schleier von dem Bunde zu reißen, welchen Hab und Gottes: 
feindichaft aeichloffen, um auch die deutiche Handwerkerwelt zum 
Werkzeuge der Nevolution zu machen. Wir verweilen nur auf Die 
Artikel der Fliegenden Blätter: „Aus dem Treiben der Gejellen- 
brüderichaften”“ (1544), „Neu:Germania” (1545), „die communiiti- 
chen Klubs vdeuticher Handwerker in der Schweiz” (1545), „Bilder 
aus den Herbergen der Wwandernden Handwertsgejellen“ (1546). 
Erjcheinungen, wie die dort dargelegten, rief er zu Heugen, um 
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die Berechtiqaung der inneren Milton — auch ihres Ichon damals 
angefeindeten Namens und die Verpflichtung zu ihr zu erweilen. 
„Mit welchem Nechte wir uns nicht irre machen Lafjen” — To 
hatte er im December 1845 aeichrieben (val. Flieg. Blätter, 2. Serie, 
p. 162) — „davon liegen für die, welche fehen wollen, die HYeug- 


nille offenfunbig genug vor. Die Heitericheinungen mahnen über: 
dies, dah der Taq fo fern micht mehr jein wird, wo auch Die 
MWipderftrebenden von einer inneren Milton werden reden miülfen, 
nachdem ver wirkliche Abfall vom Ehriftentdum, der jtch Länajt vor- 
bereitet hat, noch offenfundiger auch unter uns wird hervorgetreten 
jein..... Die Metiten hören nur den fernen Donner und vernehmen 
von da und dort her die Kımde von einem &rdjtoß, den fie zum 
arößgten Theile jelbit noch garnicht empfinden. Wer aber die Augen 
öffnet zu jehen, und den Spuren nachaeht, die in Ddiefen Nrater 
hinabführen, der mul mit Blindheit geicblagen, oder in Gott weil 
welchen Nebeltbeorieen verloren Sein, um die Nothiwenpdigteit einer 
christlichen Gemeinvdethätiqfeit, wie die der inneren Milton in Frage 
zu. itellen. Was wird das Ende fein, wenn die Kräfte des Glaubens 
fich nicht regen, wenn die Alle, welche zu wirfen den engeren oder 
weiteren Beruf haben, mülltg jtebn bleiben am Martte?“ 

Salt wie eine Jeremiastlage lautet es, wenn er gerade ein 
Sahr vor den Berliner Märztagen Ichrieb (Fliea. Blätter 1547, 
p. 110): „Unjere Tage fordern Opfer, große, heilige Lebensopfer. 
Alles, was ohne den Herrn over wider ihn tit, vültet fich zum 
offenen Kampf, oder zum Nampf im Hinterhalt. Die Wellen der: 
jenigen Mächte, welche das Evangelium nicht fennen oder nicht 
wollen, thürmen fich hoch. Und was thun die, welchen der Herr 
doch Muth und Waffen und Sieq verbeißen? Es it Nichts im 
Vergleich zu dem, was «eichehen jollte, und wie it es jo halb, io 
getheilt, jo voller Kleinlichteit, Gezänt, zum Theil jo frantbhaft, To 
vielfach mit dem eigenen ch und dejfen Ehre verbrämt, wenn ihm 
der Spiegel der Wahrheit entagegengehalten wird. Diejer Schlaf, 
diefe Laubeit, diefe Blindheit, dies Handeln und Mäteln, dies 
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Eifern um Dinge, welche die Gemeinde zum Theil garnicht ver- 
iteht, die ihr fern bleiben, wie te ihr fern waren, oder Die 
denen, für welche gewirkt werden joll, in Nichts zu qute fommen, 
— das Alles erjcheint mir weniajtens wie ein PVerhänanif, 
wie ein Gericht von Gott. serufalem wird fallen, aber freilich, 
— um wieder aufzuitehn. Wenn ein Seremias füme, er mühte 
wieder bitten, dal jein Haupt ein Ihränenquell würde! — Die 
Sachlage ijt jeit zwei oder drei Jahren jehr anders geworden: 
es ijt wieder Kriegszeit angebrochen, und die Nüjtfammern jind 
geöffnet. Nicht mehr einzelne Theile der ewigen Wahrheit find 
in Stage geitellt, jonvdern das ganze Gvangelium, und was bis 
dahın wie auf Vorpojten aefümpft wurde, das it jegt als ver: 
bindende, zujammenjchaarende Macht in die Majjen getreten. Die 
wenigen Propheten jind nicht gehört, das Unalüd ijt da, der Feind 
bat offene Thore gefunden, verrojtete Waffen halten nicht mehr 
Stib, und Heere find zur rechten Zeit mit dem Worte des Herrn 
nicht geiucht. Der Angriff verjtärkt fi durch den Yutritt der jo- 
genannten gebildeten Klajfen, die viel Bildung haben mögen, nur 
feine Bildung und Durchbildung im Evangelium. Die unteren 
Schichten der Gejellichaft, getroffen von der Noth, die ein Marr 
und Confjorten jehnjüchtig herabriefen, nicht um zu lindern, jondern 
um fie zu gebrauchen, jteben ohne Grund und Boden unter den 
Füßen, und Reden, Schriften, Thaten, Vereine, geheime und öffent: 
liche, find eben jo viele Hebel, die umvifjende, zum Theil erbitterte 
Mafie vollends von dem Mittelpunfte des Vebens wegzurüden, und 
zum Spielball der firchlichen, politiichen und joeialen Wuhler 
zu machen. Die, welche die Hülfe fennen, find größtentheils 
jcheu oder meinen, man fünne gegen den Strom nicht Iwimmen, 
oder sehen mit jehenden Augen das nicht, worauf es ankommt, 
oder jchlafen und meinen, e8 babe feine Noth. Da iit es Heit, 
nicht zu schonen und rüchaltlos den Schapen nach allen Seiten 
aufzudeefen. . . . Manche der Freunde werden es ums nur jehr 
theilweile danken, den Kopf ihütteln, die Achjeln zuden, und jich 
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um fo viel mehr und arundjäglicher zurücziehen. Dafiır aber, daf 
die Unmnügen abjterben, erjtehen um jo aewiljer die rechten Leute. 
Auf Zahl und Majorität fommt es in Sachen der Wahrheit nicht an.” 

Und in demjelben Sabre jchrieb Wichern in einem von den 
Fliegenden Blättern (1847, p. 177 ff.) veröffentlichten Briefe: 
„Sie icheinen es mir zur Pflicht machen zu wollen, daß ich weniger 
Muth haben foll als ich habe. ch kann es aber nicht laffen, an 
der Hoffnung zu halten; denn ich weiß, was für einen Grund 
fie hat... .. ES glüht unter der Ache ein Verderben drohendes 
Feuer. Es it menschlich, feinen Ausbruch mit derjelden Angjt zu 
erwarten, mit der wir dem legten, Tod und Leben jcheidenden 
Athemzug eines geliebten Freundes entgegenjehn; aber hriftlich it 
es, über allem Tode einen Chriitus zu glauben, der allem Tode 
die Macht genommen und feinem Leben den Sieg erworben hat. 
Machen Sie alfo denen, die diefem Lebensfürjt und dem von diejer 
Hand bewahrten Lebensteim vertrauen, feinen Vorwurf. Dies 
Vertrauen tft unjer Necht und unjere Kraft. ES wird nach jchweren, 
baldigen Kriege dennoch ein Frieden folgen. . . . Eine Verfühnung, 
Einigung, Stärtung und innere Conjolidirung derer, die im 
MWefentlihen im Ernft des Glaubens eins find, fteht nicht zu er- 
warten von einer einjeitigen, alles Andere zurücdrängenden Nid)- 
tung, jei e3 auf die Doftrin, oder auf die Verfaffung, oder auf 
Agendenarbeiten, überhaupt nicht von Verhandlungen, Conferenzen, 
Disfuffionen, oder jonit von etwas Einzelnem, Sfolirtem, was zur 
einzig wichtigen Hauptjache zu machen bet ung nur allzujehr die 
Neigung it. ES kommt, dünft mich, darauf an, einen Einigungs- 
punkt zu finden und Elar zu zeigen, wohin alle dieje einzelnen 
Nichtungen zuriclaufen, wie fie aus demfelben neu verjüngt, er: 
frifcht und gefördert wieder hervorgehen müfjfen. Diejer volltommene, 
wahre, für Alle gleiche Einigungspuntt ift die gejunde Praris; 
ich jage die gefunde, und verwahre mich damit gegen den Vorwurf 
der Hintanftellung der Wilfenfchaft. . . . Wenn beide zujammen- 
arbeiten, wie die Gedanken und die technische Fertigkeit des meijter: 
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haften Bildhauers, jo würden der Kirche Kebensitröme zufließen, 
an deren Ufern das Heil wie Weidenbäume an den Bächen er- 
blühen müßte. ALS den unmittelbarjten Gegenjtand einer jolchen 
Praris nenne ich Shnen immer und immer wieder zuerit die er- 
torbene, verfommene, immer mehr und mehr undriitlich 
werdende und zulegt jich als widerdrijtlich ausgebärende 
Maiie innerhalb der Ehrijtenheit. Wenn Die, denen Die 
Sliedichaft in der Kirche eine Wahrheit geworden it, im geijtlichen 
und nichtaeiitlichen Stande, beide im Bunde, nicht eher ruhen wollen 
und ruhen fünnen, bis fie Alles, was ihnen von Gottes Gnade zu 
Gebote jteht, aufgeboten, aufgeopfert und durchaearbeitet haben, 
um den Taufenden und Hunderttauienden, die todt find in ihren 
Sünden, die ohne Prediat, ohne Seeljorge, ohne Gott und ohne 
Trojt dahingehen, das Cvangelium zu bringen: danır bricht Diele 
Praxis in ihrer, ihren Ehriitus verflärenden Macht hervor. Für- 
wahr, es ailt die Schuld von Generationen zu bededen, nachzubolen, 
was Jahrhunderte verfäumt, zu bauen, was vielleicht noch nie ae 
baut war, wieder aufzubauen, was zulammengejtürzt ijt unter der 
Wırcht des immer tiefer nach unten zeritürenden und zerbrechenden 
Unalaubens und Antichriitentbums. Isede Gemeinde, jedes Dorf, 
jede Stadt, jedes KYand, hat diefe Nuinen und Wilten in jeiner 
Mitte. Ströme von umwillenden Handwerkern, jtumpfen Eiienbabn: 
arbeitern, vagabondirenden Bettlern fluthen durch unjer Vaterland; 
Süumpfe und Moräfte von den ‘. a. Gebildeten und Ungebildeten, 
von verwabhrlojten und verwilderten Gemeinden jtehen hier und Dort, 
an denen, wenn es gewillenhaft genommen wird, im Verhältniß zu 
dem, was geicheben jollte, Nichts aeichieht, was eine Erwerung 
zum adttlichen Leben in diejer Generation in Hoffnung itellen 
fünnte. Wenn Sie fih denfen, dah fih zur Hebung Ddiejer Notb- 
jtände, zur Evangelifirung dieler Mafje alle unmittelbar zur Praris 
berufenen Kräfte zulammenfänden, daß das Gewilfen bei allen 
denen, die hierin eine Nerantwortlichfeit haben, erwacte, wenn 
ih die Kräfte concentrirten, um für Ddiejen Zwed einander zu 
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fördern, wenn alles, was arbeiten fann, zur vettenden Mitarbeit 
berzugerufen und benugt würde — jollte ich dann nicht chen 
die ne et anders gejtalten? QTaujende jtehen müljig am 
Markte, aber e8 fehlen die Nufer, die Weckjtimmen, die Schärfer 
des Be. es fehlt die liebende beige Sorge, der mutbige An: 
ariff zu der großen Arbeit, welche die Arbeit eines Nolfes werden 
muß. Wir haben die lebendigmachende Saat: das güttlihe Wort; 
wir haben den lebendigen Segen: die Gabe und Gnade des heiligen 
Geiites; wir haben den Acker: das jehreiende Bedürfnig, — aber 
es fehlt die That, die theoloatiiche Praxis, troß der „praftiichen 
Theologie”. Alles Andere, was uns jonjt am Herzen liegt, Toll 
uns nicht aus dem Herzen genommen werden; was die Gewilen 
beichwert, Soll nicht mit beuchleriichem Schein verjchleiert werden; 
ja, es mögen fich die Unterichievde in den Eonfejfionen, jo der Herr 
der Kirche es will, immer jcehärfer herausbilden, jelbjt jtärten; (welche 
Menichenkunit und welche Veranitaltung des Kirchenregiments fann 
es wehren?) aber ein Gebiet des Friedens, der Liebe, der Einig- 
feit muß bleiben: diefe Praxis und ihr Segen. — Nennen oder 
fallen Sie diejelbe, wie Sie wollen: als innere Miifton, Diakonie 
oder jpeeielle Seelforge; ich ehe jte in der Vereinigung diejer drei, 
— aber am Namen liegt es mir nicht, und ich opfere jedem Freund 
gern jeden Namen um den Preis, dab auch er im Blick auf die 
Yufunft diefer Praxis die bange Bejoranig von der Doffmung 
wieder verdrängen lalle. . . . Dieje Praxis ijt ein Talisman der 
Gemeinde, die ihn von Ehrijtus jelbjt gefandt weiß. Die Auf- 
ldjung (Arsıc) wird dann nur der Weg zu derjenigen Krilis 
werden, aus der die Genejung, wenn auch mit vielen 
Schmerzen und Aenagiten, erjteben muß.” 

Wenige Monate, nachdem dies Wort gejchrieben war, brach 
die Kriiis herein. Schwerlich kann es eine Natur geben, die jeden 
Pulsichlag des Volkslebens, ageichweige defjen fieberhafte Yucungen, 
tiefer und erregter mitfühlte, als Wichern. Aber jeine durch Gottes 
Mort gefeitigte Mannbaftigteit und fein fiegesgewiffer Glaube lieh, 
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wenn alles um ihn ber in Rathlojigfeit zagte, ihn nur um jo feiter, 
ja um jo triumpbirender an die Verheigungen des Heren fich Elame 
mern und unter Trümmern zu gläubigem Dienit an Seinem Reiche 
jich aufraffen. Charakterijtiich für Dieje ihm eigne, aus dem Geijte 
geborne Helvenhaftigfeit it ein Brief, aus welchem mitten unter 
dem Druck jener Tage fein Glaubensmutb in jugendlichen Feuer 
aufflammt. An feinen Freund, den Kammerberın v. Wedpderfop 
in Dldenbura, icehrieb er damals: 

„ie oft habe ich im diefen heißen Zeiten mich zu Shnen ge 
jehnt! Wir tragen jchwer an dem was geichieht. Kil's doch wie 
ein Schweben ziwilchen Simmel und Hölle, ein Kämpfen zwiichen 
Furcht und Hoffnung, ein immer fortgehender Wideripruch, der um: 
erträglich wäre, wenn nicht die Kdjung uns in der Perfon unjeres 
bimmliichen Königs und feinem unbeweglichen Throne gegeben 
wäre... &8 ijt ein wunderbares Gefühl, in die größten Ereig- 
nifje hineingefettet und bis zu einem Punkte gelanat zu fein, wo 
das größte Unglück mit einem Mal wie eine rettende Gotteserlöjfung 
ericheint. Wer das in Chrifto erfährt und durchlebt, dem fan 
dann auch der Muth nicht entjinfen. Mir it's unmdalich geworden, 
wenigitens bis jeßt, mich nicht, ich möchte jagen ritterlich zu fühlen, 
und oft it es mir, als würde erit jeßt das Leben des Lebens 
werth. Und wäre die Majfe nicht in Schlaffheit verfunfen und 
nur von dem Schreef über materielle Verlufte gebunden, Ttände ic) 
in einer weiten Gemeinjchaft, die fich Die Augen nicht gegen Die 
Gefahren, aber noch viel weniger gegen die Gottesfräfte verbindet, 
die uns wahrhaftig zur Seite jtehn, jo möchte ich laut aufjauchzen; 
denn der Donnerwirbel der Zeit it die Polaune Gottes, die uns 
ruft zum heiligen Nampfe, in welchem es ailt, Kronen zu erobern aus 
Ehrifti Händen und Ihm Schaaren zuzuführen, die in ehernen Ketten 
der Finjterniß Ichmachten.” 

Der Deffentlichfeit gegenüber Ipradh Ti Wichern in jeinen 
liegenden Blättern aus. Der in Nr. 7 jenes Jahraanges ent- 
baltene, unmittelbar nach den Berliner Märztagen geichriebene Artikel : 
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„Die Revolution und die innere Mijiton“ gehört zu dem 
Bilde jener Zeit, wie zu Wicherns Bilde. Er ichreibt: „Unerbörtes 
it geichehn und noch Unerbörteres wird vielleicht geicheben; aber 
wen, dem die inneren zerrütteten Verbältniiie des Voltslebens auc 
nur einigermaßen befannt waren, konnte und wird dies Uberrajchen? 
Vielmehr haben wir uns nur zu verwundern, das Dies Alles erit 
jegt und nicht ichon seit lange erfolgt it. Die innere Miffton 
bat längit auf den nun geöffneten Abgrund hingewielen, bat ge 
rufen, gebeten, gefleht, gewarnt, hat geratben und Wege der Nülfe 
gezeigt; fie hat ihre Waffenfähigen zu den Waffen gefordert; fie 
bat gemahnt, ich zu rüjten und Feitungen der rettenden, bewahrenden 
Liebe... . in Städten und auf dem Nande mit Kirchlichen umd 
jtaatlichen Kräften, vor allem aber mit den Kräften freier umd 
mächtiger chriitlicher Vereinigungen zu bauen, um den Feinden im 
Herzen unjeres Volkes das Terrain abzugawinnen, von welchen 
jegt, al8 von einem Herde, die Lohe des Verderbens emporiteigt. 
Mo jind nun die Stügen und Grundveiten geblieben, um deret- 
‚willen jich die Taujende auch der Wohlgeiinnten jo ficher glaubten, 
die meinten, es habe mit unjern öffentlichen und namentlich joctalen 
Zuftänden feine Noth, als jeien die zum Voraus geiviejenen Ges 
fahren nur Gejpeniter, als fehle es am Necht, das evangelische 
Volt zur zeitigen Erhebung und Organijirung Teiner heilenden 
Kräfte, zur That aufzurufen, damit die verwahrlojten Majjen vor 
dem Werderben bewahrt würden? Man bat dieien friedenreichen 
Krieg des Heils zum Theil nicht gewollt; jo tit ver heilloje Krieg 
des VWerderbens im Innern der Völker entbrannt, und wer weiß 
jein Ende zu weijlagen? 

„Die innere Mifftion hat dennoch mit dem, was jeit dem 
24. Februar 1848 in Europa geicheben, ein Unberechenbares 
gewonnen. Das jeit jenem Creigniß enthülte Europa, taujende 
von Thatiachen, die fich täglich überjtürzen, — drohende, die nächite 
und fernjte Zukunft angehende Bejorgniffe, in deren Licht voper 
vielmehr Schatten bald fein Fleden unjeres Erdtheils mehr eine 
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fichere Heimath zu bieten im Stande jcheint, piftiren die Nothwen: 
digfeit der inneren Milton; — vder wer vermag nunmehr noc) 
ihre Nothwendigfeit oder ihr Necht zu beitreiten ? 

„Der Tag der vollen Entfaltung der inneren Milfton tjt jeßt 
angebrochen. seßt over vielleicht nie hat fie die Veranlaffung und 
den Beruf, ich in ihrer, das ganze Volk erfafenden Kraft zu er 
heben. Was jte an ihrem Siege einbüßen wird, ijt zunächit ihre 
Schuld... . Die furchtbaren Thatlachen, welche der Allmächtige hat 
hervorbrechen laffen, find eine Donneritimme, welche auch die 
Tauben weden, die HYweifler gewil; machen, die Trägen und bis 
dahin Muthlofen unter die Fahnen rufen muß. Die Zeit der 
Doftrinen und Theorieen ijt vorläufig vorüber, die Zeit der TIhaten 
it da. Sseves Wort muß zu einer That werden, jede That zu 
einem mächtigen, entzundenvden Worte. in der Welt des Fletiches ilt 
es bereits dahin aefommen;z das Gleiche joll auch in der Welt des 
Geijtes und Glaubens geichehn. Die TIhaten, für die wir bier 
das Wort reven, aehören zunächjt nicht der Politif an, jondern 
liegen auf dem foeialen Gebiete. ES giebt einen chrijtlichen Eoetalis- 
mus, von dem der franzdfiiche nur eine Narrikatur ijt. in der 
bisherigen chriftlichen Affveration zu praktischen AZwecfen aller Art 
bat der chriitliche Soetalismus jeine Arbeit bereits begonnen, wie 
wir allezeit verkündet haben. Wäre diejen Gedanken fräftige Ver: 
wirtlichung verliehen, wäre an dieje Verwirklichung auch nur der 
zehnte, ja hundertite Theil der Dpfer gejeßt, zu denen wir jegt 
gezwungen find, hätte der Staat aleichmähtg wie Die Kirche, 
diefen zu ihrem Heil, aus treufter Xiebe zu ihren Bejtrebungen 
mehr Borjehub aetban, jo wäre dem Umiturz vorgebeugt, oder, 
wäre er doch erfolgt, jo exijtirte jegt eine Macht des Geijtes in 
feitgegliederten Verbindungen, von denen aus der Sturm zu be 
\hwichtigen wäre. 

„ber wir haben dennoch nichts verloren. Was bisher für 
Gewinn geachtet wurde und nun verloren it, it recht angejehen 
nur Scheingewinn geweien, auf den fich die recht verjtandene innere 
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Milton nie verlaiien hat und von jegt an um jo weniger verlaffen 
wird; denn Fleiich tt nicht ihr Arm. 

„Das Eine, dejfen wir vor Allem bedürfen, ijt der Muth, ver 
Muth inmitten unjerer Freunde und Feinde Und er feblt uns 
nicht. Chriftus ift uniere Kraft, der fejte Grund auf dem wir 
jtehen. Seine Gemeinde ijt nicht dahin. Sie jteht und wird mun 
geläutert. Nicht einen Fußbreit des gewonnenen Terrains haben 
wir deswegen aufzugeben. Dder zwänge uns rohe Fauitgewalt 
oder politischer Terrorismus und Despotie, jo wäre das nur eine 
Icheinbare Niederlage. in diefem Muth aber haben wir nicht blos 
nicht jtille zu stehn, Sondern vorwärts zu gehn, unbetiimmert um 
die taufend jich erhebenden Schwierigfeiten, mögen viejelben aus 
der Muthlojigfeit und Yaubeit der Freunde, oder aus dem Wiper- 
\pruch der Gegner bervorgehn. Des Herrn Fahne erhoben! — 
und es wird fich um jie die Schaar der mitjtreitenden Heeresgenofjen 
jammeln. Der Beruf gehört Allen. Namentlich jollen jich Ddie- 
jenigen ermannen und voranleuchten, die fraft ihrer amtlichen 
Stellungen vor Allen von jeher Necht und Pflicht gehabt, die 
jammelnden Mittelpunfte diejer Kräfte zu jein. Mir boffen auf 
die Nichter in Stadt und Yand, auf diejenigen, denen Treue und 
Pietät in der Politit und in der Kirche die bejte deutiche Tugend 
bleibt, auf die Prediger und Hörer des Wortes, auf Männer und 
Frauen, Jünglinge und sungfrauen, denen das Heil des Vater- 
landes, der Kirche, des Volkes am Herzen liegt. Diejelben werden 
nicht zurückbleiben, wo es Dpfer des Lebens und der Güter gilt, 
deren Vergänglichfeit in diejen wenigen Wochen jo gewaltig dar- 
gethan tjt.“ 

Hierauf verweilt Wichern auf das neu gewonnene Necht der 
freien Vereinigung, welches, von feindjeligen Mächten zur Zeritörung 
des Bejtehenden ausgenußt, von den Belennern des Evangeliums 
den höchiten Zwecken der adttlichen Yiebe dienjtbar gemacht werden 
müfle. Man predige dies Necht als ein auch den Ehrilten zu 
gute fommendes; man nehme es für die nächjtliegenden praftichen 
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Aufgaben in Anipruch! DVieler Statuten und Voreonferenzen be: 
dürfe es nicht; man aebe mit der That voran; ei der Stamm 
erit da, dann werde der Baum von jelber weitergrünen. 

Aualeich fam Wichern auf den längit von ihm gebeaten, aber 
bis dahin unausführbaren Gedanken zurüd, die in Deutichland 
zerjtreuten, den verichtedenen Zwecken der inneren Miftion dienenden 
Nereine mit einander in eine organische Verbindung zu bringen. 
Was bei der politiihen Heritücelung des Baterlandes unmodalich 
aeweien, werde durch die unter Schmerzen fich anbahnende Eini- 
auna dejlelben, welche er trog Allem für feinen leeren Traum halte, 
fich zu aejunder Entfaltung der inneren Miiftonsarbeiten als aus: 
führbar erweilen. „Scheuen wir nur“ — So jchließt er jenen 
Artifel — „feine Opfer, bannen wir nur alle arundlofe Furt, 
einigen wir ums nur in der Liebe zu denen, welchen das Evans 
gelium abhanden aefommen; laffen wir nur — fann es denn 
wirklich nieht für immer fein, jo Doch für jest, wo alles Wider: 
christliche und Unkirchliche itch jo mächtig zufammenschaart, — allen 
Awieipalt fahren: jo it feine auf Diejen Hort gelegkte Hoffnung zu 
fübn, die nicht in Erfüllung geben fünnte, und fein Bera zu hoch, der 
nicht Durch den Glauben in’S Meer zu verjegen wäre. ES ailt die 
Nettuna der bürgerlichen Welt, um depwillen wir treu zu unferm 
Vaterlande halten; es ailt die Gewinnung des beiten, des ewigen 
Naterlandes, um pdehmwillen wir uns treu wie bisher der Kirche 
anschließen. — Naterland und Kirche — fie fünnen in Dielen 
Stürmen untergebn, aber nur um herrlicher aufzujtehn. Die innere 
Miitton wird mit beiden nach einer Tchweren Keidenszeit eine um 
jo berrlichere Auferjtehung feiern. Die Sfterfonne bleibt am 
Simmel.” 

in Diefem Nufe, den Wichern um Ditern 1848 erhob, tt das 
Rroaramm feiner Miiftonsarbeit enthalten. 

‚sn einer Neihe anderer Artikel, welche die liegenden Blätter 
jenes Jahres aus jeiner Feder brachten, führte er dies Programm 
weiter aus, das in dem Verlauf verhängnißvoller Greiqniffe von 
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Moche zu Woche feine thatlächliche Bearündung fand. Dieje Artikel, 
mit Wichern’S Herzblut aeichrieben, waren nicht lehrhafte Abjtrat: 
tionen, Vondern laute Sianale, in den Sturm der Zeit hineingerufen, 
um sehlummernde Gewillen zu wecken, und die Befenner Ehriiti 
zur Nettungsarbeit zu verbinden. Weit über die politiichen Gefichts- 
punfte hinausareifend, wies er immer aufs Neue auf die joctalen 
Bewegungen der Zeit und die in ihnen aübhrenden antichriitlichen 
Tendenzen als auf die eigentlichen Quellen der Revolution. Wie 
ein scharfbliefender Arzt jtellte er der Krankheit des Volkes Die 
Diagnoje und zeigte mit ihr den einzigen Weg der Heilung. Die 
Kirche müffe es fein, welche die Arzenei ihm biete. Nicht habe 
fie Politit zu treiben, oder die Köjung der jocialen Frage zu liber- 
nehmen; dies jer Sache des Staates und der Gejellichaft. Möge 
die Kirche, jo schrieb er, vor solchem Srrthbum behütet werden, in 
welchem fie jich vollends das Grab graben würde. Wohl aber habe 
fie in der Fülle des Geijtes und in lebendiger Kiebe zum Bolt 
das Evangelium von Chrijto neu zu verfündigen und durch That 
und Dienit an den Nerirrten und Verfäumten jeine Kraft zu bes 
thätigen. „ES giebt für die Kirche in diefen Tagen nichts Größeres, 
als auf den Heren und Meijter zu fehn, der unter dem Volt 
umberwandelte und jab, wie daflelbe ohne Hirte war, der aber in 
dem Augenblicke, wo er das Elend jab, den Jammer in jeinem 
Herzen empfand und Boten des Heils entiandte, und das Alles 
noch heute will und thut durch eine lebendige Kirche, wenn fie fich 
ihm, dem Menfchen rettenden Könige, für jolchen Dienjt zu ergeben 
bereit ijt.” Den Armen mu; das Evangelium gepredigt werden, 
den Armen unter den Habenden und Nichthabenven. Sie find das 
Proletariat, das unierem DVolfe den Untergang drobt. Es wird 
ih um die Entfaltung und Erfüllung des unerjchöpflichen Wortes 
eu handeln: „Was ihr getan habt einem ver geringjten unter 
meinen Brüdern, das habt ihr Mir gethan.“ Von den Kanzeln 
herab müffe dies Wort mit Feuerzungen gepredigt und auch der 
Adel, die Gebildeten, die Beligenden daran gemahnt werden, 
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daß jie Adel, Bildung und Befig nur zu Yeben empfangen haben, 
um ihren Brüdern zur Gewinnung des höchjten Gutes zu dienen. 
Die apojtolische, durch die Neformation wieder eriweekte Kehre vom 
allgemeinen Priejtertbum der Gläubigen mülle wieder Wahr- 
beit und Yeben in der evangeliichen Kirche werden. Die Familie 
müffe neu auf dem Grund des chriltlichen Heiles erbaut, der Haus: 
vater wieder zum Nauspriejter und jedes lebendige Gemeindeglied 
zu einem Träger und Zeugen der Wahrheit herangebildet werden. 
Vene Wege werden zu betreten fein, um in die von der Kirche 
bisher umerreichten Proletariermaffen, insbejondere auch in Die 
fluetuirende Arbeiterbevdlferung, welche den communitiich vevolu- 
tionären Zündftoff von Provinz zu Provinz, von Yand zu Yand 
verbreitet, die Predigt des Evangeliums zu tragen. Fur die Unglüd- 
lichjten und am tiefiten Werjchuldeten ihrer Glieder mülle das Herz 
der Kirche am mwärmjten Schlagen. Wichern wies auf die Arbeiter- 
und Armenprediger, mit deren Aufjtellung England und Frankreich 
vorangegangen, die, jelber arın, ven Arbeitern am nächiten verwandt 
jeten. Er wies auch auf die Straßenpredigt. Die vielgejtaltigen, Durch 
den Fall umd Abfall des Volkes geitellten brennenden Aufgaben, 
deren Yöjung nur durch ein Zulammenmwirfen aller aläubigen Kräfte 
moglich jei, müflen von der Kirche als Kirche mit voller Ent- 
Ichlofjenheit gefördert werden; für die aefunde und Firchliche Ge- 
jtaltung der freien Vereine liege darin eine unerläßliche Bor- 
ausjegung und Bürafchaft. DViel jei nach viejer Seite von der 
Kirche verfäumt; das Verfäumte müfje nachgebolt werden. Aber 
auf allen Seiten müffe, wenn unjer Volk aus dem Abarund er: 
hoben werden jolle, ein Schritt der erjte fein, ohne den feine 
Rettung zu hoffen jtehe: die Erfenntniß der eigenen Verfcehuldungen 
und eine aufrichtige, offene Buße. Ohne fie feine Wiedergeburt 
der evangeliichen Kirche, des deutichen Volfes. Nänglt vor dem 
Sufammenbruch des Veralteten habe des Herın Hand den Grumd 
gelegt, auf welchem das geübte Auge bereits die Sauptlinien für 
einen Neubau entvecen fünne. „Bleibe Keiner zuriick, der an ihm 
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helfen kann! Die Verheigung it aroß, und das Ziel der arößten 
Opfer wertb. Aber die Arbeit muß bald beginnen.” 

Die legten Worte find der Schluß eines Heroldsrufes, welchen 
Michern (val. Flieg. Blätter 15485, Nr. 17) kurz vor dem eriten 
Wittenberger Kirchentage ausgeben ließ. Mit diefem begann eine 
neue Epoche jeiner Wirkiamkeit. Doch ehe wir von ihm berichten, 
haben wir Diele noch auf andern Wegen zu begleiten. 
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das Kaufe Haus nad; den Märztagen. 


Uomsaier fonnte das Naube Haus von der hereingebrochenen 
Krifis unberührt bleiben. Die Bewegung, welche auch Hamburg 
erariff, zog daflelbe in Mitleivenichaft. Dort hatte jich unter den 
Mängeln einer veralteten Verfaffung und dem Aufwuchern demo: 
fratifcher Grumdfäße politischer Junditoff feit lange angebäuft, und 
die Ungunjt der Erwerbsverhältniffe die Unzufriedenheit bedenklich 
gejteigert. Das Fahr 1547 war ein drücendes Notbjabr ageweien. 
Non der durch Europa zucenden Bewequng waren auch Die früher 
ndifferenten aufgejtachelt; die hamburaiibhen Tagesfragen wurden 
(eivenichaftlich disfutirt und fanden in der vaterjtäntiichen, wie in 
der auswärtigen Preffe ihren Wieverhall. Auch in unrubigen Auf 
tritten machte jich die Gährung Luft. Schon am 2. Mäyz, als 
eine Verfammlung im Saale der patriotiichen Gelellichaft eine 
Betition berieth, welche den Senat zu ausgedehnten politiichen 
Neformen drängen jollte, hatten jich dort aroße Voltsmafjen ans 
gejammelt, welche tobend die Stadt durchzogen und die jehwerjten 
Exeeffe begingen. Am 9. März hob der Senat die Ceniur auf 
und beauftragte eine Commilfion mit den Vorarbeiten zu einer 
Neviltion der Verfaflung. 

Salt aleichzeitig Loderte der Brand in dem benachbarten 
Scıhlesiwig-Holitein auf. Am 18. März waren die Stände der 
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Herzogtbümer in Rendsburg zuiammengetreten und hatten verlangt, 
das Schleswig mit Solitein in den deutichen Bund aufgenommen 
werde. Wenige Tage darauf wurde die prodiiorische Negierung 
eingejeßt umd Preußen, wie der in ven legten Zügen liegende 
Bundestag, gaben der Vereiniqung der Serzoathümer ihre Anerten- 
nung. in Altona fraternifirten die Truppen mit den Bürgern; 
jubelnd erklana das „Schlesiwig-Holitein ftammverwandt“ durch alle 
Straßen und tumultuirende Wolfsbaufen ließen es an drohenden 
Demonftrationen gegen die dDantiche Negterung nicht fehlen. Dex 
Krieg mit Dünemarf war unvermeidlich. Die Wogen der Auf- 
reaung Schlugen nab Sambura binüber; ypreußiiche Truppen 
durchzogen die Stadt; eine dänische Fregatte beberrichte die EIb- 
mündungen; der hamburger Safen alich einem Todtenfelde; in fieber- 
after Spannung warteten alle Gemütbher der Dinge, die fommen 
jollten. Wo blieb da Raum für das Naube Haus und die Pflege 
jeiner Bejtrebungen? Wichern, der den Gedanlen eines einigen 
Vaterlandes jeit je hoffend in ver Seele getragen, Tab mit Sorge 
das Aufflammen eines Enthufiasmus, der ein Deutiches Neich meinte 
bauen zu fünnen, ohne das Neich Gottes zu bauen. Unter dem 
Wogenichlage des Tages Ichien er fich auf vaterjtäntiichem Boden 
vereiniamt wie auf einer infel. Während die Heitereigniffe fein 
Ssntereffe täglich aufs Neue ipannten und weitreichende Meilfions: 
gedanfen von ihm in der Stille dDurchgearbeitet wurden, verjenkte 
er fich mit der hingebenditen Treue in die Sorgen und Arbeiten 
des Rauben Haufes. Ueberbliett man den von ihm damals ge 
führten Tagesfalender, fo mul man jtaunen, wie mitten in dem 
Drange jener aufregenden Zeit neben den arogen vaterländijchen 
Intereffen das Wohl jedes einzelnen Kindes, die Entiiefelung jedes 
der Brüder von ihm mit intenfiver Fürlorge begleitet und fein 
nächiter Beruf mit Aufbietung einer Kraft erfüllt wurde, als gübe 
es für ihn feine Welt außer dem Nauben Haufe. 

Den Brüdern gegenüber hielt er es für feine Wflicht, fie unter 
dem Geräusche und in dem Naufche, welcher die Maflen ergriffen, 
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far und nüchtern zu erhalten, und im Xichte des adttliches Wortes 
den aejteigerten Exnjt ihres Meiltonsberufes ihnen vor die Ge- 
willen zu stellen. Manche Spuren davon finden wir auch in 
den Prototollen der damaligen Brüderverfammlungen. „Wenn 
immer jchon“ — To beißt es in einem verjelben — „jo müflen 
ypir vorzugsiweile in Diejer Zeit zum Nampfe gerüftet jein. Wer 
das unterläßt, wird nicht bejtehen, und wem ver Glaubensmuth 
fehlt in diejem Nampfe, Alles, wenn es jein muß auch fein Xeben 
zu opfern, der trete von der Brüpderarbeit lieber zurück! Wir dürfen 
uns die Gefahren, die unjerer warten, nicht verjchweigen und mülfen 
auf ichwere Wunden gefaßt jein. Es kann auch aeihehn, dah wir 
auseinandergeiprenqt werden, und das Werk, zu welchem Gott uns 
gerufen hat, für jegt in Trümmer geht. Die Zeit it nahe, in 
welcher fih aus dem Chrijtenthum ein NHeidenthbum ausicheiden 
wird, umd wenn wir bisher darauf bejtanvden haben, dal unier 
Arbeitsfeld nicht die Heidenwelt ift, jondern die der getauften Ehrijten, 
jo fann ich das schnell ändern. Wir werden eim Gejchlecht vor 
uns haben, welches Ehriitum nicht bat und nicht will und das 
Werk der inneren Million voll Hab wird ausrotten wollen. Darum 
wird unjere Arbeit die größte Selbitverleugnung und Opfer aller 
Art fordern. Wohl dem, der, wenn Solche HYeiten bereinbrechen, 
auf fie geruftet it! Ein jeder prüfe jich jelbit, vb es jein erniter 
Wille ift, im Dienjte des Hetlandes getreu auszubarren.” 

Und an einer andern Stelle: „&s ijt bereits der Gedanke 
ausgejprochen, dal unter Die der Kirche entfremdeten, oder mit Daß 
gegen fie erfüllten Maffen Männer treten mülfen, welche als die 
Aermiten der Armen ihnen das Evangelium verkünden und zu 
Ehrifto zurückführen, was dem Nufe der Wahrheit noch zuaänalicd 
it. Aufgabe der inneren Miljton wird es jein, jolde Männer zu 
jtellen. Ahnen Sie, zu welchen Opfern diejenigen bereit jein 
müljen, die folchen Beruf empfangen? Die erbarmende Sünpderliebe 
war es, die den Heiland in den Tod getrieben bat. Unijere Ge- 
meinjchaft ift nur dann eine Brüpdergemeinjchaft, wenn jte diejen 
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Geiit der vettenden Bruderlicbe weckt, ohne den Die innere Miffton 
nicht innere Miffion tit.“ 

Noch ein Bruchitiie aus einem andern Protofoll maa bier 
jeine Stelle finden. „Die innere Milton als folche,” — jo etwa 
außerte jih Wichern gegen die Brüder, „bat fichb mit der Politik 
nicht zu befallen, aber unmdalich kann ihr die GÖejtaltung der 
politischen Werbältniife aleichaultiga fein, zumal für fie und ihre 
Yukunft die Stellung des Staates zur Kirche jehr wejentlih in 
Betracht fommt. Bei der in Ausficht Ttehenden Trennung von 
Kirche und Staat wird die Entivicelung der inneren Milton in 
ein’ aanz anderes Stadium treten. Die oberen firchlichen Behörden, 
deren manche bisher indifferent oder gar mihaunjtig ihr gegenüber: 
jtanden, werden ertennen, dab die auf Ttch Telbjt agewiejene Kirche 
die in ihr Ichlummernden Kräfte entfalten muß, wenn jte die bis: 
ber von ihr fat vergeilenen Woltsmaifen in ihren School zuriüd- 
führen joll. Da aber gerade dies eine Aufgabe ijt, welche Die 
innere Milton fich bereits aejtellt hat, jo wird fie fich zu ihr be- 
fennen und als Kirche jte vertreten müffen.  Gejchieht das, jo 
wird, ob auch unter heißen Kämpfen, eine neue Periode der Ent: 
wieelung für fie anbrechen.” 

‚se größer die Volfsnoth war, die jtch vor ihm aufpeckte, um 
jo Schwerer belajtete ihn das Mihperhältnig zwiichen ihr und den 
Keijtungen feiner einen Brüpderanitalt. Mehr Brüpderanjtalten 
im evangeliichen Deutichland: das wurde ihm Lojung; jede 
ein neuer Mittelpuntt für Sammlung, Vorbildung und Entjendung 
tüchtiger Chriitenmänner, und fie alle Hand in Hand für die 
Verfäumten und Vergefienen in unjferm Bolfe wirfend! Er Ipähte 
aus, ob nicht ein Sprößling einer Brüpderanjtalt auf noch un- 
bebautem Boden angepflanzt, ob nicht geiitesveriwandte Kräfte erweckt 
werden fönnten, hier und dort im Vaterlande neue Keime zu legen. 
Welche Erfüllung diefen Wünjchen bevoritand, follte Die Zukunft lehren. 

Aber auch der Kinderanftalt des Nauben Haujes Tab 
Michern unter den erichütternden Heitereiqniffen eine erweiterte, 
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längjt von ihm ins Auge aefahte Aufgabe geitellt. Bis dahin 
hatte jie nur einen lofalen Charakter gehabt, da jie nad dem 
vom Verwaltungsrathe feitgehaltenen, von Wichern gemipbilliaten 
Grundfage nur Hamburger Kinder aufnahm, und einzelne Aus- 
nahmefäle an erjchwerende finanzielle Berinqungen gefmüpft 
waren. Bon Anfang hatte es dem Sinne Wicherns widerjtrebt, 
die Erweilung chrültliher Barmberzigfeit an lofale Grenzen zu 
fnüpfen und flehende Bitten beiiimmerter Gltern abzımveilen, 
nur weil jie von jenjeitS der hamburgiichen Grenzpfühle kamen. 
Empfing Doch das Naube Haus feine Hülfen aus allen Theilen 
des Waterlandes, warım jolte fein Dienjt in enge Schranfen »ge- 
bannt fein? — et stellte Wichern aufs Neue an den Verwal- 
tungsrath den Antrag, Hülfsbepürftige Kinder aus allen Iheilen 
des Vaterlandes, und var unter denjelben Berinqungen iwie früher 
nur hamburgtiche, alfv unter Umjtänpen auch kojtenfrei, im’s Naube 
Haus aufzunehmen und nur den Grumdjag durchzuführen, daß die 
Zahl der aus Hamburg aufgenommenen Kinder jederzeit den von 
dorther fommenden Beiträgen entipräche. ‚Unter den Eindrücen 
der deutjchen Bewequng wurde Diejer Antrag von Verwaltungs- 
rathe zum Beichluß erhoben, und eine darauf bezügliche Ankundi- 
gung, vom 25. April 1545 Datirt, in den Fliegenden Blättern 
verdffentlicht. Im ihr heißt 8 u. U: ... „Zunädjt wird nad) 
der geographiichen YKage unferer Anjtalt viefe Wohlthat bejonders 
dem mittleren Theile des nördlichen Deutichland zu aute fommen. 
Schlesiwig-Holitein, Yauenburg, Oldenburg, Bremen und Yübed, 
Mecklenburg, die nächiten preußiichen Provinzen, aus denen bisher 
jo oft unjere Huülfe nachgelucht worden, mögen fortan die Kinder 
anjtalt des Nauben Haufes betrachten, als läge ite in ihren Gauen, 
und willen, daß wir ihre hülfsbedürftigen Kinvder fortan als Die 
unjrigen anfehn und aufnehmen werden, joweit nicht Die in jenen 
Ländern und Städten etwa chen errichteten Anjtalten dem Be- 
pürfnig genügen. Die biejige Brüperanjtalt bat nie einen andern 
Standpunit als den bezeichneten eingenommen; die Kinderanjtalt 
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it von heute an mit jener auch in dieje univerjellere Bejtimmung 
eingetreten. Wir hoffen mit Zuverficht, dab die allgemeine Theil: 
nahme, welche bis dabin unferer Brüpderanjtalt aus allen Gebieten 
des Naterlandes zu theil geworden, nunmehr auch auf unjere 
Kinderanftalt übergehbn wird. . . . Zur Ausführung des Planes 
bedürfen wir nicht unbedeutender, fortgehender Gelpmittel, und das 
in einer Zeit, in welcher ohnedies die Anjprüche fich täalich ver- 
mehren. Deshalb ergeht an alle, und namentlich an die auswärtigen 
Freunde unjeres Haufes die dringende Aufforderung, unjere Kinver: 
anftalt zu dem benannten Swece mit Beiträgen zu unterjtügen.” 

Zugleich wandte fih Wichern vertraulich an ihm nahejtehende 
auswärtige Freunde und Freundinnen mit der Bitte, womdalic) 
Hülfsvereine zu bilden, welche die Aufnahme je eines armen Kindes 
durch Aufbrinaung eines mähigen Koftgeldes für mehrere Jahre 
ermöglichten. Sn feiner geiftvollen und finnigen Weije wuhte er 
die Aufgabe jolcher Vereine mit Leben zu erfüllen und fie zu Pflege: 
jtätten chriftlicher Kiebe zu machen. Ya, er nahm es in Ausficht, 
durch eine regelmäßige, als Manufeript zu drucende Eorreipondenz 
mit ihnen in direfter Gemeinjchaft zu bleiben und zualeich jte unter 
einander zu verbinden. Man vergleiche feinen „Brief an eine 
Dame“, welchen er in Nr. 11 der Fliegenden Blätter (1545) ver- 
dffentlichte. 

ES ergab fih, das von den damals ca. 100 in der Anjtalt 
befindlichen Hamburger Kindern nur etwa die Hälfte durch Nam: 
burger Beiträge unterhalten wurde. Sp ftand in Ausjtcht, daf 
nac und nach etwa 50 Stellen mit auswärtigen Kindern würden 
zu bejegen jein. Die Anmeldungen mehrten jich, während unter 
der Noth der Zeit manche Hülfsquellen, die jonjt nie verjagt, zu 
verjiegen drohten, und zahlreiche Verbindungen wie abgejchnitten 
jchienen. Auch der Zug von Fremden, die von nahe und fern 
bisher fait täglich die Anftalt aufgefucht, jtodte. Denn wer damals 
nicht reifen mußte, blieb auf feiner Scholle. Faft nur befümmmerte 
Eltern, die um Aufnahme ihrer Kinder flehten, juchten das Naube 
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Haus auf. Bis Anfang Suli jenes Jahres waren ichon 61, bis 
zu Seinem Schluß 107 Bpdalinge angemeldet, unter ihnen 24 
aus Samilien höherer Stände Zu Wichern’S tiefiten Xerdiweien 
mußten legtere ümmtlich zurücgeiwiefen werden, da der eriehnte 
Bau eines Penftionates unter der Ungunft der Zeit noch in weiter 
Serne lag. „Die Erfahrung jtellte bereits zur Genüge heraus,” 
jo Ichrieb Wichern in der JuliNummer der „liegenden Blätter, 
„daß In der gegenwärtigen revolutionären Atmoiphäre auch in der 
Sugend die Saat des Unfrauts, zu dejlen Umwandlung gerade 
die Nettungshäufer berufen find, aufs üppigite geveidt. Man nennt 
nn on war jcehon Die Sinftitute „ver alten Heit”; wir find uns 
aber Sehr ficher bewußt, recht eigentlich der Zukunft anzuaehören. 
Und es liegt darin ein attlicher Plan zu Tage, dal die Gedanten 
an Anjtalten diefer Art noch vor der Zeit der Nevolutionen lebendig 
angeregt ind.” 

Bis zum Auauft hatten jich Iteben Hülfsvereine zum Unter: 
halt von ebenjo viel Kindern gebildet, drei von ihnen in Hambura, 
die andern in Dithmarjchen, in Pommern und in Yeipzig. Später 
famen noch acht andere hinzu, die meijten von Frauen begründet 
Won den 107 im Sabre 1545 angemeldeten Kindern fonnten nur 
24 aufgenommen werden. Den zurückgewiejenen Hamburger Kindern 
wurde durch die Brüder ver Anjtalt, die mit den bezüalichen 
FJamilien in geordneten Verkehr traten, diejenige erziehliche Für- 
jorge zugewandt, die wenigjtens theilweife als ein Erjaß für die 
veriaate Aufnahme gelten durfte. 

Noch in anderer Beziehung war das Nevolutionsjahr für das 
NRaube Haus eine Feuerprobe. In feiner Brüderanjtalt befanden 
ih damals etwa 30 junge Männer, die den verjchtedenjten Gebieten 
Nord: und Süpveutjchlands angehörten, ein Deutichland im Kleinen. 
Nichts lag näher, als die Gefahr, dab die einander wiperjtrebenden 
politischen Snterejfen, die das dffentliche Leben mit Feindjeligteiten 
füllten, zu Neibungen führen würden, welche für den Frieden der 
Anstalt hätten verbängniivoll werden müffen. Aber während draußen 
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die Flammen der Keidenichaften emporjchlugen, und Stammes: und 
Barteibaf die erjehnte Neichsherrlichfeit in Trümmer jchlua, führte 
der Ernit der Beit die Brüder des Nauben Haufes, Nord- und 
Süddeutiche, Preußen und Nichtpreußen, nur zu um jo innigerer Ge- 
meinichaft zulammen. Alle waren von dem Bewuhßtiein Durch: 
drungen, daß fein politiicher Hiwieipalt Diejenigen von einander 
trennen darf, die in Ehrifto ihren Nebensarund gefunden. Es be: 
währte jich unter ihnen, dal der Name „Brüpder” fein leeres Wort 
it. Von Wichern, als dem Erjten unter den Brüdern des Nauben 
Haujes, mit geiitiger Meberlegenbeit und mit Weisheit vertreten, 
wurde dieje Friedensgemeinichaft zu einer heilfamen Macht, unter 
der allein das Erziehungswert an ven Kindern gedeihen fonnte; 
und was an Verfuchungen von außen heranfommen mochte, — denn 
der Verkehr nach allen Seiten bin konnte und jollte nicht gehindert 
werden — wurde ohne eine Störung im Sinnen des Haules über: 
wunden. Wırch die Gemeinichaft mit den bereits entjandten, in 
den verjchiedeniten Gebieten des Vaterlanvdes an dem einen Werke 
chriftlicher Barmderziafeit arbeitenden Brüdern half alle Sonver- 
intereffen überwinden und pie Cinigfeit des Geiites umnverlegt 
bewahren. 

Die Bewegung unter den Brüpern war gerade damals eine 
lebhafte. in den eriten vier Monaten des Jahres waren vierzehn 
Brüder nac) auswärts entjandt: drei al$ Gefangenwärter in 
preußische Strafanjtalten, einer zu gleichem Dienit in ein württem- 
bergiiches Zuchthaus, zwei zur Arbeit in Nettungshäufern, acht zur 
Pilege der Typhuswaiien nach Dberichlefien. Und ebenjo viele 
Brüder waren neu eingetreten. Aus Djftpreußen, Schlejien, der 
Mark Brandenburg waren fie gefommen, aus Helen, Baden, aus 
dem Eljaß. Die oberjchlefische Waifennoth wurde für Wichern in 
jteigendem Maße ein Gegenjtand lebhafter Fürjorge, die in das 
Leben der Brüderanftalt, wie in das jeinige einariff. Bei ihr 
hat unjere Darjtellung zunächt zu weilen. 


Drittes Capitel. 


Wichern’s zweite Keife nacdı Oberfchlefien. 


‚Im vorigen Buche*) haben wir berichtet, dar Wichern am 
Anfang des März 1848 eine Reihe der Brüder des Nauben Haujes 
nach Dherjchleiten führte, um in den vom SHumaertypbus ver: 
wüjteten Yandjtrichen den verlaffenen Watienfindern, die zu Taus 
jenden dem Untergange preisgegeben waren, Nettuna bringen zu 
helfen. Weder von jeiten des Staates, noch von jeiten freier 
Wohltbätigfeit fehlte es an Anjtrenqungen, um der Noth des 
Augenblick zu jteuern; aber auch die kräftigite Hilfe reichte nicht 
an die Größe verielben, oder wurde ohnmächtig gegenüber der vom 
Elend entnervten und geiltig abgeitumpften Bevdlferung. Für 
die Schaaren von Watienfindern wußten die Behorden zunächit 
feinen andern Rath, als fie jo jchleunig wie möglich bei ven eriten, 
beiten Bauern unterzubringen, bei denen ihr Gejchief oft noch trüb- 
jeliger wurde, alS eS gewejen. Hier und dort wurden auch in 
Dörfern Waijenlofale errichtet, in deren manchen die Kinder unter 
der jogenannten Aufficht irgend eines polnischen Weibes in Schmuß 
und Ungeziefer verfamen. So durfte es nicht bleiben. Cine Ab- 
hülfe ergab fih auf zwiefachem Wege: durch Ermittelung geeigneter 
Verjonen, die im Geifte chriltlicher Barmherzigkeit zur Aufnabme 


*) Band 1, p. 578. x 


Fräulein Sta) von Golsheim. 


iS 
1 


der Unglüclichen bereit waren, oder, wo dieje fehlten, durch Con: 
centrirung der Waijentinvder in Städten, in welchen jich belfende 
Kräfte leichter "fanden, und eine Controlle erfolgreicher durchzus 
führen war. 

Gleich beim Beginn des Nothitandes hatten fatholijche Ordens: 
brüder und Schweitern eine bingebende Thätigteit exrdffnet. War 
diefe Hülfe auch für die Kranfenpflege von außerordentlichem Werthe, 
jo erwies fie fich Doch in Bezug auf die Watjenpflege als wenig 
ausreichend, und gerade diefe war es, welche den Dienjt evangelischer 
Helfer forderte. 

Eine edle evangeliiche Fran it es gewejen, die zuerjt mit 
mutbhiger That eintrat, und es ijt eine Schuld der Dankbarkeit, 
ihrer an diefer Stelle zu geventen. Fräulein Stab von Bols- 
beim, Stiftspame zu Heiligengrabe (Mark Brandenburg), war 
ihon im Januar 1848, durch die Kumde von jenem Elend er: 
jchüittert, ohne irgend einen Beiltand nach Ple geeilt, um der 
MWatienkinder fiih anzunehmen. Unbekannt mit Sprade und Sitten 
des Kandes, mitten in jtrengiter Winterfälte und in pem traurigiten 
Stadium des Nothitandes, hatte jie mit den größten Schwierig: 
feiten zu fümpfen, bis es ihr gelang, dort eine Stätte fir ihre 
aufopfernde Wirkffamkfeit zu finden. Enpdlich wurden 94 Watjen: 
finder, Knaben und Mädchen bis zum Alter von 15 Jahren, ihrer 
Fürforge übergeben. Fajt durchaehends auf fich jelbjt angewieien, 
da jede vom Magijtrate ihr empfohlene Hülfstraft fi als voll 
jtändig untauglich evivies, hat fie dieje Kinder mit eigener Hand 
von dem jcheußlichiten Schmug gereinigt, gekleidet, gepflegt, und 
joweit fie e8 bei der großen Zahl vermochte, unterrichtet. Sie bat 
mit wunderbarer Kraft im diefem vohen, wüjten Kinderhaufen 
Zucht aufrecht erhalten und in den überfüllten Naumen unter 
Gefunden und Kranfen mit reichem Erfolg gearbeitet. 

Wenige Wochen, nachdem dieje erjte Hülfsleiftung von evan- 
licher Seite geboten worden, war Wichern mit feinen Brüdern in 
Dperfehlefien eingetroffen (März 1545). Durch einen Aufruf, 
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welchen er bereits im Februar mit dem Guratortum der Brüder: 
anjtalt verdffentlicht,. hatte er weithin lebendige Theilnahme für 
das bedrängte DOberfchleften erweckt und für jein Beginnen thätige 
Hülfe gefunden. sn kurzer HYeit waren ihm von Freunden im 
Hambura, Holjtein, Meclenburg, Bremen, Hannover 2c. nahezu 
IIIO Mark anvertraut, und bis Ende April war diefe Summe 
auf mehr als 15,000 Mark gewachjen. „Die Noth”, fo fchrieb 
ichern unter dem 21. März unmittelbar nach feiner Nück: 
fehr von Der eriten oberichlefiichen Neije,*) it himmelichreiend 
und noch lange nicht vorüber, am wenigjten die innere, Die 
namentlich das heranmwachiende Gejchlecht bedroht. Es ailt, eine 
ganze Generation zu retten. Wir jeben vor allem auf die 
Kinder unferer dortigen edangeliichen Kirche. Die reichen 
Gaben jegen uns in ven Stand, Die Gründung einer zweiten 
Nindereolonie von vielleicht abermals hundert evangeliichen Kindern 
zu hoffen. Die Einleitungen dazu find getroffen, aber die Durch- 
führung it nur möglich durch die Betheiligung Vieler. Alle 
Melt drängt jegt zu TIhaten; unjere Xefer wilfen, aus welchen 
Neiche heraus diefe Blätter bisher nur Thaten verkündet haben. 
Auf aleiher Bahn bleiben wir auch in diefem Falle. Alle Welt 
ruft nach einem einigen Deutjchland. jn der Kiebe haben wir es, 
und hatten es längit in Wirklichkeit. Mitten unter den zulammen- 
fallenden Trümmern der bisherigen Welt arünt das freie Reich 
der adttlichen Yiebe in einem neuen Frühling empor.“ 

Auch Kaiierswerth Tandte fünf Diafoniffen, und die Duis 
burger Diatonenanjtalt vier Diafonen zur Pflege der Typbus- 
franfen und Typhuswailen. Die Brüder des Nauben Saules 
batten in Ezarfow, am Fuße der Karpatben, die vom Grafen 
Hohberg-Pler in edlem Sinn eröffnete Waifenanitalt, in welcher 
fünf von ihnen ihre jtändiae Arbeit fanden, übernommen. 120 
Watijenfinder, Anaben und Mädchen, hatten bis zum Auauit dort 
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Aufnahme gefunden, zum meijten Theil Schwächliche, aeiitia zurüc- 
gebliebene, unter Yeivden und Entbehrungen verfiümmerte Gejchüpfe, 
von denen viele den Keim des Todes jchon in jich trugen. Da 
brachen afute Krankheiten aus, das trübe Gefolge der Typbus- 
Epidemie, mit ihnen die Nuhr, und forderten ihre Opfer. Bon 
jenen 120 Kindern jtarben troß treufter Pflege, in der die Brüper 
ihre Kräfte fait aufrieben, 26, und von Fammtlihen Kindern blieb 
fein einziges, das nicht längere odere kürzere Zeit darniedergelegen 
hätte. ES war eine bange, opferreiche Prüfunaszeit. An Stelle 
der Verjtorbenen wurden andere Waijen aufgenommen, und zwar 
fajt ausjchließhich evangeliiche, jo dal fich immer mehr eine Parität 
der Eonfeljtionen anbahnte. Es aeichab alles, was aeicheben 
konnte, um den grumdlojen Befürchtungen wegen Projelytenmacheret, 
die jich hervordränaten, zu begegnen. Für den Unterricht ver 
fatholiichen Kinder in ihrer Eonfejlton wurde Sorge getragen, und 
fie jo oft als möglich in den fatholiichen Gottespienjt geführt. 
smmer mehr eriwachten die Kindesgemütber zum Vertrauen, Frob- 
inn und Wrbeitsiuit. Neben dem Unterricht im Deutichen, im 
Nechnen und der bibliichen Gejchichte wurde der Gejang mit Eifer 
getrieben, und mit der Schule wechjelte die Arbeit. Die Haus- 
und Küchenarbeit wurde beichafft, es wurden Strohhüte aeflochten, 
Matragen angefertigt, Holzpantoffel geichnißt und in Garten umd 
Feld emjig gearbeitet. Die bleichen Kinderwangen rötheten jich allae- 
mac, und die trüben Augen wurden belle. Wenn bei der Arbeit oder 
am „Feierabend, mit den polnijchen Yiedern wechjelnd, die Naub: 
hausler Lieder erflangen, und die jugend, die bis dabin aeweltt 
und verfümmert, in frohem Spiele fich tummelte, dann war es 
den Brüdern fajt, als wäre das Naube Haus nach dem Fuhe der 
Karpathen verjegt, und doppelt werthvoll erwies jich, was fie dort 
von Wichern empfangen. 

Unter ähnlichen VBerhältnilfen arbeiteten zwei andere Brüper 
in Warfhowiß, wo fie in einem gemietheten Yofale etwa 40, 
zum größten Theile evangeliiche Waijenkinder gelammelt hatten, 
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auch Tre im Kampf mit jehweren Kranfheiten, die fehmerzliche Opfer 
forderten. Zugleich konnten fie, den erivanften Xehrer vertretenn, 
die dortige Schule, Die jeit Monaten gejchloffen war, wieder er- 
Dffnen. — Der achte der Brüpder hatte in Gurau feine mit be 
fonderen Schwierigfeiten verbundene Thätigfeit eröffnet. Die Arbeit 
in Oberfchleiien war für die Brüder eine Schule, in welcher fie 
zugleich Selbititändigfeit und Selbjtverleugnung zu lernen und zu 
üben hatten. Wichern, der jeine eigene Berantivortlichleit von 
ihnen getbeilt wußte, jtand von Horn aus in lebhaftem Briefwechjel 
mit ihnen, Sorge und Arbeit mittragend und mit Nath und Gr- 
munterung überall eintretend. An dem, was dort in Freude umd 
Kerd durchlebt wurde, lieh er die Brüder, und joweit es fich dazu 
eiqnete, auch Die Kinder ver Anjtalt Theil nehmen,. Allen zur Er- 
weiterung ihres Blicfes und zu ihrer fittlichen Förderung. Aviichen 
dem Nauben Haufe und jenen Arbeitsitätten in DOberichleiien 
fmüpfte fich eine Gemeinichaft, die als ein heiliges Band die Ge- 
trennten vereinte. Mehrfach muhten, namentlich bei vortommenden 
Erfvanfungen, Hülfsträfte aus dem Brüpderhaufe nach Sherichleiten 
entiandt werden. Wie oft drängte es MWichern, jelber dorthin zu 
eilen, um entjtandene Schwierigfeiten zu bejeitigen, aber die nächjten 
Pflichten hielten ihn feit. inmal entjandte er feinen Oberbelfer, 
Theodor Nhiem, auf deifen praktischen Bliet und fichere Hand er 
fich verlaffen konnte, als feinen Vertreter nad Gzarkoiv und 
MWarihowis. Im Spätlommer gedachte er felbit dorthin zu geben. 

Am 24. Auauft brach er nach Oberichleiten auf und berühbrte 
zum eriten Male Berlin wieder, jeit er es unter den Schrecken der 
Märztage verlaffen hatte. Er konnte dort nicht vorübereilen, ohne 
in den aührenden Krater bineingeichaut und feine Freunde ge 
iprochen zu baben. Zwei Tage hatte er für Berlin, einen fir 
Preslau beitimmt, und vor Schluß des Monats aedachte er in 
Gzarkow einzutreten. 

Alles gejtaltete jich anders. in Berlin wurde er von der 
unerwarteten Nachricht empfangen, daß er eben jegt vom Mintitertum 
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aufgefordert werden jollte, einer Kommiljton beizutreten, welche mit 
der Organilation der Typhus-IWatjenpflege in Oberjchlefien amtlich 
zu betrauen jet. Wichern war überraicht und aab nach kurzer 
Prüfung Seine Zulage. Wohl Jah er jeinen ganzen Arbeitsplan 
durchkreuzt, denn die Commilfion fonnte nach Yage der Verhältniffe 
erit im September ihre Thätigfeit beginnen, und unzweifelhaft 
war es, dal mit der Annahme des Auftrages ein Berg neuer Ar: 
beiten jich Uber ihn jtürzen würde. Allein fein Gewiffen verbot 
ihm, einer Aufgabe sich zu entziehen, die ohne fein Jutbun wie 
von Gottes Hand ihm geitellt war. Sofort entichloß er fich, die 
Meile nach DOberfchlefien Für jegt aufzugeben, und am nüchjten 
Tage fehrte er nach Hamburg zurüc. 

Eine Woche war ihm im Nauben Haufe vergdnnt, bevor er 
jeine amtliche Neife antrat, — eine Woche voll angejtrengteiter 
Arbeit. Nur einen Abend adnnte er fih, um bei Wilhelm 
Duncer, jeinem geliebten ugendfreund, Suftinus Kerner zu 
jeben, mit dem er fich bis in die Nacht hinein in die Geheimmniffe 
des Geilteslebens vertiefte. sn einem Betracht war ihm der 
Aufichub der oberichleiiichen Neife erwünscht; denn Durch ihn wurde 
es möglich, unmittelbar an fie den Bejuch der Wittenberger 
Verfammlung zu fmüpfen. 

Bereits im Juli hatte er durch die Eommilftion der Sandhof: 
Eonferenz, an deren Spiße Dr. Philipp Wacdernagel in Wies- 
baden jtand, die Aufforderung erhalten, die Einladung zu einer 
firchlichen Verfammlung mit zu unterzeichnen, welche über die Lage 
der evangeliichen Kirche unter den damaligen Heitverhältniffen 
berathen und vorausfichtlich gegen Ende September in Wittenberg 
abgehalten werden jolle. Wichern hatte zur Mitunterzeihnung fich 
bereit finden laflen, doch unter der auspdrüclichen Bedingung, dal; 
in Ddiejer VWerfammlung auch die Beveutung der inneren 
Million für die Kirche und das Voltswohl zur Verhandlung 
füme. Die Annahme diefer Bedingung machte es ihm zur Pflicht, 
in Wittenberg nicht zu fehlen. 
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(8 Wichern am 2. September in Berlin eintraf, fand er 
die Kuft nichts weniger als wohlthuend. Es war zu jpüren, daß 
man fih in unbaltbariten Zujtänden befand, und daß jeder Taa 
neue Tumulte bringen fonnte. Ueberall jammelten ich unrubige 
Menichenhaufen um Blafate, in welchen Held, der Demaapae, 
die Bevdlferung aufrief, die von der Neaftion bedrohte Volfsjonve- 
vanität Sich nicht entreigen zu laffen, und unter den Xıinden 
ihwärmten Schaaren von Strapenbuben „wie Miitfliegen” — Io 
ichrieb Wichern — durch die auf: und abiwogende Menjchenmenae, 
um ein Schandblatt: „Vive la röpublique!” mit zudringlichen 
Ausjchrei feilzubteten. — m Mintiterrum wurde er über die der 
Commiffion gejtellte Aufgabe des Näheren orientivt und erfuhr, 
daß fie in Oppeln unter dem Borjige des Negierungsrathes 
v. Gronefeld, eines Katholiken, zufammentreten und dal außer: 
dem der fatholiiche Schulratb Bougedain und Dr. Burabarpdt, 
ein jüdischer Arzt, ihr angehören werde; — welch)’ 
Sie war für Michern eher locfend, als abichredend. 

Auf dem Wege nach Breslau, auf dem er gegen Das Ge- 
ihwäß eines vor Aufklärung jtrogenden Neilegefährten, der Die 
Nepublit als bejte Staatsform für Deutichland mit Dummer Be- 
ageifterung pries, energiichen Protejt einzulegen hatte, jagten mit 
Militär gefüllte Exrtrazüge in der Nichtung auf Berlin an ihm 
vorüber und bejtätigten das Gerücht, da Truppenmaflen um Die 
Hauptitadt eoneentrirt würden. In Breslau gelang es Wichern, 
den Dberpräfiventen für die Einrichtung von Bauerbhöfen zur 
Unterbringung und Erziehung von Typbuswaijen geneigt zu machen. 
sn Oppeln traf er die andern Mitglieder der Commillton, Die 
fennen zu lernen er nicht wenig geipannt war. Alles hing Für 
ihn davon ab, ob eine Verjtändigqung mit ihnen werde mdalich 
jein. Baron vd. Gronefeld erwies fich als ein aläubiger Natholit 
mit dem warmen Herzen eines Mannes, der den Dienjt an ven 
&lenden und Verlaffenen höher hielt, als römische Nirchenpolitik. 
Auch der Fatholiiche Schulratd Bougedain gehörte einer milderen 
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Nichtung an, befand jich aber in entichtedenjtem Wideripruch gegen 
die evangelische Kirche und Iprac) es auch gegen Wichern offen aus, 
dal fie in den legten Prinzipien wohl immer auseinander achn 
winden. Von dem Arzt Dr. Burabardt empfing Wichern den 
&indrud, das er weder Jude, noch jonit einem veligtdien Glauben 
zugetban, jondern ein humantjtiich gerichteter Steptiter jet, ver 
nebenbei die Nepublit, wenn auch für jeßt noch nicht an ver Zeit, 
doch für das sveal aller Staatsformen bielt.  Lebrigens war er 
ein Mann von jtarlem Selbitgefühl, aber gejcheut, Jachtundig und, 
wie jichb bald herausitellte, ebenjo tüchtiq wie aufopferunasfäbig. 
Mit unummwundener Offenheit befannte ih Wichern feinen Eollegen 
gegenüber zum Gvangelium und zur evangelifchen Kirche, indem 
er die zuverfichtliche Hoffnung ausiprad, daß troß der religtidjen 
und firchlichen Unterjchtevde der Ernjt der gejtellten Aufgabe und 
die Allen gemeinjame Liebe zu unjerm Volk ein erfolgreiches Yu- 
jammemwirten ermöglichen werde. Das entgegenfommende Ber: 
trauen fand die gleiche Enpiderung, und von vornherein war der 
Boden gewonnen, auf welchem die gemeinfame Arbeit jich be: 
wegen tonnte. 

Bald stellte es Sich heraus, daß der Stand der Waifen- 
angelegenheit ein vejperater war, und nicht zum mindeiten deswegen, 
weil er in einem undurchoringlichen Nebel jich verbarg. Niemand 
wußte über ihn tlare Ausiunft zu geben; die verichiedeniten Stellen, 
jtaatliche, fommunale und private, Yandräthe, Bürgermeifter umd 
Comite's hatten, ohne jich um einander zu fümmern, oft ohne 
von einander zu wiflen, bunt durcheinander gewirthichaftet. Häufig 
hatte der Eine die Anoronungen des Andern wieder aufgehoben; 
hier hatten jich Mittel gehäuft, dort waren Nothgebiete verfäumt 
worden; jede Weberjicht fehlte, und wo Hunderte von Waijen itch 
befanden, war überhaupt nicht nachweisbar. Die Entwirrung Dieles 
Knäuels jchien eine fait unldsbare Aufgabe. Glücklicheriweile gaben 
die vorhandenen Wailenzinititute, deren allein im Rlefjer Kreife 
vierzehn vorhanden waren, fejte Anhaltpuntte. Wichern Turchte 
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53 Wichern unter den Waijen in Czarfom. 
jobald als moglich die am leichteften erreichbaren fennen zu lernen, 
und fand fie in trübieligen Zultänden. Schmug und Unordnung 
aller Art wetteiferten mit der Unfäbigteit des Aufiichtsperfonals, 
die von Todesfrankheiten dezimirten Kinder zu Grunde zu richten. 
GE war für Michern eine Herzensfreude, als er mit jeinen 
Collegen nah Ezartow fam. Shre Ankunft, nicht angemeldet, 
war volltonmen dberraichend. Michern schreibt an feine Frau: 
„Mir ging dort das Herz auf. Die Kinver geiund, friich umd 
frdhlich, die Brüder rührigq und mitten unter den Kindern; Die 
Näume vortrefflich, alles reinlich bis in den Grund; die Thättafeit 
gegliedert, die Kinper im Garten und auf dem Feld umd in der 
Mertitatt emfigq beichäftigt. Nachher mußten fie fingen, und wir 
ließen fie ipringen und frdhlich fein. Sch hoffe, das dadurch auch 
den Andern wird anichaulich geworden fein, was fich Durch Tolche 
Einrichtungen erreichen läßt. Ich blieb zwiichen den Kinvern umd 
babe einen föjtlichen Abend verlebt. Graf Hohbera wendet alles 
daran, um die Sache in einen auten Stand zu bringen. Nach 
acht Tagen werden die Wohnungen für drei Kinverfamilien fertig 
fein; fie können nicht Schöner und zweefmäßiger eingerichtet werden. 
Du hättejt Deine Kujt gehabt, Amanda, wenn Du die SO Kinder 
beim froben Spiel gefehen bättejt, und was für ein ubel ausbrach, 
als ich Die Bilder und Spielfachen auspadte, welche unfere Naub- 
häusler Kinder ihnen durch mich geichieft. Gejtern habe ich die 
Abendandacht, heute die Morgenandacht mit den keinen. Polacden 
gehalten, fo gut e8 ging. Die Liebe, die fie aus einfültigem 
Herzen dußern, muß Sedem wohlthbun. Sch Tollte meinen, daf diefe 
Arbeit für das künftige Gefchlecht nicht ohne Segen bleiben wird.“ 
Non Gzartow aus machte die Commiilton Ausflüge in Die 
Umgegend, um von der Lage der dort untergebrachten Waijen. ich 
zu überzeugen. Sie begegnete demjelben Clend, das ihr chen 
früher entgegengetreten war, und das ihr auch Ipäter bei Der 
Neije durch den Kreis Nybniet in erjchreetender Weife vor Augen 
trat. Sie fuchte die Waifen auf in den polniichen Nütten, Die 
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mehr Ställe als Hütten waren, und in Schmuß ftarıten. Don 
jeinen Beiuchen in Dörfern des Nybnieker Kreties Schreibt Michern: 
„ellerwärts daffelbe Elend und dieielbe Bertommenheit. Wir kehrten 
wohl in zwolf dieler erbärmlichen Hütten ein und fanden den 
Schmus und die Unoronung ebenso erjchrectend, wie die Sndolenz 
diefer verwahrlojten Bevdlferung. Die Wohnungen, nach unseren 
Beariffen zu Schlecht Für das Vieh, zu großem Theil im Julammen: 
fall beariffen, nur nothoürftig durch Pfoiten oder gar Katten geftükt, 
dabei Lichtlos, und die Luft zum Critiefen. Unter den Betten 
liegen die arınjeligen Kartoffelvorräthe, und unmittelbar vor der 
Schwelle darf die Miltwfüge nicht fehlen. Olücflicherweife trafen 
wir eimen deutich revenden Priejter, Tonjt mur polmiich Tprechenpe, 
die troß umjeres Sträubens uns nicht blos die Hände, fondern 
auch die Nockzipfel und Füße, wentaitens die Kiniee fühten. Kine 
Steberfrante fanden wir jtühnend im Grafe liegen; ein unglitekliches 
Wailenfind Schlief auf dem Dach eines Schweineitalls, ein anderes 
auf dem Boden eines Haujes, von dem das Dach abgedect war. 
„Niffen Sie, was in Oberichlefien noththut?” fragte der katholische 
Schultath. „Ein Oberlin!” Wichern eriwiverte: „Ein Oberlin im 
Bunde mit einem Vincenz von Paula!“ 

sn einer mebhrjtündigen Konferenz einigte jich die Commifiton 
über die demmächit zu thuenden Schritte. Als erite nothwendige 
Aufgabe erkannte jte die Gewinnung einer fjtatijttichen Weberficht 
über den Watlenbejtand. Die Ydjung derfelben war eine überaus 
jchwierige, da furz vorher, am 1. September, alle Halbwaijen ent: 
lallen waren. Es wurde deshalb ein Schema entworfen, welches 
an Sümmetliche Yandrathänter zu ichleuniger Ausfüllung aelandt 
wurde. Sodann ergab fich die Nothwendigteit, ein Gefammtbild 
der bejtehenden AZultänve zu entwerfen und zugleich für eine neue 
Draanilation ver Watlenpflege die Grunplinien zu zeichnen. Wichern 
übernahm diefe Aufgabe, nachdem die Commilfion die von ihm 
dargeleaten Grundaedanfen gebilligt hatte. Sein Plan ging hinaus 
auf die Heritellung eines Neßes Eleiner, mit Garten und Yand- 


tod 
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wirtbichaft verbundener Inftitute, jedes nach dem im Nauben Haufe 
bewährten Familienprinzip organifirt, alle unabhängig von einander 
und doch durch geiltige Fäden verimüpft, tlein beginnend, um nad 
dem Gefeh des Senftorns fich lebendig zu entfalten, in ihrer Mitte 
ein Meutterhaus, von weldhem das Srziehungsperional ausgeben, 
und das allen ähnlichen Betrebungen für das fatholiiche Ober: 
Ichlefien, auch für die Zukunft, ein fejter Halt werden mühte. Der 
Vorfigende, wie Schulrathd Bongedain waren nicht ohne Hoffnung, 
daß die zur Nenwirklichung diefes Planes erforderlichen Kräfte der 
fatholiichen Kirche jich würden abgewinnen laffen und daß, wenn 
mit geringen Gelpdmitteln auch nur ein Anfang gemacht werden 
fönnte, diejer, richtig geleitet, Doch eine günitige Entwieelung in 
Aussicht jtelle. 

Ueberall juchte die Commiffion den Stand der Dinge mit eigenen 
Augen zu prüfen. Bei dem Befuche von Warichowiß, wo Brüder des 
Naubhen Haujes arbeiteten, entitand in Wichern der&edante, den Antauf 
eines dortigen Grumdjtücs im Antereffe der Watjenpflege berbei- 
zuführen. Die Yandräthe wurden von der Commilfion zu Con- 
ferenzen herangezogen und überall auch die Priejter und Schul- 
lehrer in Anjpruch genommen, deren Indolenz mehrfach zu lebhaften 
lagen Anlaß gab. Mehr als einmal zeigten fi Spuren, dal; 
von der Szartower Anftalt bereits lebendige Anregungen ausge: 
gangen Waren, wenn auch die verhaltene Feindjchaft der Katbo- 
lifen gegen die Evangeliichen fich oft genug hervordrängte. „Aber 
ich verzweifle nicht daran,” jchreibt Wichern, „dal diefe entgegen- 
jtehenden Nichtungen jich vereinigen laffen durch die Thatiache ver 
aufopfernden Liebe, durch umeigennüßigen Dienjt und die Selbit- 
verleugnung, in der man den Schwachen trägt und ihm vergiebt. 
‚sm Schulvath Bougedain haben wir einen wacern Vermittler, und 
es ijt mir eine große Freude, daß e8 mir gelungen it, ohne der 
evangeliichen Kirche auch nur das Minpdefte zu vergeben, mit ihm 
für die vorliegenden praftifchen Aufgaben einen Ausgleich zu finden. 
Dazu find die Katholiften deffen inne geworden, dal; fie diesmal 
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ohne den evangelischen DBerftand nicht weiter fünnen, und fangen 
an von den verjchiedenjten Seiten um Natb zu fragen. Bougedain 
bat bereits mehrere fatboliiche Schullehrer nach Gzartoiw dirigirt, 
damit fie die Arbeit unserer Brüder fennen lernen, und für Die 
Plejfer Anjtalt habe ich meinen Beirath zulagen millen. So tit 
man in der ganzen Bewegung auf evangelische Prinzipien einge: 
gangen und gedrängt, Sich Telbit zu veformiren, wenn nicht der 
Schein entiteben joll, das man jich reformiren läßt.” 

Einjtimmig beichloß die Eommiljten, Wichern mit der Ab: 
fallung ihres amtlichen Berichtes an die Miniiterien zu betrauen. 
sn zwei Tagen jtellte derjelbe Ddiejen Bericht fertig, der ein ums 
faffendes Bild der bejtehenden Hultände und der Maßnahmen 
enthielt, welche zur Ueberwindung der Waifennoth zu treffen feien. 
ES war das erite Mal in feinem Neben, daß er feine vrga= 
nijatoriiche Kraft für umfaffenvere Verhältniffe verwendete. Su 
einer am 17T. September zu Natibor abaehaltenen Konferenz 
wurde Wichern’S Bericht von der Commiljton angenommen, md 
ihm die Ausarbeitung und Spezialifirung des Draanilationsplanes 
übertragen, während die Verarbeitung des jtatijtiichen Materials, 
die Eorreipondenz mit den Kandräthen, den HulfSscomites und dem 
Fürftbifchof Diepenbroed von den andern Mitgliedern übernommen 
wurde. Die Ergebniffe ihrer Arbeiten jollten dann Wichern tiber: 
jandt werden. „Alles wird darauf ankommen,” jo heißt es im 
einem von ihm am Tage nach jener Conferenz geichriebenen 
Briefe, „ob die fatholifche Kirche im Stande fein wird, für die 
Erziehung ihrer Waifen die rechten Yeute aufzujtellen. Schulrath 
Bougedain wird dies ‚Ziel mit allen Kräften verfolgen. Wenn der 
Fürftbifchof nicht Widerjtand leiitet, To it am diefer Stelle eine 
Annäherung und Verbindung zwiichen fatholifcher und evangeliicher 
Kirche aeichaffen, wie jte in der Art wohl kaum noch exijtirt hat. 
Unser Nejultat ijt, daß in den drei vorzugsweife in Betracht fom- 
menden voberjchleitichen Kreilen gegenwärtig etwa 4000 Typbus- 
waijen vorhanden jind, von denen mehr als die Hälfte fehon im 
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bevorjtebenden Winter in Gefahr fein wird, fein Tbvach zu haben 
und jedenfalls heillos zu verwahrlojen. Sch bin in den legten 
Tagen faum vom Zimmer gekommen und babe a großen Theil 


der Nächte gearbeitet. Zum Abiehluß meines Berichtes war ein 
überaus reichhaltiges, total confufes at das gelichtet und 
entiwirrt werden mußte, zu verarbeiten. Gejtern haben wir drei 
Schreiber beiihäftigt, während wir fortdauernd zujammen over 
einzeln arbeiteten, und heute giebt es eine Menge anderes, Alles 
darauf gerichtet, die Einflüffe der Büreaufratie und ihres jchleppenden 
Gejchäftsganges von vornherein abzujchneiden.“ 

Aber an feine ältejte Tochter, welcher er kurz zuvor zu ihrem 
14ten Geburtstage geichrieben und die ihm dankbar geantwortet hatte, 
Ichrieb er: „So ijf’S recht, meine Herzenstochter! Schreibe nur an 
Deinen Papa wie fröhlih Du bijt, dann it er es au. Sch bin 
allezeit bei euch im Gerit und jehe eure Freude und Liebe, und 
bitte den Herrn ohne Unterlaß, dab er eurer gedente. Grüße und 
füjfe Deine lieben fleinen Geichwilter von mir! Gott erhalte uns 
in jeiner Gemeinschaft!” 

Nach kurzem Aufenthalt in Breslau eilte Wichern über Dresden 
und Leipzig nah Wittenberg, um an ver kirchlichen Verfamm: 
lung, deren Einladung auch jeinen Namen trug, theilzunehmen. 
Bei Coniijtorialratb Schmieder, unter dem Dache des alten 
Augquitiner-Ktlojters, fand er die gajtlichite und Liebevoflite Auf- 
nahme. 


Viertes Capitel. 


Der Wittenberger Kirdjentag. 


AR der durchareifenden Bedeutung des Wittenberger Kirchen: 
tages für die Lebensarbeit Wicherm’S und die Enhvidelung der 
inneren Miffion in Deutjchland dürfen die Vorgänge nicht unberührt 
bleiben, welche die Abhaltung deifelben herbeigeführt haben. Halt 
aleichzeitiq war der Impuls zu ihm von verjchtedenen Seiten, 
namentlich von zwei Männern gegeben, die dann zur Ausführung 
des Wertes fich verbanden. Dr. v. Bethbmann:Hollwea war es, 
der damalige Curator der Bonner Univerfität, und Dr. Philipp 
MWadernagel, damals in Wiesbaden, das hervorragenpdite Mit- 
alied der Frankfurter Sandhof-Eonferenz. Bereits Ende April 
jenes Jabres hatte v. Bethmann-Holhveg in einem „Manufeript 
für Freunde” *) den „VBorjchlag einer evangeliichen Kirchen- 
verjammlung im laufenden Jahre 1548” ausgehen lafjen. 
Mit edler Wärme hatte er einem Gedanten Ausprud gegeben, der 
in den Herzen von Taujenden jchlummerte. Wohl war bereits die 
firchliche Conferenz, welche im Winter 1546 von Abgeordneten der 
meiften deutjchen Regierungen in Berlin abgehalten war, ein Ber- 
juch gewejen, die evangeliiche Kirche Deutichlands zu Worte fommen 
zu laffen; aber in diejer überwiegend diplomatiichen Ausführung 


*) Später im Buchhandel erjchienen; Bonn bei Marcus, 1848. 
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hatte ver am tech bedeutende Gedanfe in finmmerlicher Yeit nur ver: 
fümmern und ohne bleibende Spuren vorübergehn fünnen. Unter 
den Erichütterungen der Yeit hielt v. Bethmann-Hollweq feine Aus- 
führung in reinerer Weife und in größerem Style nicht nur für 
moalich, fondern den Verfuch dazu für dringende Pflicht. „Oewaltige 
Sottesgerichte”, So Tcehrieb er, „Ind über die Nationen Europas 
und über unjer Volk hereingebrochen und die evangeliiche Kirche 
unjeres VBaterlandes jollte dabei jtumm bleiben? Wenn jie jchwiege, 
jo zDge fie damit noch erntere Strafgerichte über unter Volk herab, 
denn das Salz, das allein die Nationen von der beginnenden 
Faulnig noch erretten fann, wäre Dumm geworden.“ ES erache 
daher an alle evangeliichen Ehriiten deuticher Nation, ohne Unter- 
jchted ihres Konfeiltonsitandes, der Aufruf zu einer, ihre Gejammt:- 
heit darjtellenden Verfammlung. Die Tage ihres Beifammenfeing 
müpten ein großer Tag der Buhe und des Befenntnifjes zu Ehriito 
werden. Der gegempärtige Staat fünne nicht mehr diejelben Rechte 
wie bisher über die Kirche in Anfpruch nehmen; die Kirche Sei 
gendthigt, in ihrer Selbitjtändigteit fich zu conftituiren. Noch mehr 
als früher bevürfe fie jegt eines Einheitspunftes, wenn jte nicht 
ihren Feinden erliegen jolle. Einen jolchen unter volliter Wahrung 
der ceonfeiltonellen Sonderheiten jolle die Verfammlung Darbieten 
oder vorbereiten. „Von uns erwarte ich garnichts; denn wir find 
diejelbigen, die durch ihre Schwäche das gegenwärtige Elend herbei- 
aeführt haben; vom Herren alles.” Als Ort der Verfammlung 
hatte v. Bethmann-Holveg an Stuttgart gedadt. 

Während in der Önadaner Baltoraleonferenz Bajtor Ahlfelpd die 
Beqründung eines großen evangelifchen Vereins vertrat, der von einem 
Sentral-Borjtand geleitet und mit einem Nege von Hweigvereinen 
umgeben werden folle, und während eine Bonner Conferenz eine 
von der Wirttembergijchen Yandesfirche zu berufende allgemeine 
deutiche Generaliynode wünjfchte, trafen die von Dr. Wacernagel 
vertretenen Gedanfen mit denen dv. Bethmann-Holhveq'S in wejent: 
fichen Runften zufammen. Auf der Baltoralconferenz im Sandbof 


Nicht Union, jondern Conföderation. 41 


bei Frankfurt a. M. (5. Mai), in welcher zu ihrer Ausführung 
eine Commilfton eingejegt wurde, war zum erjten Male der Name 
- ‚Kirbhentag” genannt, und als Ziel nicht die Union, jondern Die 
Gonföderation bingejtellt. Ber einer zweiten SandbofEon: 
ferenz erichien als Gajt neben Dorner, Hundeshagen, Ullmann, 
dimmermann u. f. w. auch dv. Bethmann-Holveg. Und als die 
Verfammlung, an dem Erfolg verzagend, den Plan jchon aufzugeben 
im Begriff jtand, war Diefer es, der, auf die alleinige Hilfe des 
Herin, als des einigen Kirchenerbauers binweijend, den Beichluf 
zur Berufung eines Kirchentages herbeiführte. As Ort deijelben 
wurde einitimmiq Wittenberg, die Wiege der Neformation, als 
Heit der September gewählt. 

Die Nachricht von diefer Beichlußnabme hatte fich Schnell durch 
Deutichland verbreitet und war weithin mit Freude aufgenommen 
worden. An dem Tage, an welchen die Sandbhof-Eonferenz jenen 
Beichluß Fahte, war auch in Berlin eine Baftoraleonferenz zur Be: 
rathung der Wege gehalten, auf welchen die evangelijche Kirche unter 
den Gefahren der Zeit vor dDrobender Heriplitterung bewahrt werden 
fünne. Auch bier war, und zwar durch Dr. Stahl, die Eon- 
fdderation als das einzige Mittel der Rettung empfohlen worden. 
Aber während die Sandhof-Conferenz bei der Eonfdperation nur 
an die (utherische und die reformirte Eonfeifton gedacht hatte, wollte 
Stahl zualeich den unirten Typus in Ddiefelbe aufgenommen jehn. 
in diefem umfalfenderen Sinne wurde fie fpäterhin die Bafis des 
deutjchen evangelifchen Kirchentages. Dab zur Mitunterzeichnung 
der Einladung zum Kirchentage auch Wichern aufgefordert wurde, 
und unter welcher Bevdinqung er eine Unterjchrift gab, ijt bereits 
im vorigen Capitel erwähnt worden. Sein Name jtand neben 
denen von Bethmann=-Hollwea, Sartorius, Nisih, Stahl, Sultus 
Müller, Liefe, Vilmar, Hengitenberg, Ebrard, Wacernagel, Sad, 
v. Scheurl, Grüneilen u. W. 

Am 20. September trat Wichern zu Wittenberg in Dr. Schmieder’s 
galtfreies Haus. Schon woaten auf den Straßen Schaaren von 
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Fremden, und Gruppen jammelten ji auf dem Marktplag vor 
Luthers Standbilde und vor der Schloßkicche. Die eben eingetroffene 
Nachricht von dem Straßentampfe in Frankfurt a. M. und ver- 
Ermordung Auerswald’s und Lichnowsiy’s erfüllte alle Gemüther. 

Am Abend jenes Tages fand im engeren Kreife eine Vor: 
berathung jtatt. Da Wichern troß der von ihm geitellten Bevin- 
gung in den mit der Einladung verdffentlichten Commiljtons- 
voricehlägen den Himweis auf die innere Miifton vermißt hatte, To 
erneuerte er jein Verlangen auf's dringendite. ES wurde der 
Einwand erhoben, daß die innere Miffion etwas zu Specielles jei, 
um ausprüclich hervorgehoben zu werden. Aber Wichern ließ nicht 
nach und erreichte endlich wenigjtens foviel, dab im zweiten Haupttbeile 
des Programms unter den Gegenjtänden, auf welche nad Map: 
gabe der Zeit die Verfammlung noch hingelentt werden follte, als 
legter Punkt auch die innere Milfton genannt wurde Die Sache 
nahm aber eine andere Wendung. 

Am nächjten Tage füllte jtch frühzeitig die Hauptitraße, welche 
von Luthers Wohnung zur Schloßfirche führt, und man harıte des 
Einlafjes vor jener Thüre, an welche einjt der Augujtiner-Mönc, 
in noch viel größerer Kirchennoth, feine 95 Thefen geichlagen 
hatte. Als die Thür Sich dffnete, erbliefte die bereinjtrömende 
Dienge den alten Katheder der ehemaligen Univerjität, aeichmückt 
nut Kuther’sS Bruftbild und den Snjchriften: „Verbo solo, fide sola“. 
Unmittelbar davor die Metallplatte, welche Luthers Grab Dedt; 
nicht weit davon Melanchthons Nubejtätte, dejfen legte Sorae und 
Befimmerniß war, „daß Die Kirchen in Christo Jelu nicht ein- 
trächtig jein möchten”; zur Seite die Nuheitätten der beiden Kur- 
fürjten, durch) Deren Weisheit und Bejtändigteit das Werk der 
Reformation getragen war. 

‚sn diefem geweihten Naume trat der erjte deutiche evangeliiche 
Ktirchentag zujammen. ES waren etwa J00O Männer, welche als 
Mitglieder der Verfammlung das Schiff der Kirche einnahmen; Die 
meilten von ihnen im Pfarramt jtebende Geijtliche, jodann Mitglieder 
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des Kehritandes; die theologischen Fakultäten waren alänzend ver: 
treten; außerdem Mitglieder von Kirchenbehörven, Yujtiz: und Ver: 
waltungsbeamte, Offiziere, Gutsbejiger, Naufleute u. j. w., — 
eine Verfammlung von geiftlichen Xelteiten, nicht aejchteden als 
Klerus und Laien, Notabilitäten der Wiflenjchaft in einer Neibe 
mit schlichten Bürgersleuten. Und es waren Lutheraner, Ne: 
formirte und MUnirte, die brüperlich zulammenjtanden, Männer 
aus allen Yandestirchen Deutjchblands, briüwerlich vereint, um Die 
erichütterte evangelifche Kirche neu bauen zu beifen. 

Es ijt bier nicht der Drt, auf die gefammten Verhandlungen 
einzugehn, Die unter dem Präfivium dv. Bethbmann=Hollweg’s 
und Stahl’S durch drei Tage geführt wurden und nach manchen 
beißen Kämpfen zu einer für die vaterländiiche Kirche beveutiamen 
Einigung führten.*) Nur auf ven Antheil, welchen Wichern an den 
Verhandlungen nahm, und die jenen Kirchentag zum Ausgangs: 
punft einer bis in die Gegenwart hineinreichenden Geijtesbewequng 
gemacht, haben wir uns zu beichränten. 

Nachdem in der Wormittagsiigung des eriten Berfammlungs: 
tages auf Grund eines von Dr. Nigich eritatteten Neferates über 
die Grundlagen des zu begründenven Kirchenbundes eine erjte ein- 
leitende Distujfion jtattgefunden hatte, nahm nah Eröffnung der 
Nachmittaasfigung Wichern, der damals den meilten Amwejenden 
perfdnlich noch Unbekannte, das Wort zu folgender Erklärung: 

„Die Bedingung meiner Theilnahme an der Einladung zu 
diejer Verfammlung war, dal als große Kirchenfrage mit voran: 
gejtellt werde die firchliche Praxis, der Sa, dal die Kirche als 
Kirche in Beziehung auf die Praxis eine aroße Schuld zu tilgen 
und ein Neues zu beginnen habe. Ein gründliches Firchengeichicht- 
liches Eingehen, wie es die Wiffenichaft noch nicht getban, und wie 


*) Bol. die Verhandlungen der Wittenberger Verfammlung für Gründung 
eines deutjchen, evangelischen Kirchenbundes im September 1848. Im 
Auftrag derjelben veröffentlicht durch ihren Schriftführer Dr. Kling. 
Berlin 1848. Verlag von Wilhelm Her (Bejler’sche Buchhandlung). 
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es auch ihr obliegt, wird klar machen, was für eine Kirchenichuld 
in diefer Beziehung das ‚jahr 1545 offenbar gemacht hat. Der 
Wenvepunft der Weltgeichichte, in welchem wir uns gegenwärtig 
befinden, muß auch ein Wendepunkt in der Gefchichte der chrift- 
lichen, und fpectell Der deutich-evangeliichen Kirche werden, fofern 
dDiefelbe in eine neue Stellung zum Wolfe eintreten muß. Diefe 
Sedanten, diefe Wünfche und Hoffnungen eirfuliren feit länger in 
unjerer Kirche, und im legten Jahrzehnt in immer lebenvdigeren 
Strömungen in den Kreilen derer, welchen das Heil des PVolfes 
unabweislih am Herzen liegt. Die Schwierigfeiten und Hemmungen, 
welche jich der Verwirklichung diefer Hoffnungen entgegenitellten, 
ichtenen aber ebenfo manniafaltia, wie unüberwindlid. Da fam 
der Februar diejes Jahres mit feinen Schreefniffen. bei unferen 
weitlichen Nachbarn, und ihm folgte ver März mit jeinen verhänanif- 
vollen Ereianilfen in unjerem Waterlande. So tief aber auch das Herz 
blutete und noch blutet im Schmerz über die Schmach und das 
Elend und die Macht der Sünde, die an’s Yicht getreten, jo lag 
doch für das Auge des Glaubens hinter all diefem der Anbruch 
eines Tages der Verheijung für die Verjüngung des alüubigen, 
rettenden Wirfens der Kirche verborgen, ein Tag, deifen Nähe wir 
nun in lebendiger Hoffnung nur mit Jubel begrüßen konnten. Ein 
Tag Gottes, als ein Tag des Heils für unjere Kirche in unjerem 
theuren Baterlande, it mit jenen Ereianiifen über unjeren Säuptern 
aufgegangen. Es muß und wird zum Bewußtiein kommen, daß 
unjere evangeliiche Kirche eine Wolfsfirche werden muß und fann, 
indem jie das Volk durch das Evangelium in neuer Weife und 
Kraft zu erneuen und mit dem Xebensodem aus Gott zu Durch: 
dringen hat. Die thatlächlichen Anfänge dazu, jo unbekannt fie 
Vielen fein mdgen, liegen vor, und ich bearüße den heutigen 
Kirchentag als einen aroßen, längit erflehten Fortichritt auf dem 
Wege der Bildung unferer evangeliichen Kirche zu einer wahren 
Boltsfirche, troß allem Anschein, dak fie von ihrem Gebiete 
verlieren werde. Sollen aber die Verhandlungen zu diefem Nefultat 
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führen, joll die Verwirklichung nicht aufgeichoben wervden, Toll 
aeicheben, was Nunderte umd Tanjende von dem Kirchentage in 
Wittenberg erwarten: dann muß Die praftiiche Frage in dem 
jpäter zu entwidelnden Sinne und Umfange, und zwar auch der 
Zeit nad, zu ihrem Nechte fommen. Sie möge morgen, als 
wesentlich dem Kirchenbunde angehüria, mit aufgenommen werden.” 

Im Anschlu an dies Wort empfahl der Präfivent den erjten 
Theil des Programmes mdalichit vaich zu erledigen und bei der 
Behandlung des zweiten Theiles die an legter Stelle genannte 
innere Mifiion zuerjt zu behandeln. Demgemäß wurde 
beichlojfen. Als der bezügliche Gegenjtand in der Nachmittags- 
jigung des zweiten Verfammlungstages (22. September) zur Ver- 
handlung kam, nahm Wichern das Wort, um etwa Folgendes 
auszujprechen: Der Gegenitand, um ven es jich handele, jer ihm 
jeit Jahren eingehend befannt und fülle den Beruf feines Lebens. 
Mancher Kampf jei von ihm aefümpft worden, weil man die Arbeit 
der inneren Milfton als eine jolche anfehe, welche der Kirche entgegen: 
jtände, ja fie zu untergraben jtrebe. Männer der Kirche, auch 
jolche, die frei und offen ven Glauben betennen, hätten aus diejem 
Grunde jogar vor ihr gewarnt. Man habe fich deswegen über 
die Forderung aewundert, dal Der zu arindende Kirchenbund in 
ein fejtes Verhältnig zur inneren Niffton treten müjfe. „Allein — 
jo fuhr Wichern fort — „mir jteht von jeher die Weberzeugung 
feit, daß die Kirhe die innere Mijjion in die Hand 
nehmen muß. seßt wird fie zum Theil mit befümmertem Herzen 
betrieben, weil man von jeiten derer, welche die Kirchen vertreten, 
ihre Thätigfeit nicht als berechtigt anerkennt. Es ijt ein Mißtrauen 
gegen jie da, welches auch durch ihr aufrichtigites Befenntmiß, nur 
der Kirche und dem Staat, als der andern göttlichen Stiftung, 
dienen zu wollen, nicht hat entfernt werden fünnen. Wenn mun 
diefe Verfammlung es ausipräce, dal der Kirchenbund ihrer 
Thätigfeit Schuß und Förderung bieten wird, und Die innere 
Milton, unbejchadet der ihr nothwenpdigen Freiheit, in jich auf- 
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nehmen will: jo würde ihrer Arbeit ein Stempel aufgepdrüdt, deflen 
jie bedarf und der ihr einen Gottesiegen verbürgen würde. Wenn 
die Kirche Für alles chrijtliche LXeben im PVolfe der Duell fein will, 
jo muß der fünftige Kirchenbund die innere Mittion in Sein - 
Programm aufnehmen. Des Weiteren mich über fie hier auszu- 
a behalte ich mir für eine andere Stunde vor.” 

ie Verijammlung war durch Wichern’s Wort aufs lebhafteite 
in ce genommen. ES ging durch fie das Bewußtiein, Jap 
er einen Kebenspunft der Kirche getroffen. Sofort erhoben fich 
Zurufe, er möge aleich jest von der inneren Miffton veven. Die 
Bewegung des Momentes war nicht zurichzudrängen, und Das 
Prafidium konnte, obwohl die Tagesoronung durchbrochen wurde, 
nur feine Zuftimmung geben. So nahm Wichern wiener das Wort, 
ohne darauf vorbereitet zu fein, um den von ihm begehrten Nortrag 
über die innere Milton zu halten. Mit ihm brach Für Deren 
Entwicelung im evanael liche n Deutichland eine neue Verivde an. 


Der Vortrag it in feinem Wortlaut nirgends vorhanden. Im 


Momente geboren, von der Sympathie einer großen, im tiefiten 
Herzen erariffenen Verlammlung getragen, vrängte ih in ihm 
zulammen, was in einem reichen, qlaubenserfüllten, in barmberziger 
Liebe für die Elenden um und für Kirche und Rolf 
erglühenden Menjchenleben erbetet und erarbeitet war. Das amtliche 
Prototoll des Kirchentages vermochte nur in fnappen Umriifen ein 
Dürftiges Skelett zu geben. „Der ganze Vortrag des Nedners“ 
— jo heißt es in ihm — „war improvifirtt. Die Lebenpdiateit der 
Nede, die viele einzelne Ihatiachen, Zahlen und Namen enthielt, 
machte es um fo fchwieriger, fie im Protokoll in ihrer uriprünalichen 
Gejtalt wiederzugeben.” Wir unfererfeits müffen uns deshalb 
darauf beichränfen, die Hauptrichtungen, in welchen jich der Vortrag 
bewegte, jfizzenhaft zu bezeichnen. 

Michern beitimmte zunächit das Gebiet der inneren Milton; 
er wies den rrthum zurüc, dab fie es nur mit der Nettung der 
Armen und Ungebildeten zu thun babe; es aelte ebento jehr der 
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Rettung der Neichen, Vornehmen und Höchitgebildeten, fofern te 
vom Gvangelio jich abaewandt. Die Grenze des Gebietes der 
inneren Miftion werde beichrieben durch die Taufe, deren vollite 
Dianität von ihr anerkannt werde. „sch“, Taate er, „erfenne die 
Taufe in lutheriichem Sinne. Diejenigen widerjtreiten der Wahr: 
heit, welche behaupten, das die Taufe von der inneren Milton 
verleuagnet. werde.” Darauf fomme es an, ob es inmitten ver 
getauften Chrijtenheit eine Gelinnung und Lebensaeitaltung giebt, 
welche nicht chriitlich, Sondern heidnifch ilt. Der Beweis dafür fer 
zu führen, und die Revolution babe ihn thatiächlich geführt. Wichern 
entwarf, um die Wirklichkeit Tprechen zu laffen, ein Bild des Elends 
der wandernden Nanpwerfsburfchen und der mehr als 
heidnischen Grüuel, deren Brutitätten die Herbergen find. Welcher 
Einzelgemeinde, fragte er, aebören jene zahllofen Schaaren an? 
Mer dient ihnen mit dem Worte Gottes? Bis dahin hat fich 
Niemand um jie gekümmert. — Er wies jodann auf die deutiche 
Diafpora, insbeiondere auf die in den Hauptitädten Europas, Die 
zu nicht geringem Theil aus einer fluktwirenden Arbeiterbevölterung 
beitehbe. Was gejchieht für viefe Diafpora, jo fragte er abermals, 
von der evangeliichen Kirche des. Vaterlandes? Noch vor wenigen 
Jahren jeien diejenigen belächelt worden, die an jenen Stätten, 
namentlich in Paris, Kondon und der franzdfiichen Schweiz, die 
Schulen eines atbeiltiichen Communismus für die Söhne unferes 
Volkes erkannt und vor den unjerm Vaterland und unferer Kirche 
drohenden Gefahren gewarnt hätten. Wilhelm Marr habe mit 
frecher Stirn das verichleierte Geheimniß verrathen: ein Bund fei 
begründet, der den Grundiag habe, die Menschen zu perfünlichen 
Feinden Gottes zu machen. Wichern legte die Fäden dar, die jener 
Bund durch Deutichland geiponnen, um durc) jeine Emiffäre die 
Gottesleugnung und die Nevolution zu verbreiten und den Sturz 
von Altar und Thron vorzubereiten. Wie den PFürjten und 
DBeiigenden, jo haben unjere deutichen Arbeiter dem Chrijtengotte 
fluchen gelernt: 
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Sltuch dem Gott, dem blinden, dem tauben, 
Zu dem wir vergebens gebetet im Glauben, 
Auf den wir vergeblich gehofft und gehartt, 
Er Hat uns gefoppt und hat uns genarrt! 


Die jo fluchen, find als Getaufte unjere Brüder! Wer reicht ihnen 
die Hand, um jie aus dem Abarunde zu erretten? 

Michern richtete dann den Bliet auf die Kirchenlofigteit der 
nomadenartigq umberziehenden und oft im Elend verfommenden 
Gijenbahnarbeiter; vor allem aber führte er in die Welt des 
in den großen Städten fich zufammenhäufenden und von firch- 
lichen Organen unerreichten und meift unerreichbaren Proletariates, 
auf den von Umwiffenbeit, Verführung und Hunger gedüngten Boden 
des Werbrechertbums und der Anarchie. Dort reife zur That aus, 
was eine von Gott entfremdete Whilofophie den Gebildeten als 
Blüte der Intelligenz vor Augen gejtellt! — Wichern dffnete hierauf 
vor den Verfjammelten die Thüren der Gefänantiie und Zuct- 
bäufer und ließ fie in die Nacht bineinjchauen, in der Getaufte, 
von Licht und Troit verlaffen, immer tiefer der Macht des BVer- 
brecherthbums verfallen, ja wie es aeicheben it, anitatt zum Lleben- 
digen Gott, zum Teufel beten lernen! Wo it für die Öefangenen, 
wo für die aus den ZJuchthäufern Entlaffenen, von denen TZaulende 
ipieder eine Veit für die Gejellichaft werden, Erbarmen und Nuülfe? 

Den Beruf, nach dieien und allen verwandten Seiten Nülfe 
zu bringen, habe unitreitig die Kirche, und zwar wejentlich durch 
Entfaltung der inneren Miifion. Wie dieje fich zu geitalten 
babe, hänge von der Verichievenheit des Bepiürfnifies ab. Die 
Xiebe habe das jcharfe Auge, Alles zu jeben, und die Wege Der 
Hülfe zu entdeeen. Es jei beflagenswertb, wie wenia im All: 
gemeinen auch nur gewußt werde, welch’ ein Ne& von Arbeiten 
zur Nettung des Verlorenen bereits über das Vaterland fich aus: 
zubreiten begonnen. sm Belondern richtete Wichern den Bliet auf 
die Kiebesarbeit chrijtlicher Frauen und auf die Fürjorge für die 
von Verwahrlojung bedrohte Kinderwelt. Die Geitalten einer 


Elijabeth Fry, einer Amalie Sievelina, eines Johannes Kalt, eines 
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Heller und des Grafen von der Nede jtellte ev in lebendigen Zügen 
vor die Verfammlung. Gr wies auf die aroßen Werfe der rettenden 
Yiebe, die in der Londoner Stadtmilfion und unter den Augen 
Lord Ahley’s, „des Präfiventen der Lumpenjchulen”, ihre Pflege 
gefunden. Er bielt die aleichartigen Bejtrebungen in Frankreich, 
Holland, der Schweiz der Berfammlung als Spiegel vor. Wie 
jteht es bei uns? fuhr er fort. Unfer evangeliiches Bolt bedarf 
zu Seiner Nettung der vollen Entfaltung der inneren Miffton. m 
Prinzip der evangeliichen Kirche Liege jeit Anfang die Kiebe zu den 
Slenden und Verlorenen; aber viele Yiebe in ihrem vollen Neich- 
thum zu erwecken, geböre einer Ipätern Entfaltung ihres Geijtes 
an. Spener und France jeien neue Bahnbrecher geworden, — jener 
durch die neue Verfündigung des allgemeinen Priefter- 
thbums, diefer durch das Werft der Barmherzigkeit in 
Halle. Aber ein Unglite jet es aeweren, dal damals und bis in 
die nenejte Zeit die Ihätigteit der rettenden Xiebe fait allein auf die 
Sugend und auf die Armen geworfen jei. Mit aleichem Exnite 
babe jte ven Erwachienen, den Familien, allen Ständen, hoch und 
niedrig fich zuzumvenden. ES bepürfe einer Negeneration 
unjerer innerften Zuftände in Staat, Kirde und 
Sejellihaft. Dem mallenhaften Verderben gegenüber babe Tich 
die mit Gottestraft ausgerüjtete Kirche in dem Werk der inneren 
Milton zu erheben. 

sn Aurzen Umvriffen bezeichnete Wichern die Aufgaben der 
inneren Milton nac) jenen drei Seiten. in Betreff der jftaatliben 
Berbhältniffe erilärte er, dal die innere Mitten nicht über Staats- 
formen zu urtbeilen, noch ywilchen politischen Parteien als Tolchen 
zu enticheiden, jondern dafür zu arbeiten babe, dal die Staats: 
bürger, aleichviel unter welcher Staatsform, mit chrijtlichem Geiit 
erfüllt werden. Arbeite die Kirche nicht in diefem Sinne, jo werde 
jtie mit dem Staate untergebn. Nach der jvcialen Seite trat 
er mit großer Wärme dafür ein, dab das gewährte Necht ver 
freien Afloeiation von der Kirche für ihre Aufgaben mit chrijtlichem 
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Geijte erfüllt werde. Durch daflelbe fei 
zu dem Herzen des Volfes zu gelangen und das Evangelium wieder 
in die Nolfsmaffen zu tragen. Die Kirche dürfe nicht ruhen, bis 
Alle wieder die Kunde von Ehriito empfangen. Nommen die Teute 
nicht zur Kicche, fo müfje Die Kirche zu ihnen kommen; denn au 
Ehriftus jei zu uns gefommen, um zu Fuchen und jeliq zu machen, 
was verloren tjt. Neue Wege werden zu betreten fein, um mit 
dem Worte Gottes zu den Volfsmaffen zu gelangen. Wir werden 


ihr der Wea gedffnet, 


Straßenprediger haben mülfen, freilich nicht nach enalticher, fondern 
nach deuticher Weile. Alle beitebenden Werfe chriitlicher Barm- 
herzigfeit aber müßten mit neuem Eifer angeariffen und Dur 
periönlich wirfende Kräfte zu gegenleitiger Handreichung verbunden 
werden. Die evangeliiche Kirche aber Tege auf die Summa Diejer 
Arbeit ihr Siegel umd a Die Arbeit der inneren 
Miiiion ilt mein! Die Liebe aebörtmir wie der Glaube. 

Ehriitus müfje nicht nur im Be Sottesworte, jondern 
auch in den Gottesthaten geprediat werden, und die höchite 
dDieier TIhaten fer die vettende Kiebe. Werde in diefem Sinne das 
Wort der inneren Milftion aufgenommen, jo breche ihr der Taq 
einer neuen Zukunft an. Aber fein Tagesanbrub ohne Buße! 
Wir Alle haben uns vor dem Herrn zu demütbigen für eine Schuld, 
die eine ererbte, eine allgemeine und doch zualeich eine periönliche 
jet. Dieife Buße mülle der Grenzitein werden zwiichen der alten 
und der neuen HJeit in unferer Kirche. Alsdanıı werde ihr Schas, 
das allgemeine Priejterthbum, das minder als ein Necht, denn als 
eine Pflicht zu gelten und das feinen Mittelpuntt und Schuß in 
dem von Gott verordneten Amte habe, es wahr machen, dal das 
Senftorn der inneren Milfion zu einem jibattigen Baume beran- 
wächit, welcher unferm ganzen Volke die rettende Macht Iefu Ehrijtt 
verfündet. „Sp betrachte ih“ — Ichloß Wichern — „die innere 
Mitfton, und jo bearünde ich meinen Antraa, da unter Die 
Gegenjtände, mit denen Die conföderirte Kiribe zu tbun 
haben wird, die innere Miilion aufgenommen werde.“ 
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Es jind nur dürre LUmriffe, welche wir von diefem Vortrage 
haben weben fünnen. Die Fülle dev Veberzeugung, die Sieges: 
aewihheit des Glaubens, das Feuer der Begeifterung, welches jein 
Wort erfüllte, das Nollgewicht feiner von der Wahrheit Durch: 
drungenen Berjönlichkeit hatte die Verfammlung überwältigt. Aus 
Doktrinen und Neflerionen war fie in die Welt enticheidender That: 
jachen emporgeriffen, und in allgemeinen Jurufen machte fich Die 
Bewegung der Gemütber fund. Der freudige Dank, welchen der 
Präfivdent im Namen der Verfammlına Wichern darbrachte, war 
aus den Herzen Aller aeiprochen. Der Antraa, mit welchem der 
Vortrag aeichloffen, wurde eimjtimmiq angenommen. Aber fo 
bevdeutiam diejer Beichlur auch jcheinen mochte, was will er Tagen 
gegen die bewegende Macht, die von jenem Hyeuaniffe ausging und 
aleich einem Strome, der in zablloie Bäche ftch theilt, die evan- 
aeliiche Kirche des Paterlandes überfluthete. Der Hamburger 
Gandidat, der fFunfzehn Sabre vorber drei arme Kinder in Die 
Armuth einer jtrohgedeckten Hütte aufgenommen, war vor der 
evangelischen Kirche Deutjichlands der Herold der inneren Mifftion 
geworden, auf den Laufende mit Vertrauen blickten. 

Am Nachmittag des dritten Verrfammlunastages (23. September) 
fam der von Wichern bereits angeregte Gedante, für das Wert 
der inneren Milfion einen Mittelpunit zu Schaffen, zur Erdrterung. 
Er erhielt das Wort und legte etwa Folgendes dar: Die gejtern 
gewonnene Meberzeugung von der inneren Milton, als einer Neben: 
macht, jet in die MWirklichleit einzufübren. An den verichtedenjten 
Stellen müfje eine Fülle der Kraft fich entfalten, welche die Noth 
zu bewältigen Fühta jei. Die manniafachiten Anfänge jeien vor 
handen, aber jeit einer Neihe von Jahren trete immer dringender 
das Bedirfnig hervor, dar fich für Diele ifolirten, oft einander 
dDurchfreuzenden TIhätigleiten lebendige aeijtige Gentren bilden, 
Die anregend, verbindend und allfeitig dienend das „Yeritreute Janmeln 
und das Schwache jtärten. Auf den Gebiete der inneren Nilfton 
herriche ein folcher Mangel an Gemeinichaft, da ihre Arbeiten 


43 * 


52 Gemeinschaft thut noth. 


Schaden leiden und oft werthvolle Kräfte zeriplittert werden. An 
manchen Stellen drängen jich Vereine, die von einander nichts 
willen over jich um einander nicht fümmern, die, anjtatt fich aegen- 
jeitig zu fürvern, einander behinvern, und indem jie vorhandene 
Noth Lndern wollen, neue Nothitände Ichaffen. An andern Stellen 
suche man Nath und Beiftand und wille nicht, daß im mächiter 
Nähe die helfenden Kräfte Ichon bereit Itehen. An noch andern 
liege Die Noth vor Aller Augen umd die gläubigen Kräfte, vie 
ihr iteuern könnten, jeten vorhanden, aber es fehle die eneraiiche 
Anregung, welche fie in Bewegung jeße. Und wie oft werde 
außere umd innere Noth nicht aejehen, oder unbeachtet gelaffen, 
und e3 bepürfe der Hand, welche die verhüllende Dede fortzieht 
und die geichloffenen Augen dfinet. Wie wäre es, wenn ein Weg 
gefunden würde, um das DVereinzelte zu verbinden, das Ber- 
fimmernde zu beleben, jede Spnpderenhiwidelung in ihrer Selbit- 
jtändigfeit zu bewahren und doch zugleich aus ven tiolirten Gliedern 
eine lebendige Kette zu bilpen, in der jenes Glied durch ven 
Zufammenhang mit allen andern gejtärft wird? Der Weg biezu 
wirde gefunden werden, wenn aus diefer VBerfammlung ein Aus- 
hu für innere Mifiton ich bilete, dejfen Aufgabe es wäre, 
für die Arbeiten derjelden ein organischer und vrgantjirender Sammel: 
punft zu werden. „Die Meinung jer nicht, daß verjelbe etwa eine 
allgemeine Verwaltungsbehorde werde; Dies zu wollen wäre eine 
ebenjv große Thorheit, als eim jich elbit vichtendes Jeuamif dafür, 
das das Wejen der Arbeiten, um die es fich banvelt, noch aarnicht 
erfannt worden; denn die Freiheit und Selbjtitändigfeit der einzelnen 
Vereine, Gejellichaften und Anjtalten jei ihr Yebensprinzip und Die - 
unantaitbare Berinqung ihres Gedeihens. Nicht um Herrichen 
und Verwalten werde es ich) handeln, jondern um ein freies, der 
Sejammtheit jich Hingebendes, jede Selbjtjtanpigteit achtendes 
Dienen. Durch die Vermittelung eines jolchen Ausjchufes würde 
es moglich werden, dal alle von einander lernten, empfingen und 
aäben, dab Fräftige Anregungen zu neuen Arbeiten ausaingen und 
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das Wlut dienender Liebe durch alle Adern der Kirche eirkulirte. 
Die Geldmittel, deren es bedürfe, würden zunächit geringe fein, 
aber auch an arößeren werde es nicht fehlen. „Die Sache”, io 
schlo Wichern, „aebört dem reichen Gott, der ein Gott der Neichen 
it und auch durch die Armen veich machen fanı. Nur zweifle 
man nicht, fondern alaube, ohne Gott zu verluchen. Der Helfer aus 
aller Noth lebt und offenbart fich um fo herrlicher, je höher die Noth 
jteiat. Sit dem aber jo, warum dann noch zögern? Heute gilt es, 
die Hand ungeläumt an’s Werk zu legen. Noch tft es Tag, wer 
weil, wie bald die Nacht fommt, da niemand mehr wirken fann.” 

Eine Neihe von Männern nah hierauf das Wort, alle fait 
ohne irgend ein Bevenfen den Antrag des „tapferen” Wichern — 
wie einer der Nedner ihn nannte, auf's lebhaftejte unterjtügend. 
Der Norfigende, dv. Bethmann-Hollwea, nannte den zu bildenden 
Ausihur zum eriten Male Central-Ausihug. Da Wichern 
denielben leiten müffe, ichten Telbjtverftändlich, nur über die Art, 
wie er zu bilden fer, fand noch Unficherheit jtatt. Nach ver: 
jchtedenen hierauf bezüglichen Vorichlägen wurde schließlich auf 
Antrag vd. Bethmann:Hollweg’s der Beicbluß aefaht, dar der 
engere Ausschuß des Kirchentages am nächiten Tage mit Wichern 
zur Bildung eines Gentral-Ausichuiies für innere Mijjion 
zulammentreten jolle. 

Dieje Berathung fand am 24. September jtatt. Sie konnte 
nur eine vorbereitende fein; um die Mitte des November wollte 
man in Berlin die Berathungen fortiegen, dann jollte auch Das 
Programm der zu exöffnenden Thätigteit Feitgejtellt werden, und 
Wichern übernahm die Ausarbeitung einer Vorlage. 

Es wird von ntereffe fein zu hören, wie er im ver unter 
den Bewegungen jener Tage in eiliaer Haft an feine Frau gerichteten 
Briefen über die Wittenberger Verfammlung Tich ausiprach. Am 
Abend des 22. September, des Tages, an welchem er jeinen bahn- 
brechenden Vortrag gehalten, fand er zum Schreiben einen erjten 
Augenblid. Der Brief lautet: 
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„sn Schmievers Haufe, im alten Auguftinerfloiter, ver 
Wohnung Luthers jo nahe gegenüber, dab, wenn der alte Herr 
noch lebte, wir von Feniter zu Fenjter wie qute Nachbarn mit 
einander reden fünnten, allo in Elaffiicher Seimath, mußt Du mich, 
liebe Amanda, jeit dem 20. September Dir denfen. Von da an aber 
habe ich in jolchem Getümmel weiter aelebt, daß nur an Xeben, 
nicht an Schreiben zu Ddenfen war. Aber wie joll ih nun das 
Erlebte und vollends die Verhandlungen Dir bejchreiben? Tüalich 
finden jich neue Befannticbaften für mich, durch die ieh nicht mehr 
hindurch zu finden weiß.“ (Folgt Näheres über den Charakter der 
Verfammlung, über das Wräajidium und die Begründung eines 
Kirchenbundes.) „Unter den Geaenjtänden, welche als fünftige 
Objekte des Kirchenbundes werden anzuerfennen fein, ijt Ichliehlich 
unter aroger Bewegung der Verfammlung auch die innere Mitten 
in Vorjchlag gebracht worden. Die Motivirung war mir liber- 
tragen. In einer fünfvierteljtündigen Nede, die in dem Augenblicke 
entjtehen mußte, in dem fie gehalten wurde, — und der Herr bat 
dabei mein Gebet erhört — juchte ich die pee verielben in ihrem 
vollen Umfang und inneren Julammenbana, und ihre Notbiwendiateit 
für Die evangelifche Kirche als Voltstirche zu entwideln. Die 
Beherrichung des Gegenjtandes machte mir die Sache leicht und 
erhielt mich jo innerlich frei in der Nede, wie ich es jein muh, 
weil ich dann nie Den aus dem Auge verliere, für den ich zu 
reden habe. Der Augenbli war wichtig für die Zukunft Der 
größten Angelegenheit, welche die evangeliiche Kirche jest zu band- 
haben hat. Mit voller Einjtimmigfeit erhob jih nah Schluß Die 
ganze Verfammlung und erklärte mit voller Erhebung der Merzen 
zu Gott: die innere Milton fer unter ven Schuß und die Forderung 
der confdderirten evangelischen Kirche zu stellen. Sp bat eine 
Berfammlung, welche als eine Vertretung der vaterländiichen Kirche 
gelten darf, ihre Arme über dies Werk ausgejtreet, und meines 
Herzens tiefiter Wunih und Gebet it erfüllt. Mir it zu Mutbe, 
als Ffünnte ich bier den Beruf meines Lebens ichliegen. Cine 
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höhere Feter, als Ddieie, bat die innere Miifton bis heute nicht 
erlebt. Eine Neibe fruchtbarer Gedanfen tjt bereits daraus hervor: 
gegangen. Morgen motivire ich weiter und darf auf Yultimmung 
boffen, wenn ich die Bildung eines Ausichufles empfehlen werde, 
der, unter dem Schuß und der Berimvortung der Kirche, ein 
bindender Sammel- und zugleich Quellpuntt für die verichiedenen 
Thätigfeiten. der inneren Milton werden joll. Meine Gedanten 
aehen noch weiter. Es wird die Bahn zur Fortbildung des 
Begonnenen offen gehalten werden. Wir miüljfen warten, was 
Gott daraus weitergejtalten will. Alle mit der Nevolution ver: 
meintlih zu Grunde gegangenen Hoffnungen jcheinen im verzehn- 
achten Mahe wieder aufzuerjteben, und fünfhundert Boten geben, 
für die Sache weiterichaffend, in die Kirche hinaus. Auch Diejenigen, 
welche die innere Meilfton zu befümpfen gedacht hatten, haben ich 
überwunden erklärt umd find ihre Freunde geworden. Aber nur 
unter viel Öebet und Arbeit wird die Saat, die ausgejtreut tjt, wachjen.“ 

Und am Abend des 23. September jehrieb er: „Daß ich noch 
bier bleibe, bat nicht nur darin einen Grund, daß ich zum Mit 
aliede des weiteren Ausjchufles des Kirchentages gewählt bin, jondern 
vor allem in meiner Pflicht, die Organijirung eines Central: 
Ausichufles für innere Milton einleiten zu belfen, vejfen Bildung 
heute auf meinen Antrag und unter der lebhaften Befürwortung 
von Männern, wie Schmieder, Kling, Julius Müller, Krafft,- 
v. Bethmann-Hollweg, Xehnerdt, Dorner u. a. beichloffen it. Die 
ganze VBerfammlung erhob jtch einmütbig für die Stiftung eines 
jolchen Mittelpunttes. Damit it ein Schritt gethan, um unjere 
evangelische Kirche ihrer Aufgabe, eine wahrbafte Boltsfirche zu 
werden, näher zu bringen und die Kehre vom allgemeinen Priejter- 
thbum, mehr als bisher, zu einer Wahrheit zu machen. Was dem 
König von Preußen in dem Schwanenorden vorgejchwebt, nähert 
fi num doc) in der anderen Weije, die ich damals vertrat, umd 
deren Berechtigung man nicht falfen konnte, der Erfüllung. &s 
mußte eben die Nevolution kommen, um das Alles möglich zu 
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machen. Daß aber die Gedanken, welche ich in dem Auflag der. 
Sliegenden Blätter: „Die Nevolution und Die innere Milfton” noch 
im März voll Zuverficht als eine gewilfe Hoffnung ausiprechen 
fonnte, jo bald ihrer Verwirklihung entgegen gehen würden, 
babe ich freilich Telbit nicht gealaubt,; dazu mußte Gott einen 
Wittenberger Kirchentag Ichaffen. Die Verhandlungen und Neden 
wurden geleitet und gehalten von dem alten Katheder der Witten: 
berger Univerjität, auf dem einjt Yuther und Melanchtbon gelehrt 
und das reine Wort Gottes verfündet haben. Dak von ibm herab 
num die innere Mifiton und die Begründung eines Tolchen Bundes 
berfündigt worden it, — wer fann dejfen gedenten, ohne von Det 
Macht der Geichichte Gottes erariffen zu werden?” 


Fünftes Capitel. 


Die Monate nad; dem Wittenberger Kirchentage. 


An 2 25. September weilte Wichern einige Stunden in Berlin, 
nach jenen Tagen der Erhebung doppelt beengt durch die auf der 
Sauptitadt lajtende politiiche Schwüle. Während im Schaufpiel- 
haufe die Nationalverfammlung tagte, felber ein jchmerzliches 
Schaufpiel witer und troftlofer Parteitämpfe, trieb eine ungezüigelte 
Straßendemagogie ihr frevelhaftes Unwefen, und wieverholte Pübel: 
tumulte bedrohten die Sicherheit von Leben und Eigenthum. Kein 
Einfichtiger zweifelte daran, dal; nur eine eijerne Hand Stadt und 
and vor den Schreden der Anarchie bewahren fünne. 

Tags darauf war Wichern wieder im Nauhen Haufe. Nach 
langer Unterbrechung vertiefte er fich mit doppelter Hingebung 
in alle Arbeiten des Anjtaltlebens; aber jeder Tag und jede Stunde 
wurde ihm eine Mahnung, dal für feine Kebensarbeit eine neue 
Periode angebrochen war. Die große Aufgabe itand vor ihm, fort- 
zuführen, was durch fein Wort in Wittenberg angebahnt worden. Er 
jah jich von einem Neb des Vertrauens, aber zugleich von einer 
Fluth dringender Wünfche und Ansprüche umgeben, denen er ich 
unmdalich entziehen konnte. Schon in Wittenberg hatten jich von 
allen Seiten Hände nach ihm ausgeftredt, die Rath und Mit- 
wirfung in den mannigfaltigjten Gemeindendthen bei ihm juchten. 
Seßt, da die Kunde vom Wittenberger Tage fi durch Wort und 
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Preffe über das evangeliiche Deutichland verbreitete, brachte jede Poit 
Briefe um Briefe aus Nord und Süd des Vaterlandes, die, wie 
verichteven auch aeartet, Doch nur einen Snhalt hatten: Komm’ 
berüber und hilf uns! Es gehörte Wichern’s Getites- und Glaubens: 
fraft dazu, vor der fich aufthürmenden Kat nicht zurüczuichreeten. 

Aber die erjte Frucht des Wittenberger Tages mußte einer 
Baterjtadt zu qute fommen. in weiten Schichten der Bevolferung 
Hamburgs aübrte, von einer communitischen Propaganda aenährt, 
das Gıft atberitiicher und revolutionärer Doftrinen, und während 
eine nichtsiwirdige Prefie alle Heiligthümer höhmend mit Füßen 
trat, war fein geringer Theil der anders Gejinnten durch Sndifferenz 
und Halbheit gelähmt. Es galt die zerjtreuten chrijtlichen Kräfte 
zum Zeugnii für die Wahrheit und zu vereinter Wirfiamfeit zu 
verbinden. Grmuthigt durch die Zultimmung feiner nächiten Freunde, 
(ud Wichern dffentlich zu einer freien Verjammlung ein, in 
welcher er über den Wittenberger Kirchentag Bericht erjtatten wolle. 
Am Abend des 20. Dftober waren etwa I00O Männer und Frauen, 
die meijten den gebildeten Ständen, viele den beiten Jamilten der 
Stadt angehörig, im Saale der patriotiichen Gejellichaft verfammelt. 
Wichern erariff das Wort. Es war ein Glodenton aus der 
Wittenberger Schloßfirche, mit dem er Die Gemüther bewegte. 
Nicht nur Bericht eritatten wollte er über das dort Begonnene, 
jondern zu neuer Aufrichtung des inneren Miiftonswerkes in Hambura 
den Nuf erheben. Mit dem Feuer tiefer Üeberzeugung mahnte er 
an die Pflicht, dem hereingebrochenen DVerderben gegenüber alle 
Kräfte thätiger Chrijtenliebe zu einem Bunde zu vereinen. &s 
gülte die Begründung eines Vereins für innere Mijjion in 
Hamburg. Einer zweiten Verfammlung, die am 27. Dftober 
jtattfinden jolle, werde er bejtimmte Vorjchläge zur Prüfung vor- 
legen. Man möge Gleichgeiinnte mitbringen, die Willens wären 
on das Wert mit Hand anzulegen. 

Bei der zweiten Verfammlung war der Saal noch reicher 
gefüllt. Wichern führte die Gedanten der inneren Milton in 
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ihrer Bedeutung für Dambura, und jpeciell den einer Stadtmiflton 
aus und richtete an Diejenigen, die zu verfönlicher Mitarbeit 
an den Armen, den Verfaumten und Vertommenen bereit wären, 
die Aufforderung, in den nächiten Tagen ihre Namen ihm ichriftlich 
zu nennen. Mit Zuverficht hoffe er auch auf die Mitarbeit chritlicher 
Frauen. 

snnerhalb weniger Tage meldeten fich bei ihm 72 Männer 
verschiedenen Berufes und Standes, unter ihnen 20 Geiitliche und 
Candidaten. Zum 10. November lud er jie zu einer Beiprechung 
ein, mit dem Erjuchen, etwaige Wünjche und Vorjchläge, welche 
für die Beratdung die Grundlage bilden fünnten, vorher ihm 
Ichriftlich zugehen zu laflen. nm diejer Verfammlung conjtituirte 
fich der „Verein für innere Miijion in Hamburg”, ftellte 
die Grundzüge jeiner Organijation fejt, die zunächit nach Fachlichen 
Gejichtspuntten erfolgte und bald darauf fich zugleich nach den 
jtädtischen Parochieen alieverte. Ein Vorjtand wurde gewählt, und 
MWichern erjucht, den Vorfig in ihm zu übernehmen. jeder der 
Beriammelten jollte und wollte perjönlich an dem MWerfe mit- 
arbeiten. Zugleich jollte dajjelbe von einem Kreije gleichgefinnter 
Frauen thätig unterjtügt werden. Schon brachte Wichern deren 
Aulage mit, nachdem er im Haufe der Senatorin Stevefing 
ihrer lebhaftejten Iheilnahme ich vergewiffert hatte. Meancher 
werthvolle Frauendienit it aus jener Anregung hervorgegangen, 
auch die Schule für arme Mädchen, die von der Senatorin Steve: 
fing, in ihrem Haufe begründet, von ihren beiden Töchtern eine 
Neibe von Jahren in reichem Segen durchgeführt wurde. 

Sofort bei jeiner Begründung erklärte der Hamburger Verein 
jeinen Anjchluß an den evangelifchen Kirchenbund und an den 
Gentral:Ausjchuß für innere Milfion. Wichern jollte diefe Erklärung 
nad) Berlin mitnehmen, wohin er am nächjten Tage zu geben 
gedachte, um die Ausführung der Wittenberger Beichlüffe mitzu- 
berathen. — Das geihah am Geburtstage Kuther's und um diejelbe 
Stunde, in welcher in Königsberg, im Gedenten an den deutjchen 
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Reformator, der Grumd zu einem ähnlichen Vereine gelegt wurde. 
— $tleich nach seiner Nücktehbr von Berlin, am 14. November, 
finden wir Wichern in einer Sikung des Verwaltungsausichuffes 
bei Dr. Abenprotd. Die Organisation des Wereins fam Dort zu 
vorläufigem Abiebluf und wurde in einer aleich darauf folgenden 
Seneralverfammlung bejtätiat. Sofort wurde die Thättafeit Der 
Commitfionen eröffnet, mit der Colportage chriftlicher Schriften 
begonnen, die Errichtung eines Seemannshaujes vorbereitet, Die 
Stadtmilfion nach parochialen Dijtriften eingeleitet und der erite 
Stadtmiifionar angeitellt. Statuten wollte der Verein fih zunächit 
nicht geben; die Arbeit felbjt jollte für die richtigen Formen den 
Weg mweilen. 

Wir haben Wichern nach Berlin zu begleiten, wo er an einer 
Sikung des engeren Kirchentags-Ausichuffes theilnehmen und die 
Ihätiafeit des Central-Ausjchuffes für innere Milton jollte einleiten 
helfen. Namentl n war die Wahl feiner Mitaliever Feitzuitellen, 
und gerade in Ddiefer Beziehung rechnete man auf jein Votum, 
welches man als ein enticheidendes ansehen wollte. Das lehnte er 
ab. „Unmdalich” — To hatte er am Anfang des November jich 
gegen Dr. Stahl brieflich ausgeiprochen — „fann und darf ich 
die Verantwortung dafür allein übernehmen. Sch bin darüber 
völlig again, das eine mdalichit geringe Zahl derjenigen, Die 
anfänglich zu der Berathung zulammengetreten, die bejte it. Nach: 
dem Dieje jich veritändiat haben, werden te fich, wo es nötbia 
ericheint, Fehr leicht ergänzen fünnen. Für die erjte DBerathung 
würde zunächit auf Sie, Herrn v. Bethbmann-Hollwea, Graf 
v. Schlippenbackh, auf Gebeimratb v. Mübler, Dr. Schmieder 
und auf mich zu rechnen fein. Wollen wir diejen Kreis noch 
erweitern, To bedarf es folcher Männer, die einen innerlich befreiten, 
umfallenden Blief haben und nicht durch Eleinliche Nücklichten den 
freien, echt firchlichen, volfstbümlichen Gang der wichtigen Aıtgelegen: 
heit zu hemmen drohen. Sodann muß ihre Entfernung von Berlin 
nicht zu aroß fein, und vor allem mülfen fie auch Zeit für Die 
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Mitarbeit an einem jo umfaljenden Werte haben, das eine Menge 
aanz neuer Arbeiten herauffübhren wird.“ 

Als MWichern am 11. November in Berlin eintraf, waren die 
Wirfel bereits gefallen. Das Minijterium Pfuel hatte ficb, wie 
jeine Vorgänger, ohnmächtig eriwiejen, ven frevelbaften Webermuth 
des Pobels zu bannen und die Dffentlichen Angelegenheiten in 
geficherte Bahnen zu leiten. Graf Brandenburg hatte die Bildung 
eines neuen Minijteriums übernommen, die Verleaung der National: 
verfammlung nach Brandenburg erklärt, und General Mrangel 
war mit einer Armee in Berlin eingezogen. Am 10. November 
war der Belagerungszuftand verhängt, die Bürgerwehr aufgelöft, 
und eine allgemeine Entwarnung angeordnet. 

Unter den Aufreaungen diejer Ereiqniffe wurden die Ver: 
bandlungen über die Conjtitwirung des Gentral-Ausichufles geführt. 
Außer den zuvor Genannten traten Geheimrathb Stiehl und Baron 
Senfft v. Piljach Demjelben bei. ES wurden für die zu 
erdffnende Thätigkeit die Grunplinien fejtgejtellt, und Wichern über- 
nahm es, dieje in einem Yromemoria, welches als Programm 
des Gentral-Ausjchuffes veröffentlicht werden jollte, zufammen zu 
fallen und dafjelbe der nächjten, im Januar abzubaltenden Eonferenz 
vorzulegen. Gleichzeitig wurde er gedrängt, die Grundgedanten der 
inneren Miffton und die Hauptrichtungen, nach welchen fie fich aus: 
zugejtalten habe, in einer bejondern Denkjchrift darzulegen. Diefe 
jollte ausführen, was jeine Wittenberger Nede nur in Umwiffen 
hatte jkizziren fünnen, und für weite Kreiie feititellen, was er in 
flüchtiger Stunde nur der dortigen Verfammlung aeboten batte. 
Waren doch Ichon in Wittenberg zahlreiche Stimmen laut gavorden, 
die das begehrten. Wichern gab ohne Fögern feine Zulage, ob es 
ihm gleich ein Näthiel dünfkte, wie er unter dem Andrange zabl- 
lojer Anjprüche auch diejer Pflicht werde genügen fkünnen. Die 
Dentichrift jollte, um Wichern jeine volle Freiheit zu jichern, unter 
jeinem Namen, wenn auch als im Auftrage des Central-Ausjchuffes 
verfaßt, veröffentlicht werden. 
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zur die Bewältigung der Fülle von Correipondenzen, welche 
fich aus der begonnenen Arbeit des Central-Ausichuffes jofort ergab, 
trat Dr. v. Mübler mit freudiger Bereitiwilligfeit Wichern zur 
Seite. Nicht feine Hand nur, jondern fein Herz gehörte der arogen 
Aufgabe, welche der Gentral-Ausfhur zu der jeinigen aemacht 
hatte. Er, der Sohn des früheren Suftizminiiters v. Mübhler, war 
vier Jahre jünger als Wichern, 1540 von Eichhorn als Hülfs- 
arbeiter in das Eultusmintiterium gezogen, hatte bei der General: 
iynovde von 1546 das Sekretariat geführt, in demselben Jahre feine 
Geichichte der evangeliichen Kirchenverfaflung in der Mark Branpen- 
burg veröffentlicht, und war bald darauf zum vortragenden Rath 
im Gultusminijterium berufen. Cachfundiga in staatlichen und 
firhlichen Angelegenheiten und erfüllt von Liebe zur evangelifchen 
Kirche, hatte er allen Gedanten und Hoffnungen, welche ver 
Wittenberger Kirchentagq wachgerufen, damals noch ungehemmt feine 
Seele geöffnet. Mit freundichaftlicher Wärme jchlo er jih an 
MWichern, und beide erfannten es als einen Lebensgewinn, durch 
das MWerf der inneren Mittton zufammengeführt zu fein. 

Beveutender noch umd für jein Wirfen von einareifenderen 
Einfluß geitaltete fich Das Yerbältnig Wichern’s zu v. Bethbmann- 
Hollweg. Seine erite, Damals nur flüchtige Berührung mit ihm, 
bei Gelegenheit der Generaliynode von 1846, ijt früher erwähnt 
worden. Es bedurfte der Kriien des Nevolutionsjahres, Die fo 
vieles zerriffen, um die jo verichieden gearteten Wege beider Männer 
dauernd zu verbinden. 

v. Berhmann Sollweg (geb. 1795) war 19 Sabre älter als 
Michern, ein Frankfurter Batrizieriohn, herangewachien unter Der 
Gunst von Verhältniffen, die eine minder ernjte Natur von tüchtigem 
Streben hätten abhalten fünnen. Schon das aropelterliche Daus 
war ein Sammelpunft von Füriten, Staatsmännern und literariichen 
Gapacitäten geweien, welche die alte Kailerjtadt zulammenführte. 
Die Frau Nath Goethe war eine Freundin des Berhmann’ichen 
Haufes, und der junge Goethe war oft in ihm ein vwotllfommener 
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Gajt geweien. Die Erziehung des Nnaben war Narl Ritter — 
dem ipäteren Geoarapben — libergeben, dem bepeutendjten Schüler 
Salzmann’s, der feinem Jöalinge auch durch die Jünglingszeit ein 
Führer und Freund, und bis ans Xebensende treu verbunden 
geblieben ilt. So reiche Bildungselemente der junge Berhmann- 
Holhven auch in fich aufgenommen, war ihm das Evangelium 
doch ein verhülftes Gebeimniß geblieben, bis er in Berlin, wo er 
feine juridiiche Studienzeit vollendete, durch die einfältige Predigt 
eines Hermes und Süniefe und in der Gemeinschaft mititrebender 
Jugendfreunde feinen Heiland fand. Die Nenjabrsnacdht von 
1S16 zu 1817 war für ihn der Wendepunkt jeines inneren Lebens 
geworden. Aber Jahre währte es, bis ev durch Gopner aus den 
Schranten pietiftifcher Jnmerlichkeit zu enangeliiher Freiheit hin- 
durhdrang. — Durb Saviany hatte er ven Antrieb zur 
afademischen Carriere empfangen und jchon als Stupent, durch die 
fritiiche Bearbeitung der von Niebuhr entveeften Injtitutionen des 
Gaius, Die Aufmerkfamtfeit der Gelehrtenwelt auf fich gelenit. 
Surücfgeitoßen von der Mifere der öffentlichen VBerhältmiffe in 
Frankfurt, habilitirte er ficd 1519 an der Berliner Univeriität, 
erhielt im nächiten Sabre an ihr eine Profeffur für römiiches Necht, 
trat während der Nerwaltung des Neftorates (1527—1925) in 
folgenreiche Beziehungen zum Kronprinzen, die fich noch vertrauens- 
voller aejtalteten, als er (1829) feine Berufung an die Bonner 
Univerfität herbeigeführt hatte. Seit je ein Gegner Haller’jcher 
Thevrieen, gejtalteten ich unter den rheinischen Verhältniffen jeine 
politiichen wie feine firchlichen Anichauungen freier und felbit- 
jtändiger, und jeine Betheiliaung an dem Leben der evangelischen 
Gemeinde in Bonn wie an der funodalen Arbeit der Nheinprovinz 
führte ihn in Bezug auf die brennenden Fragen der Kirchenver- 
faflung zu MWeberzeugqungen, welche von denen feiner Berliner 
Freunde, wie von denen des Kronprinzen wejentlich abwichen. Nie 
hat er, auch gegen den legteren, daraus ein Kehl gemacht. Auch) 
an wifjenichaftlicher Selbititändigfeit wachiend, war ev durch feine 
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Arbeiten iiber den Eivilprozeh auf dem Gebiet der Jurisprudenz 
eine Autorität geworden. Nach der TIhronbefteigung Friedrich 
ilhelms IV. wurde er von Ddiefem zum Gurator umd außer: 
ordentlichen Negierungsbevollmächtiaten an der Bonner Univerjität 
ernannt, und jein Nat) vom Könige mannigfach bei Neform- 
beitrebungen in Anipruch genommen, deren Erfolglofigleitv. Bethmann- 
Holhveg mit tiefer Betimmernig erfannte. Mit wachiender Sorge 
iah er ven Gang der politiichen und firchlichen Wirren, unter welchen 
die zerftdrenden Kräfte immer neue Nahrung fanden. Sp trafen 
ihn die Erichütterungen der Revolution. m Auauft 1548, als 
er den Aktionen des Kultusmintiters, Grafen Schwerin, nicht mehr 
zu folgen vermochte, nahm er von der Univerjität, wie von ver 
Stadt Bonn, berichüttet von Zeugnilfen der Verehrung und 
Dantbarteit, feinen Abjchied, nicht um zu ruhen, \ondern, wie er 
S auch gegen den König in jeinem Abjchievsgeiuch ausgeiprochen, 
um in ganz freier Stellung für ihn und das Vaterland nach: 
prücklicher, als er es in ven Schranfen des Amtes vermocht hätte, 
zu wirfen. Er jab, wie er an einer andern Stelle jagte, nach dem 
bereingebrochenen Gottesgerichte ich die Aufgabe gejtellt, mit Daran- 
gabe aller andern Xebenspläne fih ganz der Nachfolge feines 
Hetlands und dem Dienit für Sein heiliges Neich hinzugeben. In 
diefem Sinne hatte ihn zunächit der Gedante erfaßt, an die evan- 
geliichen Ehriften Deutichlands jenen Aufruf zu einem Lage der 
Buße ergeben zu laffen, aus welchen in weiterer Entiicelung der 
Wittenberger Kirchentag geboren war. Ser zinpdete auch in jeiner 
Seele Wichern’s mächtiges Wort von der inneren Miffton. Was 
er, von ihm jelber nur theilweile erkannt, in sich getragen, trat in 
ergreifenden Nealitäten vor jein Gewilfen, und feinen Augenblic 
zweifelte er, daß Gott von ihm fordere, für das von Wichern 
begonnene Werk feine Kraft einzujegen. So wurde er der Präfident 
des „Central:Ausichuffes für die innere Milton der deutjchen evan- 
aeliichen Kirche.“ 
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Die eingeleitete Organijation defjelben verhie einen aquten 
Fortgang. „Die gegenwärtige Stimmung” — jo Ichrieb Dr. v.Mühler 
am 27. November an Wichern nah Hamburg — „it für unfer 
Beginnen günftig. Die materielle Noth ijt groß, aber ebenjo jin 
auch Taujende an den falihen Gößen des Tages irre agaiworden 
und jehnen fi) nach einem fejten Anker des ZTrojtes und der 
Hoffnung.” — Und am 5. Dezember: „Wir find hier Froben 
Herzens und jehen getrojten Blicfes in die Zukunft. Seit dem von 
sbnen mit erlebten Tage des Belagerungszuitandes ijt ein großer 
Umjchwung in den Gemüthern vorgegangen. Die alten Grund- 
lagen der Liebe und Treue find wieder mächtiger hervorgetreten, 
und wenn Gott weiter hilft, jo fünnen wir jegt vielleicht aus der 
Periode des Kritifivens und Verneinens in Die des Bauens und 
Schaffens eintreten. Das wird auch unjerer Sache fürderlich fein. 
Handel und Sndujtrie beleben jich neu, das Vertrauen kehrt zurüd. 
Darum muthig vorwärts!” — Und (wir greifen damit über das 
sahr 1545 hinaus) drei Monate jpäter: „Große Dinge gehen in 
der Welt vor. Wo die menjchlichen Berechnungen aufhören, fangen 
die aroßen Thaten Gottes an. Auch unjere innere Milton jteht 
in Seiner Hut. Mir wächjt der Muth und die Zuverficht mit 
jedem Tage. Der König hat neulich zu Bethmann-Hollwea gelagt: 
„Nenn wir einmal alle nicht mehr jind, wird man erjt jehn, was 
für ein Werf das ijt. Gott würdigt uns Gärtner zu fein, die da 
pflanzen und begießen; die Schatten der Bäume werden über unjere 
Gräber fallen, und wir werden, wenn wir treu bleiben bis ans 
Ende, unter ihnen janft ruhen.“  Chriftus wird, — dieje jelige 
SGewißheit trage ich in meinem Herzen — in unferem Volfe wieder 
auferiteben. &s ijt in ihm unendlich mehr Chriitenglaube und 
Ehriftenliebe, als wir durch die Nebel des Tages erblicen. Cs 
alt nur, diefe Schäßge zu heben und zu jammeln.“ 

Derjelbe Ton freudiger Hoffnung klingt aus Wichern’s Worten 
hervor. Als vie Zeichen fie) mehrten, dal die Wittenberger Ver 
jammlung mit ihrem Ruf zur Buße umd ihrer Mahnung zum 
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Suchen der Verirten und Verlorenen weithin im evangelifchen 
Deutschland ein Echo fand, als aus Nord und Sid die Kımde 
von DVerfammlungen kam, welche das Werk der inneren Milton 
zu ihrer Kofung machten, da Ichrieb Wichern: *) „Wer feinen Blick 
gegen diefe firchlichen Thatlachen nicht verichließt, der wird daraus 
die Yuverficht und Hoffnung gewinnen, dak mitten in der Nacht 
ein Morgenjtern aufgeht, dem ein Morgen aus Gott wieder folgen 
fann. Denn Menichenhände fünnen das Licht des Himmels nicht 
ausldfchen. Man muß jich nur von den Bekrittlern, die auch bier 
nicht Fehlen, nicht irre machen laflfen und ich fein Auge belle 
bewahren. Möge der Nuf zur. Buße, der von Wittenberg ausaing, 
einen Weg in die Herzen und in die Gemeinden finden! Ihue 
jeder das Seine, ibm den Weg zu bahnen.” 


MWichern’S Lage war — er empfand es tief — eine Jchwierige 
geworden. Mit dem Wittenberger Kirchentage hatte ih ihm ein 
nexer, fait umüberjehbarer Wirkunastreis gedffnet, in den einzu- 
treten er als Gottes Willen erfennen mußte; und doch war er an 
das Nauhe Haus durch ein Gewiffen gebunden. Daflelbe hatte 
ein Necht an feine Arbeitskraft. Diele Collifion der Pflichten 
drohte die Nuhe feiner Tage und den Schlaf feiner Nächte ihm 
zu nehmen. Da zeigte jih ein Ausweg aus der Not). Gerade 
damals, al8 er umprängt war von den aus allen Kirchengebieten 
an ihn aeitellten Bitten und Aniprüchen, als der neu gebildete 
Sentral-Ausichuß Seine Thätiafeit forderte, während die weit ver- 
zweigten Anjtalten des Nauhen Haufes auf ihn vechneten, lief ein 
Brief ein, der in umerwarteter Weife eine erjte Löjung Diefer 
Schwierigfeiten in Ausficht jtellte. Ein ausiwärtiger faufmannticher 
Freund Wichern’s, ver Seit je feine Wirkfamfeit mit liebevoller 
TIheilnahme begleitet hatte, jtellte ihm aus eigenem Antrieb eine 
Summe zur Verfügung, die es ihm gejtatten follte, auf fein Gebalt 
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als Woriteher des Nauben Saufes zunäcbit bis zum Gnde des 
Jahres 1549 zu verzichten, um in arößerer Freiheit als bisher dem 
MWerfe der inneren Mitten im evangeliichen Deutichland zu dienen. 

Michern fonnte darin nur einen Fingerzeigq Gottes Techn. Nach 
erniter Prüfung nahm er das Anerbieten an. Unter dem 28. 
November richtete er an den Verwaltungsrat des Nauben Haufes 
ein Schreiben, in welchem ex jene Colliiton Teiner Pflichten rück 
haltlos darleate. in demielben beißt es: „Während die Anjtalt 
mit Allem, was zu ihr aebört, meine Kräfte nach außen und 
innen erfordert, it im Schoohe der arohen Ereianife diefes Jahres 
eine Sehniucht nach der Hilfe der inneren Milfion entitanden, die 
ich auch in unferm Kreile als befannt vorausiegen darf. Unver: 
fennbar it, dal; die in umlerm Nauben Haufe jeit feinem Beginn 
unter Ihrem Schuge aenährten und venwirflichten peen mit ihr 
Theil dazu beigetragen haben. Der Keim lag in dem organifirenven 
SGedanfen, welcher unjere Anjtalt durchoringt. Er wuchs und 
der Gedanfe verkörperte ih im der Brüperanftalt des Nauben 
Haufe. Sie tt recht eigentlich von denjenigen Clementen des 
Naterlandes aroßgezoaen, welche im Vorgefühl des num offenbar 
gewordenen Unheils in der inneren Milfion eine aufwachjende 
Geiftesmacht erbliekten, durch welche eine beifere Jufunft jich vor: 
bereite. Diefe Wechiehwirkung bat umfere Anjtalt in 15 Jahren 
zur Neife des Sünglingsalters geführt, aber zugleich mich in eine 
Reihe von Arbeiten geitellt, die auferhalb der Anjtalt lagen, aber 
mir doch geitatteten, meinen hiefigen Beruf mit aewifjenhafter 
Sorafalt zu wahren. Die großen Yeitereigniffe haben aber plöglich 
diefe allgemeinen Arbeiten zu einem jolchen Umfange ausgedehnt, 
daß daraus ein Eonflitt hervorgehen mufte, welchen ich durch einen 
jegt zu jtellenden Antrag zu löfen verfuchen will..... sch 
habe mich zu nichts, was von allen Seiten des Vaterlandes von 
mir gefordert wird, gedrängt; man hat vielmehr mich gedrängt 
und gegen mich ein Vertrauen geltend gemacht, dem nicht Folge 
3.1 leiften mir jest mehr als bedentlich geworden. Die nach meinem 
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Dienjt rufenden Stimmen treten mir immer mebr nahe als unab- 
weisbare Forderungen des Herren Der Kirche. Die daraus Für 
mich entjtehenden Fragen find: ob ich den allgemeineren Beruf dem 
ipecielleren im Nauben Haufe, oder ob ich den legteren jenem 
opfern jol. Längen nur diefe beiden Fragen mir vor, jo bin ich 
gewiz geworden, dal ich Die zweite bejahend beantworten müßte. 
Allein ich jebe bis heute einen Ausweg, nämlich die Moglichkeit, 
den bejonderen und den allgemeinen Beruf miteinander zu ver 
binden, aber in einer andern als der bisherigen Weile. Sch bin 
durch Die his jeßt geltende Nebereinkunft zwiichen dem Verwaltungs: 
rathb und mir verpflichtet, der Anitalt mit allen meinen Kräften zu 
dienen. Soll ich meine Kräfte aber zugleich auch den allgemeineren 
Arbeiten wiomen, ohne meine Arbeit in der Anjtalt ganz einzu: 
jtellen und diefe zu verlaffen, und fol das in einer mein Gewillen 
nicht bejchwerenvden Weile und zugleich To geichehen, daß die Anjtalt 
darunter auch in der üffentlichen Meinung nicht leidet: jo wird 
das nur dadurch möglich jein, daß ich von ihr nicht mebr die bis- 
herigen Leitungen beanipruche..... Um die Freiheit für jene 
allgemeineren Arbeiten zu gewinnen, beantrage ich daher mir das 
Necht zu derjelben, zunäbit für 1 Sabır und I Monat, 
vom 1. Dezember 1848 bis zum legten Dezember 1549, 
förmlich zuzugejteben, unter ver Bedinaung, Daß ich meiner- 
jeits auf mein ganzes Honorar von Seiten der Kinder- 
anjtalt hiermit verzichte. Sch bin zu Diejem Erbieten durd 
eine mir perfünlich gewordene Freundesgabe von außerhalb Nam- 
burg’S, Die meinem einjährigen Honorar entipricht, in den Stand 
gejeßt.“ 

An Ddiejen Antrag fnüpfte Wichern aber den Vorbehalt, dal 
von dem Honorarbetrage, auf welchen er verzichtet, für das nächte 
Jahr ein entiprechender Theil zu Gebaltserhöhungen für jeine Ober- 
helfer und zur Salarirung eines der Brüder, der mit Sefretariats- 
Arbeiten für ibn beicbäftigt werde, zur Verwendung fonme. Ferner 
fnüpfte er an ihn die Vorausiegung, daß er mit voller Verant- 
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wortlichfeit, wie bisher, Worjteber des Nauben Haufes und jeiner 
verichiedenen Hweiganitalten bleibe, an Webernahme von Netien, 
welche fein weiterer Beruf von ihm erfordern werde, unbebindert 
jet und während folcher Heiten, jowie in den täalichen Details der 
Aufficht, von feinen Oberbelfern jich vertreten lafle. HYualeich Iprac 
er den Wunfch aus, die NAenderung feines bisherigen Verbhältnifies 
vom Verwaltungsratbe veröffentlicht zu jehen, damit jedem Anjtohe 
vorgebeugt werde. Das Schreiben jehließt: „sch habe diejen Schritt 
mit erniteitem Bedacht aetban. Kenne ich auch feine nächiten 
Folgen nicht, jo weil ich Doch gewis, das ich dapdurch einer höheren 
Forderung genüge, der ich auch fünftia, Tobald ich jte Klar erkenne, 
folgen muß. ssede Stunde Aufichub it Verluft. Darum babe ich 
mich nicht mit Fleiich und Blut beredet, jonvdern bin zugefahren 
und habe aehandelt; darum eriuche ich aber auch den Verwaltungs: 
rath — meine Freunde, denen ich mich im eilt und Glauben 
verbunden weis, — die Enticheidung nicht aufzuichieben.” 

Schon zwei Tage darauf, am 30. November, trat der Ver: 
waltungsrathb zur Berathung diefes Antrags in einer außer: 
ordentlichen Sigung zufammen. Er einiate fich, wie das uns 
vorliegende Protokoll beiaat, darüber, dal; er der gropen Wirffam- 
feit, welche ich für Wichern zu eröffnen Tcheine, feine Schiwierig- 
feiten in den Weg legen dürfe, und in dem auf eine fünfzehnjährige 
Erfahrung begründeten volliten und unbedingten Vertrauen zu ihm 
feinen Anjtand nehme, jede, durch feinen Beruf geforderte Freiheit 
ihm zu gewähren. Zwar trage er DBerenfen, das Anerbieten 
Michern’S, für das nächite Jahr auf jenen Gehalt zu verzichten, 
anzunehmen, zumal er demjelben niemals eine feinen außerorventlichen 
Leitungen auch nur einigermaßen entiprechende pefuntäre Stellung 
habe bieten fünnen, vielmehr jtets als feinen Schuldner fich habe 
betrachten müfjen. Aber der entjchieden ausgeiprochne Wunjch 
MWichern’S überwiege dies Bedenken, und in Anbetracht des hoben 
Sinterefies, welches das Nauhe Haus daran babe, ihn als Haus: 
vater und Worfteher jich erhalten zu fehn, wenn er aleich demfelben 
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jeine ungetheilte Wirffamteit nicht mehr zumvenvden ionne, beichließe 
der Verwaltungsrath: auf die von Wichern geitellten Anträge 
volljtändig einzugeben. 

Mit diefem Beichluffe war für ihn die Schwelle einer neuen 
Lebensperiode Überjchritten. 

Es wurde Advent, und nach dem sahre des Schrectens, Der 
Kämpfe und neu erjtebender Hoffnungen vürjtete Wichern nach der 
Stille des Weihnachtsfrievdens. Gr war fait ertränft von Der 
täglich wachienden Sluth andrängender Eorrejpondenzen; jede Stunde, 
die er jich abringen fonnte, lebte er unter Kindern und Brüdern, 
und bis in die Nächte hinein arbeitete er an der von ihm Uber- 
nommenen Dentjehrift über die innere Mitfion. Welch’ ein Brunnen 
der Erquieung war ibm in jolcher Zeit das jtille Mitventen und 
Mittragen feiner Gattin, und ihre gemeiname Freude an ven 
Kindern. Wenn das muntere Wolf auf feine Aniee Eletterte, und 
die fleinen Arme ji um feinen Hals jchlangen, dann leuchteten 
jeine Augen, als wäre die Erde ein Paradies. 

Bei den täglichen Advents-Andachten im DBetlaal füllte Tich 
immer mehr der jtrahlende Yichterfvanz; in den Anjtaltsfamilien 
wurde geheimnißvoll an den. Feltüberraichungen gearbeitet, umd 
von hüben und prüben klang wieder das trdjtliche: „OD du felige, 
v du Fröhliche, anadenbringende Weihnachtszeit.” Wichern batte 
diesmal, da jo viele Arme in Stadt und Yand unter prüchenpiter 
Noth jeufzten, für Die Kinder des Nauben Haules feine Weihnachts- 
bitte zu verdffentlichen gewagt; aber ohne Bitte waren ihm jo 
viele Gaben von nah und fern in’s Haus gelandt worden, Daß 
die lichten Weihnachtsbäume auf eine Fülle von Xiebe berabblickten, 
und der Minderjubel fein Ende nehmen wollte. HZur Armen: 
bejcherung, die diesmal ganz in der Stille aeicheben jollte, war 
feiner der Hamburger Freunde geladen, aber ungeladen waren jie 
gekommen, um mitzufetern, als den zwanzig Oreifen und Öreijinnen 
von den Kinvern die lange Feittafel gededtt war. Dann mit der 
froben Schaar im geichloffenen Kreiie beifammen, las Wichern ihnen die 
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Geichichte des „Auaujt Sobelmann” vor, die er für fie und die 
Kinder der Hamburger Sonntaasichulen zu diefem Weihnachtsfeit 
batte drucen lallen, wie im Sabre vorber die Geichichte der 
„armen Frau Dortel.“ 

Der SYabresihluß war für ihn fein Schluß, jondern der 
Anbruch einer neuen Zeit. Er jchrieb in den liegenden Blättern: 
„Merkt und bewahrt die Chriitenbeit, was der Herr im Fahre 
1545 geredet, jo wird das Jahr 1849 noch herrlicher und aewiljer 
offenbar machen, was für Verheifungen diefer Herr Durch das 
Merk der rettenden Liebe will Fund werden laffen.“ 


Me 
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Wibern’s Wirklamkeit von 1849 bis 
zu feiner Berufung nach Preußen, 
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Seine Keifen bis Juni 1850. 


‚A dem neuen Sabr ein neues Keben!” jo hatte v. Mübler 
in einem furz vor Jabresichluß am Wichern geichriebenen Briefe 
diejem zuaerufen, und aus Wichern’S Seele hatte es zurickgetönt: 
„Reit dem neuen „Jahre ein neues Leben!” 

sn jenem Briefe war er gedrängt worden, in den eriten 
Tagen des Januar zur Einleitung der Arbeit des Central-Ausichuffes 
nacı) Berlin zu fommen. Am 4. Januar traf er dort ein. Man 
einigte .jich über alles Wejentliche. Das an ihn gerichtete Begehren, 
den VBorjig im entral-Ausihu zu übernehmen, lehnte Wichern 
aufs entichievenjte ab. Ebenjv beitand er darauf, nicht als Vice: 
präjivent an der Xeitung des Gentral-Ausichuffes betbeiligt zu 
werden. Er wollte dejjen Arbeiter fein und mit den übrigen 
Mitgliedern in einer Neibe jtehen. Man muhte ihm nachgeben, 
und dv. Betbmann=Hollweg wurde zum Präfidenten, Dr. Stahl 
zum Vice-Präfiventen erwählt, während v. Miübhler das Sefretariat 
übernahm. Neben ihnen wurde das von Wichern vorgelegte umd 
mit geringen Modificationen angenommene Programm des Central: 
Ausschuffes, welches jofort zur Verdffentlihung kam (pal. lieg. 
Blätter 1549 No. I), von ven Mitgliedern: Superintendent Büchel, 
Graf Schlippenbab, Baron v. Senfft-Piljacb, Dr. Abend- 
rothin Hamburg und von Wicyern unterzeichnet. Unter dem Statute 


At] 


6 Aus dem Statut des Central-Ausjchufjes 


des Gentral-Ausschuffes, Uber welches man fich aleich darauf einiate, 
finden wir außer den Unterjchriften der Genannten auch Die 
des Dr. Großmann in Püchau (Königreih Sachjen) und des 
Profeffor Dr. Schmieder in Wittenberg als Mitglieder. 

Wir Dürfen es uns nicht verjagen, einige Süße des Statutes 
(daffelbe it im Sabre 1878 vevidirt worden) bier einzufchalten. 
S 1 lautete: „Die innere Milton hat zu ihrem Zwecke die Rettung 
des ewangelifchen Volkes aus jeiner geiftigen und leiblichen Noth 
durch die Verfündiqung des Evangeliums und die brüderliche 
Handreichung der chriitlichen Liebe. — Außer ihrer Aufgabe liegt 
es, Ungetaufte zu befebren, oder Glieder anderer chrijtlicher Neligions- 
parteten herüberzuziehen. — Sie umfaßt nur diejenigen Lebens: 
gebiete, welche die geordneten Aemter der evangeliichen Kirche mit 
ihrer Wirkfamfeit ausreichend zu bedienen nicht im Stande find, 
jo daß te diefen in die Hände arbeitet, und in demjelben Maße 
ihre Aufgabe für gelöft anftebt, als die Wirffamfeit des firchlichen 
Amtes DR erweitert. 

S 2. Der Central-Ausihuß für die innere Miffton it aus 
der Wittenberger Verfammlung für Gründung eines Deutichen, 
evangelifchen Kirchenbundes hervorgegangen, in welcher das Werf 
der inneren Milton als ein folches amerfannt wurde, das im 
=. en und im Dienjte der evangelijchen Kirche zu führen it. 

v Eentral-Ausjchuß jteht deshalb auf dem Glaubensarunde, wie 
Die ne Verlammlung in ihren Beichlüffen ihn bezeugt, 
und ıpird, wenn der beabfichtigte Kirchenbund zu Stande fommt, 
fich unbeichadet der eigenen freien Wirkfamfeit unter den Schuß 
dejjelben jtellen, aber auch im entgegengefegten Falle feine Ver- 
bindung mit der Wittenberger Berfammlung feithalten. 

S 3. Die Aufgabe des Central:Ausfchuifes beiteht: 1. in 
Forderung der bereits vorhandenen Anjtalten der inneren Milfion, 
indem er ihnen Nath und Hülfe gewährt und jeine Vermittlung 
anbietet zur Heritellung einer organischen Verbindung unter ihnen; 
2. in Antequng zur Gründung neuer Anjtalten der inneren Milton; 
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3. in jelbjtitändigen Unternehmungen, und zwar vorzuasweile 
jolchen, die jich auf Das gefammte Arbeitsfeld der deutichen inneren 
Million beziehen, 3. B. Sorge für die in Deutichland selbit 
wandernde Bevolferung, als NHanpwertsgejellen, Wegearbeiter 
u. dal.; für die im Auslande zeritreute, ab: und zufließende deutiche 
Bevölkerung und die Auswanderer nad) transatlantiichen Regionen; 
ferner für die Herausgabe und Verbreitung von Schriften, Die 
Gründung von Bildunasanjtalten für Arbeiter der inneren 
Million, oder von Alumnaten in den bereits vorhandenen An: 
jtalten diejer Art u. j. w. 

Die ferneren Paragraphen bejtimmten jeine Erweiterung durd) 
Cooptation, die Vertheilung jeiner Gejchäftsführung durch Die 
Wahl eines Präfiventen, eines Vicepräfidenten und eines Selretärs, 
die Bejtellung von Agenten und freiwilligen Eorreipondenten in 
verjchiedenen NKirchengebieten, die Einrichtung von regelmäßigen, 
von ihm zu leitenden Eongrejjen, die Wahl der Fliegenven Blätter 
aus dem Nauben Haufe zu jeinem Organ, und die Bejtimmung, 
daß er feinen Sik in Berlin und SYambura, jein Hauptbüreau 
und die Kaffe aber in Berlin haben jolle. 

Die in dem Statut feitgeitellten Gefichtspunfte wurden von 
dem Programm, welches Wichern verfaßt, des Weiteren ausgeführt. 
Nur einige Süße dejjelben, welche die jpäter mannigfach ange: 
griffenen Wejtrebungen Wichern’S und der inneren Niflion charak- 
terifiren, mögen bier eine Stelle finden. 

„Der CentralAusihus” — jo beißt es in dem Programm 
u. 4. — „wendet jich biemit an die evangeliichen Kirchgenpfjen 
des Vaterlandes, um in kurzen Yinien den Geilt, das Gebiet und 
das Bild feiner Wirkfamkeit zu zeichnen und den Gegenjtand der 
Hoffnung, des Gebets und der Mitarbeit allen denjenigen nahe 
zu bringen, die jich mit ihm zu dem beilfamen Werte der chriit- 
lichen Volfsrettung vereinigen wollen. Denn nur dies Rettung 
des Ddiejer außerorventlichen Hülfe bepürftigen Volkes durch Prepigt 
des Evangeliums und durch die Handreichung der Yiebe — will 
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die innere Miftton. Treu jteht fie zur Obrigfeit und unbewealich 
zu dem Worte der Schrift, daß feine Obrigkeit it ohne von Gott, 
der „jedermann untertban fein Toll; aber in demjelben Seite it Ite 
auch treu der Kirche, umd bier jpeciell Der evangeliichen als ihrer 
Mutter; te arimdet fich in Ehrifto und nur in ihm; fie dient 
feiner Kirche und fennt feine Wiverwärtigfeit gegen fie; jte fucht 
in ihr, mit ihr, für fie das, was bis dahin fern vom Getite Des 
“ebens der Kirche geblieben over ihm untreu geworden, vder gar 
jich zum Nampfe wiver ihn aerüitet hat. Darum bütet fie Sich, 
die von der firchlichen Ordnung ihr aewielenen Grenzen zu über: 
jihreiten. Die Taufe, als das heilige Saframent und theure 
Wermächtnit der Gnade und des Gebotes vom Seren, ift ihr Die 
Srenze ihrer Wirtfamfeit gegen die Heidenmwelt; jte muicht Sich nicht 
in den Streit der Eonfelfionen, am wenigiten, um die Genoffen 
anderer Eonfeiltonen zu fich berüberzuzieben, ohne jich durch dieje 
Srenzen verleiten zu laffen, ihren Dienjt der Barmberzigfeit, wo 
die Kiebe ihn erfordert, zu verfagen. Ebenjo jteht fie in ven 
Neihen derer, welche das von Gott aejeßte Amt, jet es das Der 
Predigt, der Zucht, der Seeliorge over der Diakonie, gewahrt 
wilten wollen gegen jede Bee einträchtigung, und amerfennt feine 
angebliche innere Mitttonsthätigfeit, die irgendivie das Gemeindeamt 
in Entfaltung feiner Kräfte hemmen, türen oder aar aufheben 
und jo die Gemeinde Ipalten, oder von ihrer gefunden Durchbildung 
ablenten wollte.” 


„Nenn das kirchliche Gemeindeamt” — jo beißt es an einer 
andern Stelle — „mit Predigt, Salrament, Zucht, Seelforge und 


Diatonendienit im Stande it, innerhalb der räumlichen Grenzen 
jeiner Wirkffamtfeit dem vereinzelten Sünder, welcher ver Ordnung 
wiperjtrebt, erfolgreich zit begegnen, jo wird dagegen, wie Die Er: 
fabrung zur Genüge zeigt, das Gemeindeamt außer Stande fein, 
den Notbjtand zu bewältigen, jet es, weil Die Maife des Unglaubens, 
des innern und Außern &lends in dem bei weitem arößern Neite 
der Gemeinde Felbjt (man denfe an aroße Städte!) ihm übermächtiq 
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geworden, jei eS, weil der Nothitand die drtlichen Grenzen der 
(Hemeinde überfchritten bat, und ein folcher ijt, der fich an feine 
Gemeinde bindet, vielmehr fich ungebunden durch alle Gemeinden 
bindurchbeweat, wie beifpielsweije die Noth der wandernden DBe- 
völferung. In allen diejen legteren Fällen tritt in der inneren 
Militon die freie, aus dem aläubigen Theil der Gemeinde geborene, 
rettende Liebe auf. Was jie will, fann und joll fie nur wollen, 
um immer Mehrere dem aeiunden Theil der Gemeinde zuzuführen, 
der um das Amt und jein Werk jich Sammle, jo daß, zugleich mit 
dem MWachsthbum der Gemeinde an chrijtlichen Kebensaütern, Das 
Ziel der inneren Miftionsarbeit immer näher rüct, und 3 
Keiner mehr bleibt, dem nicht das Wort Gottes in rechter % 
und die Hülfe, deren er zur Wiedergewinnung des ewigen Lebens 
bedarf, zu Theil würde” u. \. w. 

Zugleich wurden in jenen Berathungen die Schritte Fejtgeitellt, 
die zur Organifirung der Arbeit und zur Ausbreitung ihres Nepes 
über verjchiedene Kirchengebiete dienen jollten, und die demnächit 
in Anariff zu nebmenden Arbeiten eingeleitet. Im Allem aber 
wurde klar, daß die verjünliche Wirkiamfeit Wichern’s, als eines 
Neifepredigers für innere Million, die unerläßliche Vorausjegung 
für das Gedeihen des Werkes fein werde. Zu nicht geringer Be 
rubhigung diente feine Mittheilung, das und wie ihm bis zum 
Schluffe des laufenden Jahres die freie Bewequng aefichert Tei, 
deren er zur Erfüllung feines weiteren Berufes bedürfe. „Gleich 
von hier aus“ — fligte er hinzu — „aedenfe ich nach) Bremen zu 
aehen, um für die Begründung eines Vereins für innere Million 
yu wirfen; weitere Einladungen liegen jcehen jegt jo viele vor, dah, 
um ihnen zu genügen, das jahr faum binreichen wird.“ 

Mas war erflärlicher, als daß unter den anwejenden Mit- 
aliedern, ohne dal Wichern es ahnte, die Frage entitand, ob nicht 
die für das Jahr 1549 zu weiterer Wirkffamfeit ihm gewonnene 
Freiheit auch für die Zukunft ihm gejichert werden fünne. Eine 


gen 
beilfame Entwiecelung der inneren Million jehien nicht zum min: 


s0 Er wird in die Stille geführt. 


dejten von der Beantwortung diefer Frage abzubängen. Zu welchen 
Schritten diefe Erwägung den Anla gab, wird an einer andern 
Stelle zu berichten jein. 

Schon in jenen Tagen jeines Berliner Aufenthaltes wurde 
jeine Mitwirkung für dortige Vereinsthätigteit in Anjpruch ae 
nommen. Dr. v. Mühler führte ihn in eine Verfammlung des 
furz vorher begründeten „Svangelijchen Vereins für firchliche Jwecte”, 
der, auf den Grundlagen der inneren Milton jtebend, aus den 
damaligen Anfängen eine bis heute reichende gejegnete Entwicte- 
lung finden follte. Gleich bei jeinem Eintritt in die VBerfammluna 
wurde Wichern zu einem dffentlichen Worte in Anipruch genommen 
_ und mußte, er mochte wollen over nicht, Die Nednerbühne bejteigen. 
Se unmittelbarer jein Wort aus dem Drange des Augenbliets ae- 
boren war, um jo ziindender wirkte es auf die Hörer. 

Sm zweiten Theil des Januar finden wir Wichern in Bremen, 
wo er durch einen dffentlichen Vortrag und in Berathungen mit 
dem dortigen, feit Jahren ihm nabejtebenden Freundestreile, Die 
Gründung eines Vereins für innere Mifjton, welcher zugleich 
die Stadtmilfion in fich Tchloß, herbeiführte. Aber kaum nacı dem 
Naubhen Haufe zurückgekehrt, erkrankte er — das erjite Mal in 
feinem Xeben — ernjtlih. Mitten im Neubeginn aroper und 
zufunftsreicher Arbeiten, an die er mit Nückjichtsloftateit aeagen Ttch 
jelber alle Kräfte gejeßt, fühlte er die Gotteshand, Die an jeine 
Schranfen ihn mahnte und den in rajtlojen Arbeitsjtvom Dabin- 
fahrenden in die Stille führte. Dies Krantenbett wurde ihm Für 
neue Sammlung und Vertiefung jeines innen Lebens eine Wohl- 
that. Kaum trat er in die Tage der Neeonvalescenz, als er an Die 
Fortführung der von ihm für den Central-Ausjchuß übernommenen 
Denfichrift ging, die er bereits in den legten Wochen des voran- 
gegangenen Jahres begonnen hatte. Unter ven Händen wurde jie hm 
zu einem Buche, dejjen Abjehluß er mit brennendem Eifer verfolgte. 

Aber noch ehe derjelbe ihm moglich war, rief ihn, jobald jeine 
Kräfte erjtarkten, die Pflicht wieder aus der Stille in die Arbeit 
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des Kebens hinaus. Schon am Ende des Februar trua er den 
Hamburaer Freundeskreiien eine von ihm übernommene Schuld ab 
durch Abbaltung einer „freien Verfammlung”, in welcher er die in 
der Vaterjtadt begonnenen Arbeiten der inneren Milfton durch jern 
Wort zu beleben wuhte. Gleich darauf eilte ev nab Berlin, 
um, einer dringenden Einladung folgend, das Dort Begonnene 
weiter zu führen. Ser hatte ficb auf feinen Anlaß ein Comitc 
gebildet, welches die Bearinpdung eines Lofalvereins Für innere 
Mitten in Berlin vorbereitete und dem u. A. dv. Bethbmann- 
Hollwea, Graf Arnim-Blumbera und Eomitiitorialratd Otto 
v. Gerlach angehörten. \eßt war von diejem Comite eine ardßere 
Verfammlung nad dem Enaltiichen Haufe zulammengeladen, welcher 
Wichern Die Organijation einer im Anichluß an die jtädtiichen 
Rarochieen zu bildenden Berliner Stadtmilition darzulegen 
übernahm. „Dies Bild babe ich verjucht zu zeichnen,“ jchrieb 
MWichern an jeine Frau, „und mich bemüht, den Weg aufzuwetien, 
auf welchem aläubige Männer und Frauen zu manntgfacher Nit- 
arbeit gewonnen werden fünnen. Bon der PBarochie bin ich als 
Grundlage ausgegangen und habe den Beruf der Getjtlichen, Tolche 
Gemeindeträfte. um fich zu jammeln und fie in beiliame Ihättateit 
einzuführen, dargelegt. Sp mögen Barochialverbände entjtehen, an 
welchen etwa jchon vorhandene Vereine ihren Anhalt finden fünnen. 
‚in Folge meines im Januar gehaltenen Vortrages haben fich bei 
dem Baltor der Jacobi-Parochie bereits vierziqa Gemeindeglieder 
mit dem rbieten ihrer Mitarbeit gemeldet. Die verjchtevenen 
Larochialverbände mühten für ih ein Centrum schaffen, welches 
die Gemeinjamfeit ihres Wirfens fichert, und das von Beauftragten 
der einzelnen Verbände zu bilden wäre. Die Hauptjache aber it 
die jtändige Thätigkeit von Berufsarbeitern, die als Stadtmillionare 
diejem Werke. der Barmherzigkeit zu dienen hätten. &inen  be- 
jondern Nachoruc habe ich auf die Bedeutung Berlim’s und 
jeine firhlihe Verpflichtung für das evangelijche Vater- 
land gelegt. Welche VBerantwortlichteit die Hauptitadt Preußens 
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in diefer Nichtung für das Naterland trägt, muß in ganz anderer 
Weife, als es bisher geichehen, zu feinem Nechte fommen.“ 

Michern fehlten die Zeugniffe nicht, daß fein Wort fein ver- 
aebliches gewejen. Neben hervorragenden Mitgliedern der Ge: 
meinde war eine Neihe der beveutenpditen Geijtlichen der Stadt in 
jener Verfammlung anmwejend. Auch dem Grafen und der Gräfin 
v. Bismard-Bohlen, die jeitdem feine Beitrebungen mit treuer 
Liebe gefördert haben, begegnete er dort, — umnjeres Willens zum 
eriten Male. Wie lebendig Herr v. Bethmann-Holhvea, in deilen 
Familie MWichern den Abend zubrachte, Durch die von diefem dar- 
gelegten Gedanken beweat war, geht daraus hervor, daß er nod) 
in der Nacht den Entwurf einer Organtlation der Berliner Stadt: 
milfion ausarbeitete. 

Michern unterbrach feinen damaligen Berliner Aufenthalt, 
um der Einladung nah Stettin zu folgen, wo es jih darum 
handelte, für Pommern einen Mittelpunkt innerer Mittionsarbeiten 
zu Schaffen. Der Vortrag, welchen er zu halten übernommen, hatte 
von nah und fern eine aroße, ‚aus den verichiedenartiaiten le: 
menten zufammengewürfelte Verfammlung in den Saal der Elifabeth- 
ichule geführt. Alle Kirchliche und. politiiche Parteien waren ver: 
treten; neben den jtrengiten Eonjervativen drängten jich Demofraten 
von reinitem Waller, und neben Lutheranern und Baptijten Frei: 
aeijter von der Außerjten Linken. Gerade diefe Mifchung wider: 
jtrebender Elemente war für MWichern eine Aufforderung, mit dem 
entichievenjten Zeugnig Für das Gvangelium die firchliche und 
jociale Bedeutung der inneren Miffion in’s Licht zu Itellen. eve 
Partei bätte am liebjten ihre eigenen Stichworte aus feinem 
Munde vernommen, und jede empfand es, dal der von jeiner 
Sache erfüllte Nedner für feine Partei, jondern: für: die Suche 
jeines Gottes und für das Wohl des Volkes feine Stimme. erhob. 
MWichern machte jih aus dem Wideripruch der Gegner fein Sebl, 
aber ihm wurde die Freude zu theil, dal der Entichluß zu 
unmittelbarem Eintritt in die Arbeit der inneren Mititon die Frucht 
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jeines Wortes war, und in einer Nacheonferenz, welche er in einem 
engeren Kreile hielt, konnte er für jpecielle Fragen ein erfahrener 
Rathaeber jein. 

Schon nah zwei Tagen war er wieder nach Berlin zurüc: 
aefehrt, um an den weiteren Berathungen des Central-:Ausichuffes 
theilzunehmen, und die geplante Bearündung einer Berliner Stadt: 
milfion vor einer zahlreichen Verlammlına weiter zu fürdern. Die 
von ihm vorgelegten jtattitiichen Materialien ließen das Bild ver 
erichreefenden Kirchennoth Berlin’s, die dringende Nothwenpigfeit 
der Wermehrung geiltlicher Kräfte und die Pflicht, die freie Vereins: 
thätigfeit auf parochialem Grunde und modalichit unter der Führung 
von Geiftlichen zu organifiren, in neuem Xichte ericheinen. „Der 
praftiiche Anfang, welcher bereits hiemit gemacht it“ — fo fehrieb 
er in einem Briefe — „ilt bier ein aroßer Gewinn, da eder 
fritifirt, Schreibt, Ipricht, aber die Weniajten bereit find, die Hände 
ans Werk zu legen.“ Und doch wurden jeine Erwartungen weit 
übertroffen, alS bald darauf unter Mitwirkung der zujtändigen 
Geijtlichen die Anfänge von ahtzehbn Parochialvereinen in 
Berlin gemacht waren. Auch an Mideripruch fehlte es nicht. 
nebefondere war es Kicentiat Kraufe, der befannte Schüler 
Schleiermacher'S, welcher alle TIhätigfeit der inneren Miffion für 
verfrüht oder erfolglos erklärte, ehe nicht die evangeliiche Kirche 
die ihr aebührende freie Verfaffung erhalten habe! 

MWichern blieb nur noch Zeit zu einem Befuche des Magda: 
lenums, welchen er, der an ihn ergangenen Einladung folgend, 
mit Mitgliedern des Vorjtandes ausführt, um die Wege beratben 
zu helfen, auf welchen die Damals verfümmernde Anjtalt zu einer 
erfolareicheren Entwieclung gelangen fünne. Dann brad er nad 
Schlejien auf, wohin ihn der Munich der Kiegniger Regierung 
führte, um für die Erziehung der in ihrem Bereich befindlichen 
Maijenfinder, und für die Errichtung von Anjtalten für fie Vor: 
ihläge zu machen. An Ort und Stelle mußte er die vorhandenen 
Notbitände kennen lernen, die Stätten ermitteln, welche zur Be: 
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arundung von Waifenbäuiern fich) am meilten eigneten, und für die 
Gewinnung der erforderliien Erziebungsträfte die Geitchtspunite 
feititellen. Die Yölung diefer Aufgabe führte ihn in neue reife 
und in die Verbindung mit Männern, welche dem Werk der inneren 
Wiifon eine lebendige Theilnahme entgegenbradbten. Wir nennen 
nur die Grafen dv. Stolberg und v. Schaffaotih und den 
Rräfiventen der Yieaniger Negteruna, vd. Wejtpbalen, der, wie 
jeine Gemahlin, eine Schweiter von Franz dv. Florencourt, Teine 
Ihätigteit jeit lange mit Freude begleitet hatte. Zugleich fand 
MWichern Gelegenheit, tiefer als vorher in die Nothlage der indu- 
jtriellen Bevdlferung Schlefiens und in die dortigen confeijionellen 
Kämpfe einen Embliet zu gewinnen, und nicht nur die vorhandenen 
Anitalten der inneren Milton, jondern auch Gefünganille und Jucht- 
bäujer kennen zu lernen und neue Erfahrungen zu jJammeln, welche 
die Klärung jeiner auf diefem Gebiete liegenden Neformaedanten 
fürvdern konnten. 

Dann eilte er im’s Naube Haus zurüd, dejfen Xeben und 
Arbeit er auch auf der Neiie unabläfita aetheilt hatte. Die Wonne, 
daheim zu Sein, erariff feine Seele. Der Palmjonntag fam, und 
mehr als zwanzia der Ydalinge empfingen im Betjaale a: a 
mation. Gejegnete Stunden, in welchen er ihnen als Seeljorger 
nabe trat, waren der Feier vorangegangen und folaten ihr. Dann 
feierte er am Eharfreitag mit den Neueonfirmirten und allen feinen 
Lieben das heilige Abendmahl. sin angeitrengter Arbeit gelang es 
ibm, feine Denfichrift über die innere Miljion zu vollenden, 
in welcher fein inbaltreichites Lebensjahr den Abichluß fand, und 
am 21. April achörte es zu feiner Geburtstagsfeier, dap er in 
jtiller Stunde deren Vorwort jehrieb. Daffelbe jchließt mit den 
Worten: 

„Diefe Schrift acht aus in einem Augenblice, wo die Yukunft 
für unjer Vaterland und unjere Kirche mehr als je wie -ein ver- 
ichloffenes Thor vor uns jteht. Db es gelingen wird, Ddieje Zu 
funft unjeres Volfes Für den Kern und Sein Neich) zu behaupten, 
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oder mieder zu erobern? Die innere Milton steht im Bunde 
derer, die, wie jie jelbit, troß aller Noth und Schmab, die uns in 
der Gegenwart betroffen, diejer beijern Zukunft jo ernjt, wie fieges- 
gewiß und freudig, ihr Angeficht zugefebrt haben. Dies ihr An- 
aejicht voller Hoffnung tijt bier aufgedeckt; fie will der Herold eines 
fich verjüngenden Lebens fein, das unferm Volfe aus Ehrifto neu 
erblüben joll, wenn in hm und durch Ihn aller Glaube zur Xiebe 
und alle Liebe zum Glauben fommen will.” 

ES folgten abermals Wochen amngeitrenater Neifethätigfeit. 
Nachdem er in einer zu Perleberg abaehaltenen Berlfammlung, 
in welcher er ich auch mit dem Doktrinarismus des XYicentiaten 
Krauie auseinanderzujegen Gelegenheit fand, zur Begründung eines 
Vereins für innere Milton in der Priegnig und eines Nettungs- 
haufes für jenen Bezirf den Smpuls gegeben hatte, rief ihn Die 
Vorbereitung des Kirchentages, der mit dem erjten Congreß für 
innere Milfion im Herbit 1549 abermals zu Wittenberg abgehalten 
werden jollte, nach Berlin. Hier fonnte er auch dem Central: 
Ausschuß feine Denkichrift übergeben. Auf’s neue eröffnete jtch ihm 
der Einblief in die politischen Wirren, welche das Vaterland er- 
jhütterten und in Berlin vergeblich einer Yöjung harrten. Das 
Sranffurter Parlament hatte in heigen Nämpfen feine Kraft er- 
ihöpft und mit Mühe den Majoritätsbeichlu zuwege aebracht, 
durch welchen dem Könige von Preußen die deutiche Kaiferfrone 
angetragen wurde. Die ablehnende Entiehliefung des Königs 
hatte im Cande die aröfte Aufregung erzeugt und die gefährlichiten 
Ssntrigquen hervorgerufen. Sn eben jenen Tagen, als Wichern nad) 
Berlin fam, war die zweite Nammer aufgeldft und Die erjte ver- 
tagt worden. Gmeuten brachen aus, in der Provinz wurden Die 
Steuern verweigert, und die Gerichte verfagten die Hülfe. lber: 
jeld war einige Tage in den Händen der Nevolutionäre, und ver 
Dresdener Aufjtand mufte mit dem Beiftand der preußtichen 
Garde nievergeichlagen werden. Die Frankfurter Nationalver- 
jammlung blieb nach Abberufung der preußiichen Abgeordneten 
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ihrem natürlichen Fäulnikprozeh überlaffen. Während Preußen 
über das Vierföniasbündniß verhandelte, und Dejterreich jeine zwei: 
deutige Rolle fortipielte, brach in Baden die Revolution au2. 

Unter diejen auffluthenden over jich anbahnenden Bewegungen 
trat Wichern von Berlin aus Ende April eine abermalige Reife nad) 
Skhleiien an. Gerade unter den unberechenbaren Schwankungen 
der jtaatlichen Verhältnilie empfand er, wie er es in jeinen Briefen 
wiederholt ausiprach, mit doppelter Dankbarkeit die Größe der 
Mohithat, zum Dienjt an der Aufrichtung der ewigen Fundamente 
berufen und auf einen Boden gejtellt zu jein, welcher dem Partei- 
treiben entrüct war. Freilich verbehlte er es ji nicht, dah es 
einen Conjervatismus aab, der ohne Verjtändnig für das Wejen 
der inneren Mitlton, an vdiejelbe um jeines eigenen Interefles willen 
ih zu Hammern juchte. Auch täujchte er fich nicht Darüber, dal; 
ein Iheil des Mihtrauens, welches der inneren Milton entgegen- 
jtand, in dem Wipderipruch gegen jenen Gonjervatismus jeinen 
Grund hatte. Dejto arögerer Beionnenbeit bedurfte er, um, weder 
nach oben noch nad unten jehauend, in Freiheit jeinen Weg 
zu aehn. 

Nur flüchtig fünnen wir berühren, daß er jeine Bemühungen 
für die niederjchleitichen Watilentinvder unter dem jpürbaren Wipder- 
jtand der dortigen fatholiichen Geiltlichfeit fortführte. Noch hand- 
greiflicher trat Dieje Oppojition in Oberichlejien ihm entgegen. 
Von Negierungsrath v. Gronefeld, mit welchen er im Serbite 
des vorigen Jahres in der Eommilfton gearbeitet, wurde er in den 
trojtlofen Stand der Wailenangelegenheit eingeführt. Irog aller 
Anjtrengungen der Negierung war für einen großen Theil der 
Taujende von fatholiihen Waijentindern nur die Eimmerlichite 
Fürjorge ermöglicht worden, da es jchlechterdings an Menschen 
fehlte, die außer der Fübigfeit zu erziehen, auch Die geforderte 
Eigenjchaft bejaßen, katholiichb und polnisch zu jein. Gin Aufruf 
des Fürjtbiichofs, welcher Durch die Priejter in die Gemeinden ge- 
bracht wurde, hatte nur den Erfolg aebabt, das fih 74 Familien 
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zur Aufnahme von Waijenfindern gegen ein Kojtageld bereit erklärten. 
„Di e evangeliichen Waijen” — jchrieb Wichern in einem Briefe — 
„Mind, wie die Dinge jegt liegen, in ungleich beiferer Yage, und wir 
wollen Alles thun, ihnen diejen Vorzug zum Segen zu wenden. 
ch fomme immer mehr zu der Sorge, dab die katholiiche Geiit- 
lichkeit nicht belfen will.“ 

sn dem von Brüdern des Nauhen Haujes geleiteten Czarktower 
Waifenhauie fand er Alles in bejter Ordnung. Die Kinder 
famen ihm voll Freude entgegengeiprungen; alle vevdeten deutich 
und verjtanden ihn; leider waren ihrer nur A0, weil die fatho- 
lichen Waijen batten entlaffen werden müffen. hm blieb fein 
Smweifel darüber, welche Kräfte gegen jeine Bejtrebungen in Be: 
wegqung gelegt wurden. „Die Sache der evangeliichen Waijen: 
bäufer in Dberichlejten” — jo jchrieb er — „itedt voller Spißen 
und Hafen, it wie ein jtacheliger Dornftrauch, vor dem fich „seder 
büte, der allzu zarte Finger mitbringt. Die Katholiten bilden eine 
jtille und giftige Oppoittion, der unjere evangelischen Kinder unter- 
liegen werden, wenn nicht Beharrlichkeit, Klugheit und Weisheit 
entgegengejtellt werden.” 

Und an einer andern Stelle: „Klarer als je erfenne ich, dal 
DOperjchlefien, wenigitens in seinem jüpdlichen Theile, als ein 
Niifionsgebiet zu betrachten iit, zu vejfen Pflege vor allem ein 
jejter Anhaltepuntt gejchaffen werden muß, wenn die evangeliiche 
Kirche dort nicht zu Grunde gehen joll; denn fie it eigentlich 
im Sinten und bat faum mehr als Ruinen aufzwiveilen, zwiichen 
welchen freilich bier und dort neue Keime aufiprießen.“ Wenn er 
den Ankauf von vier Bauernjtellen in Warichowig zur Begründung 
einer evangeliichen Waijenanitalt vorbereitete, jo fnüpfte er an 
deren Zukunft auch jolhe Hoffnungen. 

Ein von jener Reife an feine Frau gerichteter Brief veritattet 
uns eimen Bliet in jein inneres Leben und in den aejammelten 
Ernit, mit welchem er mitten unter dem vajtlojen Wechjel Der 
Tagesarbeit die ibn erfüllenden Gedanfen fejthielt. Er jchrieb auf 
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der MNitefreife von Breslau aus: „Zu einem rechten Befinnen 
fommt man auf einer Neife, wie die dDiesmalige tt, nicht. Durch 
das fcheinbar planlofe Gewirre, das einen in Galthäufern, Eifenbabn: 
waagons, Roftwagen bei Tag und Nacht umichwirrt, durch all den 
Wipderipruch der Meinungen über politiiche, Eirchliche und gelellichaft- 
liche HYultände, deren Wogenichlage man ich Ttünpdlich exponirt 
fieht, — Durch dies Alles müßte man verwildern und fünnte den 
Glauben an die Kosbarfeit aller diefer in Liebe und Haf, er: 
jtand und Unveritand geichürzten Kıroten verlieren, — wenn nicht 
ein Elarer Gedanke in diejem Gewirr die Seele bealeitete, ein Ge- 
Danfe, der wie ein unzerreißbarer Japen auch das Wideriprechendite 
an fich aufreiht. Hätte ich das nicht, To würde mich jolch Neilen 
veriwiten und innerlich vernichten, während es mir jegt ein 
Schöpfen und Sammeln it, um den Gmen Gedanken und Die 
Eine Ihatjache in mir zu jtärfen, welche in mir lebt, und der ich 
mich usa entichlagen fann, und das tit die innere Miffion, 
die Neuerfüllung unferer chriftlich heipenden Welt mit der Arbeit 
zu ihrer Errettung. Was ich auf den mehr als 120 Meilen diejer 
Neiie gejehen und gehört, it das Julammenbrechen und Julammen- 
brechenwollen deijen, was bis heute aewejen, und die verhängnih- 
volle Thatjache, dab diejenigen, welche das Sintende noch halten 
wollen, jelbit am meilten zum Julammenjturz beitragen. Der 
beionnenen, nüchternen Menichen, die durch das Gewirre der Zeit 
hindurch Gottes Hand und Wege ertennen, ind wenige; die metiten 
find falt und todt gegen ihn, und doch haben fie ein dunkles Ahnen 
von einer Macht, die außer ihnen Lieat, und ohne die Staaten und 
Volker zufammenjtüggen würden. — Doch ich habe eigentlich Anderes 
jchreiben wollen, als ich aeichrieben; ich wollte Div meine Freude 
über die Sonntag-Morgenitunde jagen, die ich bier in Breslau 
gefunden, in ver ich Einkehr halten und das Durchlebte verarbeiten 
fann; wiewohl es nicht einer Stunde nur, jondern der Tage dazu 
bedürfen wird, um das reiche Material, das mir aufs Neue zu 
innerer Verarbeitung zu theil geworden, Elar zu prdnen und mir 
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ganz zu eigen zu machen. Die Größe und Schwierigfeit der 
inneren Mitfton, aber auch die Möglichkeit ihrer Durchführung, 
wenn auch vorerit nur an einzelnen Stellen, it mit ihrer Woth- 
wendigfeit mir wieder lebendig geworden. Untere Kinder hoffe ich, 
werden chen mehr von ihren Früchten jeben als wir, die nicht 
zur Ernte, jondern zum Süen berufen find. Gieb nur unfern 
Kindern darauf einen Kuf und drücde fie an Dein Herz und feqne 
fie im Getit, dal fie mit uns einjt dieje Hoffnung bewahren!“ 

Nur wenige Tage weilte Wichern auf dem Neimmege im 
Berlin, vor allem im Verfehr mit dv. Bethmann-Hollweg, und im 
Austaufch Uber die politiichen Greianiffe, welche Preußen und 
Deutichland bewegten und Deren innere Yujammenhänge vor dem 
Arae des fundigen Freundes offen lagen. Näher noch als bisher 
hatte ich Sein Verhältnis zu demjelben aejtaltet, nachdem  Diejer 
eben vorher mit den Seinigen das Naube Haus befucht und dort 
in MWichern’S innerites Leben und in die Schopferiiche Kraft feiner 
Mifionsgedanten einen neuen Einbliet aawonnen hatte. „eltern,“ 
— Io Schrieb Wichern feiner Frau, — „it Herr dv. Bethmann-Holhveg 
beim Könige gewejen, und er meinte, uns müßten die Ohren ge- 
lungen haben, jo viel jet unserer in Charlottenburg gedacht. Du 
weißt, mit welchem intereife der Koniaq unfere Arbeit begleitet. 
Der Freund hat ihn aufs Neue ins Naudhe Haus unter Kinder 
und Brüder einführen müfjen. Auch hat er dem König und Der 
Königin meine Denkjchrift überreicht und ihm über das in Dber- 
und Niederichlejten Vorbereitete berichtet, was nun auch bald auf 
amtlichem Wege an ihn fommen wird. Wie fich erwarten ließ, tit 
der König bereit, auf Alles einzugehen, was für die Waifenfinper 
dort geichehen kann.” 

Eine Woche durfte Wichern im Nauben Haufe weilenz jte 
war für ihn und die Seinigen eine Feitwoche. Dann brac er, 
(änajt gegebenen Zujagen gemäß, nah Südveutihland auf, — 
eine mehr als jechswochentliche Neile, welche für die Ausbreitung 
des Wertes der inneren Miitton und für ihn felbjt in mehr als 
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einem Betracht von Bedeutung wurde. Bei dem überreichen Ge: 
halt derjelben, wie feine Briefe ihn vor uns ausbreiten, müjfen 
wir uns auf Umrifje bejchränfen, welche die intenfive Kraft jeines 
perjonlichen Wirfens wenigitens andeuten mogen. 

Durch) Thüringen nahm er feinen Weg. Ihn 30a es nad 
Weimar, wo er die Stätte betreten wollte, an welcher einit 
Sohannes Falk, dem er jo Vieles verdanfte, als der Erjte ver: 
laffenen Kindern eine HZufluchtsitätte eröffnet und das „Urgquell 
jel’ger Himmelsfreuden” unter leuchtenden Weihnachtsbäumen mit 
ihnen gejungen hatte. Gr jahb die Anjtalt, aber von dem 
Geilteswerfe des edlen Mannes fand er nur Trümmer. Sinnend 
wanderte er durch Die Straßen der Stadt, jtand lange vor 
SGöthe’s geichloffenem Haufe, das wie ein Sarg vergangene umd 
doch unjterbliche Dichterberrlichkeitt bara, und mit neuer Gewalt 
ergriff ihn das Bewußtiein von der alles menjchliche Denten und 
und Dichten himmelhoch überragenden Herrlichkeit Ehrifti. 

Ueber Gotha ging er nab Würzburg. Hier wartete jeiner 
Detan Fabri, in pvejlen gajtlihem Haufe er Herberge nehmen 
mußte. Bis in die Nacht hinein blieben die Freunde bei 
ander, und der Blief in die kirchlichen Zujtände on welchen 
Fabri ihm vffnete, war beim Beginn feiner Milftonsreiie ihm 
von doppeltem Werthe. Er mußte darauf eat jein, nicht 
Freunde nur, jondern auch erbitterte Gegner zu finden. Am Tage 
darauf durfte er in der dortigen evangelifchen Kirche einen Vortrag 
halten und mit einem geladenen Kreife über die arofen nterejien, 
die er vertrat, fich verjtändigen. — Nur flüchtig aedenten wir 
feines Antheils an der Zeilizheimer Conferenz, zu der ein 
großer Theil der evangeliichen Geijtlichkeit Unterfrantens getommen 
war. Seinen dortigen Vortrag jchloß er mit dem Worte, welches 
furz vorher in der Neupdietendorfer Conferenz ein ergrauter Diener 
des Herrn aeiprochen: „sch nehme die innere Milfton in meinem 
Herzen mit mir in die Gemeinde; ich muß Buße thun und ein 
Anderer werden, dann wird die innere Miljton in meiner Gemeinde 


ein: 
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lebendig werden.“ Auf dies Wort erhob jich die ganze Verfamm: 
lung und machte dafjelbe durch ein Ja und Amen zu dem ihrigen. — 
Daran knüpfte fich der Beichluß, für Unterfranten einen Verein 
für innere Milfton zu bilden, ein Nettunasbaus bei Gajtell zu be: 
gründen und jofort die Herausgabe chrijtlicher Voltsjchriften umd 
die Colportage vorzubereiten. 

Ebenjo wohlthuend und fruchtbar war Wichern’s Aufenthalt 
in Erlangen, der ihn mit jeinem vieljährigen Freunde Profejjor 
Hofmann und den Profefforen Thomafius, Schmidt, Düpder- 
lein, Nägelsbab, Schaden, Ebrard und Karl v. Naumer 
zujammenführte. Eine Verfammlung des dortigen Armenvereins, 
eine ihr folgende freie Conferenz und eine Studentenverfammlung, 
die ihn eingeladen hatte, gaben ihm Anlab, die Saat jeines 
Wortes auf fruchtbaren Boden zu freuen. Das Yuredenbofer 
Nettungshaus und der Plan zur Begründung einer Brüderanjtalt 
dafelbjt, wurden die nächite Frucht feines Wortes. Für die Durd)- 
führung der legteren vechnete er zumeiit auf die Wirkjamtfeit des 
unvergehlichen, zu früh abgerufenen Stadtvitr Shund. 

In Nürnberg betrat er Dornigeren, durc) jchroffen Con: 
felfionalismus dem Werfe der inneren Milton weit mehr ver- 
ichloffenen Boden. Manchen Vertretern dejjelben war es wenig 
erwünijcht, daß er in der Generalverfammlung des Miljtonsvereing, 
welche den Nathhausiaal fait überfüllt hatte, zu einer halbjtundigen 
Aniprace das Wort erhielt. Aber ibm war eS gegeben, mit 
diejem Worte das Eis zu brechen. in einer fünfjtündigen Abenpd- 
verjammlung mußte er das Begonnene weiter ausführen und auf 
Fragen, die aus der Mitte der Verfammlung erhoben wurden, 
Antwort geben. in der Kraft jeiner Meberzeugung Uberwand er 
die Bedenken und bewegte die Gewiffen, jo dab zum Schluß die 
Verjammlung mit lauter Aultimmung ihren Entjehluß bezeuate, 
für das Werk der inneren Miffton einzutreten. Von verjchievenen 
Seiten wurde ihm erflärt, dag man über daffelbe bisher irrthim- 
lich unterrichtet gewejen. Ginladungen über Einladungen zu Ver: 
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jammlungen und Conferenzen Itrömten auf MWichern ein; ja, einer 
der jchärfiten Kutberaner bot ihm zu einer Prediat über die innere 
Mititon feine Kanzel an. Nicht minder dankbar war er dafür, 
daß er bei einer abermaligen Verfammlung im Natbhaufe die 
Nettungsbausfache behandeln durfte. Ueber die Entitehung des 
dortigen, von Karl v. Naumer begründeten Nettunashauies hatte 
ihm Diefer vertrauliche Mittheilungen gemacht, aus denen wenig: 
jtens eine furze Notiz, einem Briefe Wichern’S entnommen, bier eine 
Stelle finden mag. As Naumer vor 25 Jahren in Nürnberg 
ein Privataymnaftıum leitete, war jeiner Gattin der Gedanfe nahe 
getreten, Speilen und Kleivungsjtüce, welche in dem von wohl- 
habenden HYoalingen gefüllten Haushalte übrig blieben, zum Unter: 
halte armer Kinder zu verwenden, und um einen Anfang damit 
zu machen, hatte fie ihrem Manne zum Geburtstage einen armen 
Bettelfnaben geichenft. Damit begann das nititut. Und als 


dafjelbe jpäter von jehwerer Geldnoth beprängt wurde, war — jo 
erfuhr jest Wichern — Louije Neichardt, die edle Hamburger 


Freundin, durch das Gejchent von taufend Thalern, ihres aanzen 
damaligen Eriparnifies, deijen Netterin geworden. So begeanete 
er der verflärten Gejtalt der Xieverfängerin, deren Melodieen 
durch Die Arbeit und die Kämpfe feines Kebens tönten, in ven 
Straßen des alten Nürnberg, und aufs neue übermannte ihn die 
Macht heiliger Liebe, für die es feinen Tod und fein Grab atebt. 

Er schied von Nürnberg reicher und muthiger, als er ge 
fommen. „Mit Sorge und Bangen“, jo jcehrieb er, „bin ich bier 
eingegangen, aber der Herr bat mein Gebet erhört, und eine der 
jtärkiten Velten des Widerfpruches gegen Die innere Milton it, To 
darf ich alauben und hoffen, überwunden.” 

Die aleihe Hoffnung durfte er aus Auasbura und aus 
München mitnehmen. In beiden Städten verfündete er in ae 
füllten Kivchen mit dem &vanaelium die juchende und rettende 
Heilandsliebe und jammelte in engeren Streifen die perlönlichen 
Kräfte zu thätiger Mitarbeit. Im Auasbura hatte er zum eriten 
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Male Gelegenheit, in das Getriebe einer arofen Fabrit, die nabezu 
HU) Arbeiter und Arbeiterinnen beichäftigte, bineinzuichauen, und 
Earer als je trat ibm die Größe der Aufgabe vor Augen, die 
Inechtende Macht der npujtrie der Arbeiterbevölterung durch die 
Wobhlthat der chrijtlichen Yiebe ertragbar zu machen. in wenigen 
Tagen war er von einem Neke perjönlicher Beziehungen zu den 
hervorragenpditen Männern der jtaatlichen und firchlichen Behörden 
umgeben; aber ein noch jtärlerer Hua führte ihn in evangeliiche 
Handwerfervereine und in Die Gefünanilfe, deren Zujtände kennen 
zu lernen feine stetige Aufgabe blieb, und in denen mancher 
Sträfling von ihm ein weckendes und mahnendes Wort empfing. 

Von München eilte er nach Stuttgart, wo zahlreiche Freunde 
ihn erwarteten. Pfarrer Burf, veilen Gajt er war, führte ihn 
aleih am eriten Abend in jeinem Nauje mit aleichgefinnten 
Männern zufammen, die von dem Kommen Wichern’s eine neue 
Befruchtung des chriftlichen Lebens in Württemberg bofften; wir 
nennen unter ihnen nur Albert Knapp, Brälat Nojtlin, 
Gujtav Schwab u. j.w. Kalt alle Mitaltever des Conitijtoriums 
waren ammwejend, und bis in die Nacht hinein wollte Geben und 
Empfangen nicht enden. Wichern fand dort eine Einladung der 
Herzogin von Württemberg vor, der betagten Mutter der Königin, 
die in dem nahen Kirchheim vejidirte. Am nächiten Tage weilte 
er lange bei der edlen Furjtin, Die, mit dem jterreichiichen und 
dem ruffiichen Kailerhauje nahe verwandt, manche auf ihr rubende 
Sorgenlaft in unerwartetem Vertrauen bei ihm niederlegte und 
jeelforgerijchen Yujpruch dankbar annahm. „Die Herzogin fam 
mir” — jchrieb Wichern feiner Frau — „mit jcehwäbifcher Treu: 
berzigfeit und Wärme entgegen; eine edle Gejtalt, troß der fiebenzig 
Ssahre noch Frisch und voll Leben, geijtreih und demüthig, die 
einjtige Schönheit der Jugend durch das Alter verklärt. Unter den 
fürjtlichen Berfonen, die ich bis jegt fennen gelernt, fteht fie in 
erjter Reihe. Sie ijt eine jtille Priejterin des göttlichen Neiches, 
die von ihrer fat verborgenen Stelle aus unter Künigen umd 
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Kaifern und deren Familien das Neich Gottes mit Gebet und 
Arbeit zu bauen trachtet. Mit dem Nauhen Haufe war fie genau 
befannt, und ich mußte ihr von Dir, Amanda, und von uniern 
Kindern erzählen. Sie hat mir auch einen Gruß an Dieb, als 
ihre „Liebe, theure Schweiter” aufgetragen. Nach einer Stunde 
wurden die Gäjte gemeldet, welche te auf Anlak meines Bejuches 
eingeladen. Der Oberamtmann fam, der Defan, die Pfarrer, die 
Schullehrer, die Aerzte mit ihren Frauen, und num muhte ich ihnen 
vom Nauhen Haufe und von der inneren Miftion erzählen.” — 
An demjelben Tage hielt Wichern einen Vortrag in dem Katharinen- 
Saale, predigte am nächiten in der überfüllten Stiftskirche, bielt 
im Sünalingsverein eine Aniprache, und am Tage darauf einen 
Vortrag in der Rajtoral-Conferenz, zu welcher mehr als 200 Getit: 
liche aus allen Theilen des Landes gekommen waren, um feinen 
Wecruf in ihre Gemeinden zu tragen. 

Jene Stuttgarter Tage waren für Wichern überaus Lehrreich. 
Sie führten ihn ein in die Tiefe und Fülle chriitlichen Xebens, 
welches in der Württembergtichen Yandestirche und in ihren Ge: 
meinden jich entfaltet hat, und in die Gigenart des dortigen, 
reiche Lebensfeime in jich tragenden Pietismus. Als ein Yernen- 
der Ichöpfte er die Numdigen, in deren Mitte er geführt war, 
aus, um, joweit die flüchtigen Tage es gejtatteten, von der 
Stammeseigenthümlichfeit und dem geiitlichen Keben des Landes 
ein treues Bild zu empfangen. in feinem Wirfunastreiie erichien 
er jich fait wie ein lebendiger Vermittler zwiichen Nord- und Cüd- 
deutichland, und wenn es ihm gegeben war, für das Werf der 
inneren Milton auch in Süddeutichland die Gemütbher zu entzünden, 
und fie mit den Öleichgeiinnten in Nordvdeutichland zu gemeinjamer 
Bauarbeit zuiammenzuführen, jo beitätiate fich in ihm die tröjt: 
liche Gemißheit, daß troß aller politiichen Zerflüftung und aller 
heißen Parteitämpfe die Elemente zu einer Einiqung Deutichlands 
im &vangeliv vorhanden Teien. 


Badiiche Zuftände. Wichern in Heidelberg. 95 


Mit Sehniucht wurde er in dem von der Tyrannei des Nadi- 
falismus und den Schreden der Revolution verwüjteten badiichen 
Sande erwartet. War auch das Verlangen, von jenen Feljeln 
befreit zu werden, dort ein weit verbreitetes, jo war doch die Zahl 
derjenigen, welche den Muth zum Belenntnig des Evangeliums 
als der einzigen Hülfe und zugleich die Kraft zu eingreifender 
MWirkfamkeit hatten, damals noch eine geringe. Auf der einen 
Seite die Abneiqung unter den Gebildeten, vom Chrijtenthum 
mehr als einen Firnig anzunehmen, und eine entjichiedene Antipathie 
gegen den bibliichen Glauben; auf der andern Seite eine Abfehr 
der „Stillen im ande” von den Forderungen und Kämpfen des 
öffentlichen Kebens, vor dem man, um von der Welt unbeflect zu 
bleiben, in die Abgeichloffenbeit des Gemeinichaftslebens fich Flüch- 
tete. Und unter denjenigen, welche mit dem Beruf zur Firchlichen 
Aktion im Betenntni zu Chriito jtanden, die Keime des Partei: 
baders, welche von einem jchroffen Confelltonalismus genährt 
wurden. Sier Einiqung anzubahnen, war eine der dringenditen 
Aufgaben, welche Wichern sich geitellt ab. Schon im April waren 
Ehriftenmänner aus verjchiedenen Gegenden des Landes zujammen: 
getreten, um einen Verein für innere Miffion zu begründen, aber 
der badische Aufitand hatte dejfen Aktion gehemmt. Die zurücdge- 
drängten Anfänge mußten belebt und befruchtet werden. 

ALS Wichern durch das Lieblihe Necarthal voll Entzücen 
über die Herrlichkeit, die — jo Ichrieb er — „wie eine aufblühende 
Roje” fich vor ihm erichloß, nach Heidelberg gefommen war, 
empfing ihn der Willtomm alter und neuer Freunde: Ullmann, 
Umbreit, Sundeshagen, Medicinalratb Noller und Pfarrer 
Fink aus lenau, zu denen fich bald Kirchenratd Bähr, Pfarrer 
Mühlbäuffer und Eijenlohr, der. trefflihe Baumetiter aus 
Karlsrube, aejellten. In mehrjtündigen Conferenzen wurden die 
Wege geprüft, auf welchen unter den dortigen Schwierigfeiten mit 
dem Werfe der inneren Milton vorgegangen werden fünne. Yu 
einem öffentlichen Worte jchten Wichern die Stunde noch nicht ae- 
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fonımen. Im Serbjt, wenn ver Kirchentag thin nah Stuttgart 
führe, wollte er wieder nad) Baden fommen; bis dahin Tollte eine 
arößere VBerfammlung, von welcher ein smpuls in’s badiicye Yan 
ausgeben tünne, vorbereitet jein. Nanm irgendwo hatte er wie 
dort Die Bejtätiqung der Gewipheit erhalten, daß es jih um einen 
Kampf des Ehrijtentbums wider das Antishriitentbum handle, und 
Alles deutete ihm darauf bin, Dal Diele Geaenjäge noch in weit 


arößerer Schärfe fich ausprägen würden. „Das Land”, jo jchrieb 
er, „wäre dem Verderben preisgegeben, wenn es nicht einen Leben: 


digen Gott gäbe, deffen Erbarmen vom Tode errettet.” 

wei Tage weilte er noch in Sranffurt, wo er in einer großen 
Verfammlung zu den Werien chriitlicher Barmberzigfeit aufrufen 
fonnte. Dann trug ihn das Dampfboot durch Die Wunder Des 
Nheines nab Schloß Nheinef, wo v. Bethbmann-Hollwea 
jeiner wartete. Sein dortiger Aufenthalt war ibm ebenjo erquicend 
wie fruchtbar; zugleich eine Nait in dem edeln Familienireife und 
ein Ausgangspunkt für weitere Arbeit. dv. Bethmann -Hollweg 
hatte die ihmen beiden nahe befreundeten Nrofefforen Dorner 
Vertbes und Krafft aus Bonn nad: Rheine eingeladen, und 
mit dem Bliet von dem Felsichloß auf Die Stromberrlichteit und 
die im Sonnenglanz rubenden Berge und Thäler, wurden Die 
aroken Angelegenheiten des Neiches Gottes von Den Freunden be 
vathen. Sin den folgenden Tagen wurde eine Nheinfahrt nad 
Goblenz gemacht und eine zweite nah Bonn. Nier wie Dort 
iprachb Wichern in der Kirche, um dann in engerem reife mit 
Vertretern der dortigen evanaeliichen Gemeinden in weitere Be- 
rathbung zu treten. Seine Beziehungen zum Lberpräfidenten 
Gihmann, dem Generalfuperintendenten Nüpper, dem Ne 
aterungsratbe Yandferman und vielen andern Männern des 
Nheinlandes fnüpften fich an jene inbaltreichen Stunden. Aber 
am mwohlthuenditen blieb ihm die Erinnerung an den Verkehr mit 
v. Betbmann-Hollwea. „Fünf volle Tage” — fo jchrieb er an 
feine Frau — „bin ich mit.dem theuern Freunde theils auf jeinem 
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Schloß, tbeils auf der Neije zujammen gewejen und babe die 
reichite Urfache, dem Seren für einen jolchen Freund, (denn jo ihn 
su nennen bat er ausdrüclich verlangt) als eine jeiner werthejten 
Gaben, danibar zu fein. Die Liebe und Demutb, die Wahrheit 
und Gerechtigkeit, die innere Freiheit und hriftengüte eines 
Menschen und einer Familie erichlieft ich evt nach und nad zu 
einem volltommenen Bilde, das jich ohne Eingehen auf feine ei: 
zelnen Züge nur unvolltommen eriennen läßt. Aber jcehon der 
erite Eindruc vejlelben it hinreichend, um aewi zu machen, dal 
bier ein Schaß von Yeben verborgen vudt. Was mich jo jehr an 
diefe Erjeheinung feilelt, it der Wohllaut der hier waltenden 
Harmonie, der tiefe, volle Sunlammentlang des inneren und Des 
äußeren Neihtdums, die Großes, Größtes und Kleinjtes mit 
aleicher Wahrheit umfaliende Liebe, die Hingabe an Den, ver im 
Simmel it und an Alles, was auf Erden herrlich gemacht over 
elend gelaffen. ES it wohl felten, daß jo viele Gaben für Die 
böchiten Kebensinterefien, für Kirche und Staat, Kımjt und Wiffen- 
ichaft mit der Fülle des Dienens und der gleichen Treue gegen 
die, welche auf Thronen figen, und die ihr Brod in Thränen ejfen, 
in dem Schoog einer Familie jo vereinigt find, wie in der zu 
Nheineet.” 

Ueber Köln, wo er auf dem Thurme des Domes zu feiner 
Freudigen Meberraichung dem Bremer Freunde Treviranıs begegnete, 
aing Wichern nach Kaijerswertb, Düfjelthal und Duisburg, um 
die dortigen Anjtalten, die Schöpfungen Fliedner's und des Grafen 
dv. der Nece mit eigenen Augen zu jehn, und fajt war der legte 
Tag des Juli gefommen, als er, jehnlich erwartet, im Nauben 
Haufe wieder eintraf. 

Wir übergehen die Wochen, welche Wichern damals unter 
Arbeiten und Sorgen der manniafachiten Art in der Heimathitätte 
zubrachte, von feinem engen Arbeitszimmer aus in lebendigem Ver: 
fehr mit allen Gebieten des evangelichen Deutichlands verbunden. 
Um bei feiner Neijethätigkeit zu bleiben, begleiten wir ihn nad 
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Mittenbera, wo in der Mitte des September mit dem zweiten Nirchen- 
tage der erjte Congref für innere Mifjion unter v. Bethmann: 
Hollweg$ Vorjig abgehalten wurde. Nachdem Dr. v. Mühler 
über die bisherige Thätigfeit des Central-Ausjchufles Bericht er- 
itattet und in das namentlih durch Wichern ausgebreitete Neg 
feiner Werbindungen eingeführt, eritattete der le&tere feinen Bericht 
über die Fortichritte der inneren Mifjion in Deutid- 
(and feit dem erjten Wittenberger Kirhentage, um jo: 
dann den Hauptvortrag zu halten, welcher auf die Frage Antwort 
aab: „Wie ijt die innere Mijlion als Gemeindejade zu 
behandeln?” Der in confefjionell gerichteten Kreiien vorhandene 
Mideripruch, ei eS gegen die innere Milton als folche, fer es 
gegen die Faflung, welche Wichern ihr aab, fuchte bei jenem Anlap 
in der von Rrofeffor Kindner erhobenen Kritik ihren Ausorud, 
und Wichern hatte die Möglichkeit, in voller Klarheit und zugleich 
verröhnlich Nede und Antwort zu jtehn. Diejer nothwendige und 
wenig erfrenlihe Discurs fonnte bei allen Einfichtigen nur 
die Heberzeugung jtärten, dab die biutenden Wunden der evange- 
(iichen Kirche und die tiefe Volfsnoth nicht durch Doktrinen, noch 
durch Dialektit geheilt werden, jonvdern allein durch die Gottesmacht 
des Glaubens und der fich jelbit hingebenden Yiebesthat. 

Auch der dritte Hauptgegenjtand wurde von Wichern einge: 
leitet; es handelte fih um die Aufgabe der inneren Miition 
für die wandernde Bevdlferung. Aus der Geichloffenheit 
des Gemeindelebens führte er zu den aller firchlichen Fürlorge ent: 
behrenden deutichen Seeleuten, zu den heimathloien Ehauffee- und 
GSiienbabnarbeitern, zu den wandernden Handwerfsgeiellen und den 
Vagabunden, und entfaltete das Bild einer Jeriegung Des Wolfe: 
prganismus, dejjen Fäulnig die Brutitätte der Gottentfremdung 
und der Nevolution ilt, und für den ohne die Miiiionsarbeit Der 
Kirche feine Heilung gefunden werden fann. Er entwicfelte die 
hieraus entitehenden praftiichen Aufgaben, und jie wurden von Der 
Verfammlung dem Central-Ausihuß auf das Gemiiien aeleat. 
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Auf der Nücreife von Wittenberg verweilte er einige Stunden 
in Köthen, da die Herzogin von Anbalt ihn zu Sprechen begehrt 
batte, und bielt noch an demselben Abend in der Kicche zu Süter- 
bog, melde die Erinnerung an Tegels Ablafkram birat, eine 
Predigt über die freie Gnade Gottes in Chrifto. 

Bereits in den eriten Tagen des Oftober trat Wichern feine 
sweite Neife nach Suddeutichland an, um das PWeriprechen 
einzuldien, welches er wenige Monate vorher den Freunden in 
Baden gegeben. 
Verein, deffen oben bereits aedacht worden, als badischer Kandes: 


Die Heit war gekommen, in welcher der dortige 
verein für die innere Milton in vie Deffentlichfeit treten Tollte. 
Kür den 10. Dftober war biezu eine Verfammlung nab Durlad 
berufen, und Wichern hatte feine Theilnahme an ihr zugelagt. Uns 
liegt ein Aluablatt vor, welches, 1549 in Mannheim erichtenen, 
über jene Berfammlung Bericht eritattet. Sn der Stadtkirche 
wurde diefelbe abgehalten; Pfarrer Fink aus Slenau eröffnete fie 
mit einer warmen Aniprache. Sterauf folgte — fo beißt es in 
jenem Flugblatt — eine tiefergreifende und erjchütternde Nevde von 
Wichern, die auf alle Anwelenden einen unvergehlichen Eindruc 
machte. „Die Stimme, die mich hierhergerufen” — jo begann 
er — „betrachte ich als des Herin Stimme, und ich komme als 
Dolmetich einer allgemeinen Theilnahme für Baden und für Alle, 
welche bier das Neich des Heren Tuchen. Ueberall auf meiner 
Reife habe ich Grüße und Segenswünfche mitbefommen für diejes 
and. Aber wenn Tchon die Noth vieles Yandes uns Allen durch’s 
Herz gedrungen it, fo willen wir wohl, dal überall diefelbe fchivere 
Noth herricht, und dal ein aleiches Elend uns Alle hätte treffen 
tönnen. Wohin it es mit Deutichland, mit unferer evangeliichen 
Kirche gekommen? Das tit der Jammer, dal das Jahr 1848 nicht 
gentate, und erit das Jahr 1549 ven Tauienden die Augen dariiber 
öffnen mußte, dal wir auf einem Wulfane jteben, der uns ver- 
Ihlinat, wenn nicht der Gott des Feuers und des Nichtes ung 


die Erfenntnik brinat, daß nur in Shm allein Seil zu finden 
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it.” Und nachvem Wichern in lebensvollen Bildern die Noth des 
Boltes und die Wege der Hilfe gezeichnet hatte, jchloß er: „Wenn 
die innere Milton eine Macht werden joll im Wolfe, fo muR der 
Aulammenhang aller Noth mit ihrem tiefjten Grunde, mit Der 
Sünde, erfannt werden. Alle Arbeit der Nettung muß aus dem 
lebendigen Glauben geboren fein, und nad) oben wie nach unten 
foll fund werden, dah das chriftliche Volk ein Wolf ift, welches 
brüpderlich gefinnt it gegen alle Nothleivenden. ever hat Die 
Verpflichtung, in feinem Kreife zu wirken, und wie Ein Mann 
jollen wir zufammenjtehen unter dem Ranier Dejjen, der getommen 
tit, zu Suchen und jelig zu machen, was verloren it.“ 

sm Natbhaufe wurden die Verhandlungen fortgeiegt und an 
das bewegende Wort Wicherm’S jcehloffen jich Die Yeugnilfe Ullmann’g 
und Hundeshagen’s. UWeberraichend waren die Beventen, die hier 
von einem vadital gerichteten Nationalismus gegen Die innere 
Milton erhoben wurden, jofern jie mit den Bedenken der jtrengen 
Rutheraner fich aufs nächte berührten. Noch einmal nahm Wichern 
das Mort, und der Anariff der Gegner blieb erfolglos. Mit 
Zuverfiht wurde an ven Ausbau des badischen Yandesvereins 
Hand angelegt, und der Anjichlug an den Central-Ausichuß be 
ichloffen. Von allen Seiten drängten ji Einladungen an Wichern; 
ein Hunger und Durit nad dem Worte Gottes und ven in ihm 
wurzelnden Yebensträften fam zu Tage. Von der Glaubensfreudigteit 
des tapferen Mannes jtrömten Quellen der Ermuthigung aus. 
Uns it ein Brief mitgetbeilt, welcher den Einpruct wiedergiebt, 
den MWichern’s Perjönlichkeitt auf jene Verfammlung gemacht hatte. 
Profeffor Eijenlohr in Karlsruhe, der ihr beigewohnt, jchrieb bald 
nachher an eine Freundin in Hamburg: „Wichern bat nicht nur 
auf mich, jondern auf Alle, die ihn gejehen und gehört haben, 
einen arogen und Außerjt wohlthuenvden Eindrud gemacht. Dieje 
echt deutiche Männlichkeit und Kraft, gepaart mit wahrhaft chrift- 
licher Frömmigteit, der tiefe Blie in die taujenpfältigen Schäden, 
an welchen unjer armes Volk leidet, und dabei diejer friiche, unge: 
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beuate Glaubensmutd, diefer zuverfichtlihe Bliet auf unjern Sei- 
fand, der allein zu belfen vermag, geben feiner ganzen Erjeheimung 


eine wabrbaft anojtoliiche Würde und Weihe. Hamburg und unfer 
ganzes Naterland bejist Großes an diefem Manne, und an ihn 


müpfen jich reiche Hoffnungen.“ 

Wichern fonnte nicht der Grenze des Eljah nahe fein, ohne 
Strakburg zu betreten, in tiefer Seele von dem Wehe berührt, 
in der deutichen Stadt und vor dem Wıumderwerk deuticher Bau- 
funit auf franzdfiichem Boden zu jteben. Dort war eS ihm ver- 
aunnt, die perjönlichen Verbindungen zu finden, welche ihn mit den 
chriftlichen Bejtrebungen in Paris in Berührung brachten, und ex 
empfand es als eine Gottesgabe, den in aleihem Nampfe jtehenden 
protejtantiichen Brüdern die Hand in die Ferne hinüberreichen zu 
fünnen. Was lag ibm daher näher als in dem Vortrage, welchen 
er in der Aula des Straßburger Gymmafltums bielt, Die innere 
Miriton als eineinternationale Arbeit der Kirche zu behandeln. In 
den Härter’ichen Anstalten, in Neuhof, in der Ballavant’ichen Familie 
wird jein damaliger Beluch vielleicht noch heute nicht vergeffen jein. 

Ueber Slenau und Heidelberg aing er nad Frankfurt a. M., 
das er don preußiichen Truppen bejegt fand. „An meinem Fenjter 
vorüber“ — fo fchrieb er — „aeht Trommehvirbel, und es blißen 
die Bajonette. Heute ijt der 18. Dftober, der Leipziger Schlacht: 
taq, den ich als Jünaling einjt voll Begeifterung und Hoffnung 
mitfeierte. Wie ift die Welt anders geworden! Auf den 18. März, 
den wir im vorigen Jahre erlebt, muß wieder ein 18. Dftober 
folgen. Sch bleibe der Ueberzeugung, das, wie aus den Freiheits- 
friegen, Die ich als Kind erlebt, jich die Saaten entwicelt, aus 
welchen das Neich Gottes ih neu im Waterlande entfaltet bat, 
alfo es auch jest aeichehen wird. Arch in Ddiefer jturmvollen Zeit, 
der wir nicht mehr als Kinder zuiehen, fondern in deren Arbeiten 
wir als Männer Itehn, dürfen wir darauf warten, dal der Herr 
abermals auf den Wogen des Wölferlebens ericheint und ven 
Stürmen gebietet, daß jie fchweigen Tollen.” 
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ES folgten zwei bewegte Tage in Darmitadt, in denen bis 
in die Nächte hinein kaum eine Minute der Arbeit verloren aing. 
Eine Predigt in der Stadtfirche, eine dffentliche Conferenz und 
eine im gaftlihen Sauje des ihm nahe befreundeten Hofprediger 
Bender hatten einen weit arößeren Erfolg, als nur Die be- 
Ichloffene Begründung eines MNettunashaujes: in Das geijtliche 
Leben der dortigen Kreife war ein Sauerteig gelegt, der gährend 
fortgewirkt hat. Eine Stunde bei der edlen Prinzeiiin Karl, 
die Wichern zu Iprechen begehrt, war ihm eine Ermuthigung und 
Ergquieung. 

Dann nah Rheined; — mit v. Bethmann-Holhveg nad) 
Bonn, und weiter nah Bremen und Celle zur Berathung der 
auf Wichern’S Anregung entitandenen Vereinsarbeiten. In Celle, 
wohin jein Freund Hugues ihn eingeladen, Iprady er in eimer 
großen Verfammlung, in der er ji auch Vertretern des jtrengen 
Confejjionalismus und lichtfreundlicher Aufklärung gegenüber Tab. 
„sb babe“ — jo jehrieb er — „mit der vollen Wahrheit nicht 
zurückgehalten, und doch ijt mir bezeugt worden, dal ich niemand 
verlegt habe. Die Nothiwendigfeit einer allgemeinen Buße, von 
ver fein Stand und Keiner von uns ich ausnehmen dürfe, babe 
ich verkündet und durch Ichlagende TIhatjachen nachaewieien. Sc 
habe davor agaivarnt, in der inneren Milton etwa nur eine neue 
Art von Armenpflege zu jehn, oder jie als die Stüße eines trägen 
Gonjervatismus zu betrachten; von jeder politiiven Partei als 
jolcher habe jie jich loszuiagen, die Sünden aller Parteien auf: 
zudeefen umd, wie die Gebrechen der Armen, jo die Sünden der 
Gebildeten, Neichen, Wornehmen bis zu den Thronen hinauf zu 
jtrafen und zu überwinden. Die Nüchaltlojiateit, mit der ich 
diefen Standpunft geltend machte, hat, glaube ih, am meiiten Die 
Gewifien bewegt.“ | 

Gegen Ende Dftober tehrte Wichern nach fait zweimenatlicher 
Neijethätigkeit ins Naube Haus zurüd, von Geo und Mein mit 
Jubel empfangen. Wieviel wartete dort feiner! Neben Familie 
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und Anjtalt machte Hamburg jeine Anjprüche geltend, und die 
Verpflichtung geaen die Vaterjtadt Laftete nicht leicht auf feinem 
Gewilfen. Bei der Jabresfeier des Hamburger Vereins für innere 
Milton, bei einer freien Verlammlung im Apollofaal konnte er 
von dem geijtigen Ertrag jeiner Netien eine volle Gabe der Hei- 
matbfirche bieten. 

Nur eine kurze Najt war ihm unter den Seinigen veragdnnt. 
un Magdeburg erwartete man ihn, in Potspam und Berlin. 
Schon nach drei Wochen tand er auf der Kanzel des Magpeburger 
Doms umd rief dort, wo Uhlih’Ss Weisheit gewuchert, mit aewal: 
tiger Mahnung zum Belenntniz Ehrijtt und zu den Werfen der 
Barmberzigteit. Dem Vortrage, den er in der Friedensfirche zu 
Potsdam hielt, wohnte auch König Frievrich Wilhelm IV. und jeine 
Gemahlin bei. Das Gejpräch, welches am nächiten Tage die 
Königin mit ihm batte, legte den Grund zu dem Bertrauen, mit 
welchem vie edle Furjtin ihm durch viele Jahre der Arbeit und der 
Trübjal nahe geblieben it. Sie jelbjt führte ihn zum Könige, der 
ihn mit berzlicher ASreundlichfeit empfing, aufs eingehenpdjte ich 
über das Naube Haus und die Thätigfeit der entjandten Brüder 
berichten ließ und feine eigenartige Auffallung des firchlichen 
Diatonates geijtvoll entwicelte. Wichern trug fein Bedenten, feine 
abweichende UWeberzeuaung freimüthig zur ©eltung zu bringen. 
Durch den Nuf zur Tafel wurde das anderthalbjtüundige Gejpräch, 
das bei jpäteren Anläffen noch fortgeführt wurde, unterbrochen. 

Das Jahr 1850 brach herein. Im Februar riefen ihn die 
Arbeiten des Central:Ausichuffes nah Berlin, die Wailenfürjorge 
aufs neue nach Dberichlefien. Nicht entmuthiat Durch Den 
MWideritand und den Wideripruch, welcher der dienenden Arbeit 
des Gentral-Ausschuifes jich entgegenjegte, und ebenjo wenig dur) 
die jprdde Paljtwität jolcher reife, auf deren thätige Mitwirkung 
gerechnet worden war, fuhr er fort, die begonnenen Arbeiten zu 
erweitern umd im fichere Wege zu führen. Namentlich war e8 die 
DOrganilation der Schriftenverbreitung und der Fürjorge für Die 
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wandernde Arbeiterbevdlferung, in welche er die Thätigfeit Des 
Sentral-Ausichuifes bineinleitete. Aufs Ichmerzlichite bewegte ihn 
damals die Feindfeligkeit, welche jih gegen das lautere Streben 
jeines verehrten Freundes dv. Bethbmann-Hollweg, dem Throne 
und dem Baterlande zu dienen, von hochkonjervativer Seite erhoben 
hatte. „Die Lage” — fo jchried er an Frau Wichern — „in 
welcher fich Männer wie v. Betbmann-Hollwea befinden, it wahrlich 
nicht beneidenswerthb und ein Barometer für den tittlichen Stand 
der dffentlichen Meinung in Deutichland. ES werden fich, alaube 
ib, auf dem Schauplag der Politif immer nur Wenige finden, 
die, wie der genannte Freund, milde, in tiefiter Seele wahr uud 
gerechtigfeitsliebend find, auch den wildejten Gegnern gegenüber. 
Diefer Mann it, weil er die innere Freiheit jich bewahrt, Der 
Gegenitand des jehmachvolliten Halles geworden, ja man bat jich 
nicht aeicheut, im Hinblick auf ihn von einer Partei zu reden, die 
Ehriitum im Munde und Araliit im Herzen führe, und Diejenigen 
fehlten nicht, welche dieje Infamie mit lautem Beifall bealeiteten.” 
Die oberichlefiiche Sache fand Wichern zu einem Xeidiwejen 
von den amtlichen Stellen wenig gefördert, ja mahaebende Perjünlich- 
feiten mit dem Stande derjelben jo aut wie unbefannt. Er jeßte 
alle Hebel in Bewegquna, um ite aus dem Aftenjtaube, welcher ihr 
Grab zu werden drohte, zu befreien, und nahm feinen Anitand, 
dem Minijter v. Manteuffel zu Tagen, daß er um des Gemiljens 
willen die Noth Oberichleitens vor ihm aufpeefen und, von allem 
Andern abaejeben, ihn auch darauf aufmerfiam machen müjle, 
welche Waffen aus jenen Aujtänden gegen die Negierung Tich 
ichmieden ließen, wenn die Bosheit jich derjelben bemächtiate. 
Gerade um der oberichleftiihen Sache willen war es ihm er- 
wünjcht, dal der König und die Königin ihn zu fih nad 
Charlottenburg rufen liefen. Den König ipradh er wohl eine 
Stunde allein. „Denfe ihn Dir,” — jo ichrieb er feiner Frau — „als 
einen Freund, der durch feine Majejtät Dich nicht fernbält, jondern 
an fich zieht und Dir deine Liebe nimmt, ehe Du dich fragen 
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fannit, 06 Du jie ihm geben willjt.” Bald konnte Wichern die 
oberichleftiiche Angelegenheit zur Sprache bringen und verbarg auc 
die Schwierigfeiten nicht, welche von katholiicher Seite einer geveih- 
lichen Organifation der Watjenpflege entgegengeitellt wurden: das 
willige Entgegentommen der Geijtlichkeit und die perfünlichen Kräfte 
fehlen, welche die Durchführung der Waijenerziehung zu jtchern im 
Stande wären; auch von jeiten des Fürftbiichofs fer bis dahin 
die Hand biezu nicht geboten worden. Der König war frappitt. 
Er jelbit wollte — und zwar jogleihd — einen Brief An den 
Füritbiichof fchreiben, der Wichern einführen werde; ev möge 
inzwiichen bei der Königin weilen. Gr führte ihn zu feiner 
Gemahlin und brachte in kurzem den Brief in deren Gemad). 
Das Geipräch wurde fortaejeßt. Der König jprach den Wunich 
aus, dal Wichern bei feiner Nückfehr aus Oberjchleiten iiber den 
Erfolg feiner Reife ihm perfönlich Bericht erjtatte. Dann fam er 
auf andere Gegenftände und mit befonderem Nachprud auf die 
jchon vor Fahren erwogene Frage: ob und unter welchen Voraus: 
jegungen jich MWichern würde entichliegen fünnen, feine Kräfte dem 
preußiichen Staate zu widmen. So war das Näthjehwort wieder 
ausgeiprochen; aber die Yjung vejjelben fehlte. 

Etwa vierzehn Tage voll angeftrengter Arbeit gehörten nunmehr 
der obericbleiiiben Watjeniache. Während Wichern mit allen 
für diefelbe in Betracht fommenden Männern fih in Verbindung 
fegte, wurde er durch die in Breslau ihm eröffneten Alten über 
den Stand der Sache orientirt und durch fie, wie er fchrieb, mit 
einem wahren Ingrimm gegen dieje todte Bapierwirthichaft erfüllt; 
denn nach fait anderthalb Fahren eifrigen Bemühens fand er noch 
alles im wefentlichen jo, wie er g8 gelaffen, und zur Ausführung 
defien, was er gerathen und was Billigung gefunden, feinen 
ernjtlichen Schritt gethan. 

Er meldete fich unter Uebergabe des füniglichen Hanpdichreibens 
beim Füritbiichof und wurde von diefem in feinem Palais empfangen: 
eine hohe, edle Gejtalt, — fo fehilderte ihn Wichern — mehr milde 
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als gebieteriich und doch von vornehmer Gemefjenheit, geichmückt 
mit goldner Kette und Kreuz, den Jeichen erzbiichoflicher Würde. 
Fünf oder jechs aeiftliche Herren umaaben den Fürjtbiichof, der fie 
als solche voritellte, die mit den Angelegenheiten Dberichleitens 
vorzugsweije vertraut jeien. „ES ijt dann,” jchrieb Wichern, „eine 
Art Schlacht unter uns geliefert worden, die zwei Stunden währte 
und nur bei Tische unterbrochen wurde, als der Furitbiichof 
wünschte, daß ich den Herren einiges vom Nauben Haufe mit- 
theilen‘ möchte. Ich that das unter Hervorhebung derjenigen nad 
augen aehenden Beziehungen unjerer Anjtalt, welche gerade für 
diejen Kreis ein Intereiie haben und zeigen fonnten, welche 
Glaubensmächte in der evangeliichen Kirche walten. in Der 
eigentlichen Hauptiache, auf die es mir ankam, lief alles darauf 
hinaus, dal die Oberfchlefter von den Herren als ein frommes, 
alückliches WVölfchen aerühmt wurden und daß, wenn eine Noth 
und ein Benurfnig nach Hülfe auch nicht ganz in Abrede zu jtellen 
jei, doch Die Farben verjelben jo Licht wie moglich erjchienen. 
Andererjeits aber war ein jichtliches ntereffe da, die Noth Ober- 
ichlefiens in möalichit grellen Farben zu malen, jofern dadurd 
nämlich das Unrecht der preußiichen Negterung aeaen die katholische 
Kirche dargethan werden jollte. ch befand mich in einem Fürmlichen 
Kreuzfener; der Fürjtbiichof, der die Schlacht vorheraejehen oder 
nicht vorhergejehen, war der jtille, jcheinbar parteilojfe und moglichit 
beruhigende Beobachter. Inzwilchen war ich, wie ich alaube, nicht 
jchlecht gerüjtet, da mir die Werhältniffe durch den Augenschein 
und aftenmäßige Kunde genau befannt waren, und ich nötbigen- 
falls nur die Herren eine Heit lang brauchte fortreden zu laflen, 
um von ihnen jelber scharfe Waffen in die Hände zu befommen. 
Politit, Nationalität, Kirche, alles wurde herangezogen und aus- 
geipielt, um die Nothwendigfeit eines bejonvderen Thuns für jene 
Schaaren von Kindern abzumeiien. Dagegen berief ich mich feit 
auf den lebendigen Ehriftus, der aller Dinge Herr und Erbarmer 
jei, und dejlen Wort als abjoluter Befehl der rettenden Yiebe von 
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uns Allen Anerkennung und bingebenden Geboriam fordere. Vor 
diejem Zeugnig mußten die Herren trog ihrer ausweichenden Nünite 
verjtummen, und der Fürjtbiichof war fichtlich bewegt.  Suleßt 
ergab fih als Summa der gegnerischen Meberzeuqungen die Gr 
flärung: man würde alücklich fein, wenn unjer König, er jelbit 
perjdnlich regierte; aber die Bureaus und die Negierungen — die in 
Dppeln iwie die in Berlin — fie wollen feinen lebendigen Ehrijten: 
glauben; jie wollen ihm schlechterdings nicht in der tatbolischen 
Kirche, — und in der evangeliichen, bei Shnen, jo jagte man mir 
perjönlich, bei Ihnen duldet man ihn, nicht weil Sie den Glauben 
haben, jondern weil Sie evangeliich find. Hätten wir es mit 
lebendigen Ehrijten wie mit ihnen zu thun, jo wären alle Schwierig: 
feiten aehoben!! — Das Miptrauen tft bei ven Katholiten unendlich 
tief gewurzelt und wird auch nie aufhören, weil je nicht aufhören 
werden, mit ihrem Glauben zugleich Außere Nechtsanipruche auf 
Inititutionen geltend zu machen, welche zulegt mit denen Des 
Staates collidiren.” 

Der abermalige Beluch der oberjchlefiihen Waijenanitalten 
und der Einblie in ven Nulturzuftand der vortigen Ländlichen 
Bevodlferung befejtigte in Wichern die Ueberzeugung, daß Die 
katholische Kirche ein geeignetes Erziehungsperfonal aufitellen 
mülje, wenn die ihr angebdrigen Schaaren von Watjenfindern vor 
dem Verfinfen in VBerwilderung und Stumpfheit bewahrt werden 
jollten. Der Fürjtbiichof hatte ihn durch ein bejonderes Schreiben 
dem Domberen Heyden in Natibor empfohlen und eine Ver: 
jtändiqung mit ihm dringend gewünscht. Für die einzig richtige Politik 
in diejen Verhandlungen jab Wichern dierückhaltlofeite Offenheit an un 
die treujte Bezeugung ver evangeliichen Wahrheit. je mehr der Dom- 
herr Heyden die Kauterfeit der Gelinnung empfand, welche in Wichern’S 
Streben ihm entgegentrat, um jo weniger fonnte er fich dem von diejem 
vorgelegten Organijationsplane entziehen, und auch bei den maf;- 
gebenden Perionen der Negierungen in Oppeln und Breslau fand 
derjelbe Zuftimmung. Es handelte fih um die Begründung einer 
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Keihe katholischer Anjtalten, in welchen die Waifen mit der Er: 
ziehbung zugleich Anleitung zu Garten» und Xandarbeit fünden. 
Für die jüngjten der Kinder jollten Bewahranftalten unter Keitung 
von Urjulinerinnen und barmherzigen Schweitern, für die Heran- 
gewachieneren, die nach Geichlechtern zu fcheiden jeien, Mägpe: 
anitalten und landwirtbichaftliche, mit Werfitätten verbundene Inftitute 
geichaffen werden. Nachdem der Fürjtbiichof in einer mit Wichern 
und dem Domberrn Heyden abagehaltenen Conferenz die Stellung 
der notwendigen perfünlichen Kräfte zugelagt, verfaßte Wichern 
noch in Breslau ein Promemoria, in welchem er den für die Kreife 
Natibor, Nybnit und PBleh auszuführenden Plan in feinen Einzel- 
heiten pdarlegte, Für die Aufbringung der erforderlichen Koften, 
welche zum Theil vom Staate, zum Theil durch freiwillige Beiträge 
zu beichaffen jeien, Vorfchläge machte und für die Verwaltung Des 
Ganzen die leitenden Gefichtspuntte fFejtitellte. Wie eine Lichte 
Hoffnung trat ibm der Gedanfe vor die Seele, daß inmitten des 
oberjchlejiichen Elends als Sammel- und Ausgangspunkt der für 
die jugend erforverlichen Hülfen eine fatholiiche Brüpderanitalt 
eritehen werde, die, zualeich eine Vorbereitungsitätte für fünftige 
Landichullehrer, für die Hebung chriftlicher Volkserziehung in jenem 
vernachläfitaten Kandestheile ein zuverläiftger Bürge werden fünnte. 
Eine Weberjegung der evangeliichen Brüpderanftalt des Nauben 
Haufes ins Katholiiche war e8, was er im Sinne trug. — 
Seine Hoffnungen wuchien, als er in Berlin den Stand der ober: 
Ichlejtichen Wailenangelegenbeit und feinen Organiationsplan einer 
Eonferenz darlegen durfte, zu welcher die Minijter des Innern und 
der geijtlichen Angelegenheiten, oiie der Finanzminijter ihre Vertreter 
geiandt hatten. Der Gang der Berathungen gab ihm die Aussicht, 
daß jeine Vorjchläge der Ausführung würden entgegengeführt werden. 

Mit lebdafter Zuftimmung empfingen verKönig und die Königin, 
die ihn nach Charlottenburg riefen, feinen Bericht über die ober- 
ichleftiche Neife und insbeiondere ber feine Verhandlungen mit 
dem Fürjtbiichof Diepenbrod. Kesterer hatte an ven König auf 
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dejien von Wichern ibm überaebenes Sandichreiben eine Antivort 
gerichtet, welche diejer, ehe Wichern das Arbeitszimmer des Nönigs 
betrat, ihm durch einen Adjutanten vorlegen ließ. Der Fürit- 
biichof Tprach jich in ihm ebenjo dankbar für die empfangene An- 
regung, wie in Bezug auf die zu treffenden Maßnahmen entgegen- 
tommend aus. Die oberichleitiche Wariennotb babe ibm wie ein 
Stein auf. dem Herzen gelegen, und das Wort des Königs habe 
ihn von diejer Kajt befreit; ex jei mit ven von Wichern aufgeitellten 
Plänen und mit ver auch von viejem befürworteten Trennung der 
Eonfejfionen bei der Wailenerziehung vollig einverjtanden. Das 
erziehende Perional zu itellen ei er bereit und habe in diejem 
Sinne bereits an das Staatsminitertum aeichrieben. Doch halte 
er es nicht für mdalich, in den fatholiichen Kreifen Schlejtens für 
ie Sache weitere Beiträge zu jammeln. — Mit der wärmijten 


— 


Theilnahme hörten der König und die Königin Wichern’s Bericht 
über jeine Erlebnifje in Oberjchlejien und über feine Unterredung mit 
dem Furjtbiichof, der in aleich zujtimmender Weile fich gegen 


MWichern ausgeiprochen, ja jogar jeine Abjicht kundgegeben batte, 


die von ihm zu wählenden päpagogiichen Kräfte zu eingehender 
Drientirung nad dem Nauhen Haufe zu jenden. Der König, 


überrajcht und erjtaunt, rief aus: „in diefe Löwengrube?!” — 
Mit der Weijung, jo oft ev nach Berlin fomme, jich beim Könige 
zu melden, wurde Wichern aufs buldvollite entlaffen. 

Bereits im April ging der von den Minijtern des Innern 
und des Cultus gefaßte Beihluß, den von Wichern aufgejtellten 
Plan zu adoptiren, an den Jinanzminijter mit dem Antrage ab, 
die zur Durchführung des Planes erforderliche Summa von 300,000 
Ihalern zu bewilligen. Vorher hatte bereits der Central-Ausichuf 
bejchlojjen, die evangeliiche Waijenanftalt in Warjchowig, zu deren 
jelbjtitändiger Begründung Wichern einen großen Theil der Mittel 
aufgebracht hatte, jeinerjeits zu übernehmen. Mit zuverjichtlicher 
Hoffnung durfte verjelbe einer heilfamen Gntwicelung jener Ans 
gelegenheit entgegenjehen, an die er durch Sabre die ernitlichite 
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Arbeit gelegt hatte. Aber er jollte es noch erfahren, dal es Sand- 
bante giebt, an denen die edeliten sdeale fcheitern. 

Wie vieles wäre noch von amvern Reifen Wichern’s zu 
berichten, welche in Die erite Hälfte ves Jahres 1850 fielen. Er 
fonnte md mochte es im nterejfe des inneren Milfionswerfes 
nicht ablehnen, den Einlapungen nah Frankfurt /D., Magde- 
bura uno Halle zu folgen, und troß des in Mecklenburg gegen 
ihn umd die innere Million von N Seite erhobenen 
ideripruches an den Verlammlungen in Doberan und Rojtod 

zu betheiligen. Ster wie in Pommern fam die Kiebe und das 
Vertrauen der jeit lange ihm befreundeten Familien ihm wohl: 
thuend entgegen, und zu den alten Verbindungen traten neue, wie 
die mit dem Grafen Schwerin-Pukar und feiner .evlen Gattin, 
einer Tochter Schleiermacher's. An verichtevenen Stellen gab er 
den Anlah zur Beariindung von Nettungsbäufern, von denen 
manche der Leitung von Brüdern des Nauben Haules übergeben 
wurden; aber wichtiger alS das war der Strom riftlichen Xebens, 
der von ihm verfönlich auf Familien und in die verjchiedeniten 
Kreife der Devdlferung ausging. Dieje, wie alle jeine Mitjtong: 
reiten, blieben zualeich Studienreifen, und gerade in Pommern und 
Mecklenburg war es, wo er ven Stand des geijtigen und chritlichen 
Lebens in den fleinen Städten und die Gefahren feiner Der: 
jumpfung fennen zu lernen Gelegenheit fand, — ein Lehrreiches 
Segenitück zu den von ibm fo oft behandelten Nothitänden der 
großen Städte Dazu fuhr er fort, überall von dem Zultand 
der Gefäüngniffe, der Zuchtbäufer, der Armen- und der Correctiong- 
bäufer Durch eigenen Augenichein ich Numde zu verschaffen, und 
mit jeder Bereicherung feiner Erfahrungen befeitigten und er 
weiterten fich Feine auf Ddiejes Gebiet gerichteten Neformgedanfen. 

Doch wir brechen hier ab, um zunächit ven Wideripruch zu Worte 
fommen zu Laffen, der gegen Wichern und die innere Milfton mit 
wachlender Schärfe fich erhob. Er gehört zur Gefchichte jener Jahre. 


M 
jich 


Zweites Capitel. 


degner der inneren Million. 


Mes als es in der bisherigen Darjtellung hat zur Geltung 
fommen fünnen, war die an Umfang und Sntenfität wachjende 
TIhätigleit Wichern’S umgeben und durchfreuzt von einem jcharfen, 
ja erbitterten Widerfpruche. Da; die Feinde des Evangeliums Die 
innere Mifiton mit Widerwillen zuritckitießen, konnte ihn nicht be- 
fremden. Dah aber Befenner Ehrifti, mit denen er im Glauben 
fich eins wußte, ihr als Widerfacher entgegentraten, vor ihrer Ber: 
führung als vor einem tödtlichen Gifte warnten und ihren Strom 
mit Steinen zu verichütten juchten, erfüllte ihn mit tiefem Schmerze. 
in Hochlutheriichen Kreiien, namentlich Hannovers, Mecklenburas 
und Baterns, hatte fich ein Begriff von Kirche umd Fiechlichem 
Amte ausgebildet, der, fatholiichen Auffaffungen nahe verwandt, 
der inneren Miffion antipathiich widerjtrebte und über ihr als 
einer qrumdjtürzenden Macht den Stab brach. Wichern hat den Grumd 
diefes Gegenjaßes jeit je nicht in einer Dogmatijchen, fonvdern über: 
wiegend in einer ethiichen Differenz -erfannt. Es läßt fich verjtehn, 
wie der pealismus feiner mächtigen, in Freiheit fich bewegenden 
Berfönlichkeit den weientlich auf geieglihem Boden Stehenden das 
Verjtändnihfür ihn und die Hiele feines Wirfens erichwerte. Das 
Programm der inneren Mitten bedurfte in feiner begriffsmäßtgen 
Fallung allerdings in mehr als einem Betracht noch der Klärung, 
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die theilweie auch jekt nach mehr als einem Menichenalter noch 
nicht erreicht ijt, viel weniger damals in ihrer Sturm- und Drang- 
periode. Und da fie, über ven Trimmern einer zufammenbrechenden 
Welt ihre Stimme erhebend, nothwendiq mit der Kritif der be- 
jtehennen Zujtände und der bisherigen Leijtungen der firchlichen 
Aemter durchjegt. jein mußte, jo lag für Befangene die Verfuchung 
nabe, fie als einen beleidigenden Angriff zu empfinden. Freilich 
durfte auch von diefen weder die chrijtliche Kiebesthätigfeit als eine 
vom Herrn geforderte bejtritten, noch Verfäumnilfe des tirchlichen 
Amtes in Abrede gejtellt werden. Um jo beftiger aber richteten 
ich Ihre Angriffe gegen die angeblichen „srrlehren Wichern’s in 
Bezug auf das firhliche Amt umd das firchliche Belenntniß. Die 
Gegner jahen in ihm einen Nevolutionär, und in der inneren 
Nilfton eine revolutionäre Macht, die dem adttlichen Gerichte ver- 
fallen jei, und deren oektönen ftch jeder in Gottes Wort und im 
Belenntniß jeiner Kirche begründete Yutheraner mit Entjchiedenbeit 
widerjegen mülfe. 

Wir laffen die Gegner jelbit reden. Kaum haben fie fich 
irgendwo unummwunpdener ausaeiprochen, als in dem „„BJeitblatt für 
die Angelegenheiten der lutheriichen Kicche”, welches einer der ber: 
vorragenpdften Stimmführer der Llutheriichen Partei in Hannover 
herausgab. Aus einer Serie von Artikeln, welche Das Jeitblatt 
im Jahre 1849 (No. 25 u. ff.) über die innere Milton brachte, 
mögen einige Fragmente hier folgen. Wir lefen dort u. AU.: 

„Der erjt neuerlich geprägte Beariff hat ftch Ichnell in Cours 
gelegt. Vor zehn Jahren würde ‚Jedermann, wenn von „innerer 
Million” die Neve gewejen wäre, erjt haben nachfragen müllen, 
was darumter zu verjtehen jei. set it der Auspruc in allen 
Alugblättern gang und gebe. Wenn ein Candidat denjelben nicht 
fennte, es könnte als ein triftiger Grund zur Abweiiung im Gyamen 
- gelten. Was heut zu Tage nicht mit Leib und Seele der inneren 
Milton ergeben it, läuft Gefahr, für einen Unchrijten angejeben 
zu werden. Ganz Deutichland, womdalich Die ganze Ehritenbeit 
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will die innere Milften mit ihrem Nege- überipannen; Die innere 
Milton unterwindet fich, alle Schäden, an denen die Gegenwart 
(vankt, wie zahlreich und tief fie find, von Grund auf zu beilen 
und behauptet, das nur ihr Ddiejes Vermdgen gegeben jet. Gewil 
Anla genug, in Beziehung auf jie mit aller Unparteilichteit das 
Gebot zu erfüllen: prüfet Alles und das Gute bebaltet.” 
Nachdem jodann die Auffalfung des Profejior Liüde von Der 
inneren Milton erörtert tit, beipricht der Artifel die erjte Witten: 
berger Verfammlung und das Statut des dort begqrimdeten Gentral- 
Ausichuffes, und geht auf die Furz vorher erichienene Dentichrift 
MWichern’s ein. ES wird aus derjelben eine Neihe aus dem Yu: 
jammenbange geriffener Süße zuiammengeftellt, welche in dieler 
Wolirung ein möglichit verdächtiges Ausjchen gewinnen und zu 
deren Auslegung aus Wichern’S Schrift, To ausreichende Materialien 
fie dazu giebt, auch nicht ein Wort hinzugefügt wird. Er wird 
polizeilich vilitirt, und in jeinen Tafchen finden fich Worte, die den 
Verhafteten als einen überaus gefährlichen Menjchen  tennzeichnen. 
Hat er doch mit eigener Hand in jeiner Denkichrift gejchrieben, dal; 
mit der inneren Milton „ein neues Heilsmoment” in der Kirche 


geboren, — dal in der Erhebung der Kirche für fie das Mlorgen- 
voth eines neuen Tages aufgegangen; — da die vereinzelte geiit- 


liche und leibliche Noth innerhalb der Gemeinde das Dbjeft des 
geordneten firchlichen Amtes jei, dagegen der untirchliche, antiktrchliche 
und unchrijtliche Getit, das epivemiich und majfenhaft auftretende, 
den einzelnen Gemeindeverband überjchreitende und ihm umerreich- 
bare Werderben das Wirken der inneren Million fordere; — dal; 
diejem Verderben gegenüber vie lebendigen Glieder ver Kirche 
Vereine für innere Miiftion zu organifiren haben; — daß Diele 
Vereine die ihnen nothivendige Freiheit für ich in Anipruch nehmen 
müffen, nicht eine Freiheit der Willfür, jondern eine, welche auf 
höherer Ordnung in der Begabung des heiligen Geijtes berube; — 
daß die innere Milftion als Sache der Kirche auch in deren Be- 
tenntniß beharre, und es fein protejtantiiches Betenntnif; gebe, welches 
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jie mehr fordere als das andere: — dah fie und die amtliche Thätig- 
feit nicht in einander aufgehen dürfen; — dab fie, um leben zu 
fönnen, der Freiheit bevürfe und darum dem firchlichen Amt und 
dem Gejeß, wenn auch dem Nirchengejeg, nicht zu unteritellen 


es HD: 

Das Zeitblatt iprieht dann fein Urtheil (in Wo. 31) in fol 
gender Weile: „Dieje innere Miljion, unter dem Scheine 
der Freundschaft für die Kirche, ijt Doch der Ruin der- 
jelbenz fie tft ein Schlingagewäcds, welches Stamm und 
Aeite des Kirhenbaumes zu überziehen und ihm alle 
Lebensfraft auszujaugen droht; es jteht jo, dap eine 
von beiden, die Kirche oder die innere Miifion, das 
Feld räumen muß.“ Allerdings befinden jich unter den Auf: 
aaben, welche die innere Milton ich jtellt, gar viele, welche alle 
Anerkennung verdienen, und von Seiten der Kirche und der firch- 
(ihen Gemeinde länajt hätten geübt werden jollen. Aber vie 
Glieder der Kirche und die Kirche jelbjt iind untreu und faul ae 
weien, das zu thun, was ihres Amtes war, und jte find es aroßen 
Theiles noch. Daher hat es die Kirche als eine gerechte Strafe 
anzujehn, daß fich ihr jegt im Diejer inneren Miifion eine Freundin 
erhoben hat, „von der fte mit autem Grunde mehr fürchtet, als 
von ihren erbittertiten Feinden.” Die Männer der inneren Mitlton 
eifern um Gott, aber mit Unveritand. Sit doch der werk der 
inneren Milfton fein anderer als das, was auch die Aufgabe der 
Kirche ausmacht. Diele bat daher den volliten Grund, fich Uber 
Eingreifen in ihr Amt, ja über den Berfuch, jie abzujegen von 
ihrem von Gott ihr befohlenen Amte, bitterlich zu beichweren. 
war verjichert die innere Milton, wie es in den Statuten des 
GSentral-Ausjchuffes heißt, nur Diejenigen Xebensgebiete zu um- 
faffen, welche die geordneten Aemter der evangeliichen Kirche mit 
ihrer Wirkiamfeit ausreichend zu bedienen nicht im Stande find, 
jo daß fie diefen in die Hände arbeitet und in vdemielben Maße 
ihre Aufgabe als geldjt anfieht, als die Wirkfamteit des firchlichen 
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Amtes ich erweitert. Aber dadurd fann ftch Die Kirche nicht be: 
rubiagt fühlen; demm wer Voll beurtbeilen, ob die Wirkfamfeit der 
geordneten Firchlichen Nemter nicht ausreicht? Chne Zweifel bebält 
fich die innere Miffton das felber vor. Sie wird, wo es ihr be- 
liebt, zu den kirchlichen Aemtern Tprechen: ihr genitqt nicht, darım 
wollen wir ausbelfen, und wird unter diefem Vorwande die qanze 
Arbeit der Kirche für fich nehmen. Mit ihrer icheinbaren Selbft- 
befchräntung it es jo ernitlich nicht gemeint. Sm Grunde bleibt 
es ihre Abiicht, überall einzugreifen”) Sie fieht die Mannig: 
faltigfeit der Arbeiten der rettenden Yiebe als ihr Privateigenthum 
an, darum muß die Kirche in ihr eine Falt günzliche Amtsentiegung 
und die Gemeinde als ver Auszehrung preisagegeben ertennen. Die 
Mebungen barmberziger Yiebe, amitatt zu einer Kirchen:, zu einer 
Vereinsfache zu machen, it arımdvertehrt umd deutet auf tiefe 
Krankheit. Wenn der Kirche das Wermdgen und der Wille fehlt, 
zu thun, was jte billig thun follte, warum verfucht man denn 
nicht, beides in ihr zu erwecen? Es ijt nicht zu finden, da man 
darauf Ichon rechte Mühe verwandt hätte. Zwar erklärt die innere 


*), Vgl. Wichern’s Denkfchrift über die innere Miffion pag. 11: „Unter dem 
Gemeindeamt veritehen wir nicht blos das Predigtamt mit jeinem Dienft 
am Wort, am Saframent, jowie an der Seeljorge in den Gemeinden, 
jondern zugleich alle andern in der Kirche verordneten Aenter, nament- 
fi im Presbyterium und in der fejtgeordneten Diafonie, welche leßtere 
der inneren Million mannigfach verwandt ift. Die innere Mijjion 
ftellt an die Spige ihrer Thätigfeit die volle Anerfennung 
dDiejer und aller andern Nemter als von Gott eingejeßter 
und geheiligter Ordnungen. Jede verichuldete und beab- 
jihtigte Störung oder Hemmung der firdlidhen Aemter 
von Seiten einer angeblichen inneren Mijiionsthätigfeit 
würde dieje jelbit wieder zu einem Objeft der wahren 
inneren Miffion mahen. Dagegen darf dieje nicht minder An- 
erfennung ihres Rechtes von Seiten des Amtes erwarten, da die Nebung 
der Liebe Pflicht der rettenden Kirche ift, welche durch das Amt die 
Uebung diejer Pflicht wird wecken wollen, wenn fie nicht durch das ent- 
gegengejeßte Verfahren die Hebung ihrer gefährlichiten Nothitände hemmen 
will.” gl. auch pag. 205 der Denkfchrift und folgende. 
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Milton, an ihrer Selbjtaufldfung zu arbeiten und vom Scyauplag 
ihrer Werte zuricktreten zu wollen, Tobald die Kirche aus dem ihr 
zujtrömenden Seite einen neuen Neichthbum von Aemtern entfaltet 
habe, und in ihren feiten Nemtern der Noth zu wehren reich genug 
geworden jet. Aber wie joll fich die Wirtfamteit des Ürchlichen 
Yıntes erweitern, wie Diejer neue Neihthum von Aemtern fich 
bilden, wenn die innere Miifton lüngit Alles, was dazu Anlaß 
geben fünnte, ihrerseits bejeßt hat? Und wenn heut oder morgen Die 
Kirche Ipräche: Die Zeit tt jest gefommen, wo ich Dieje von 
deinen Anjtalten übernommenen Hanpreichungen felbjt übernehmen 
fannz tritt jeßt zurüct! — Wer traut es ihr wohl zu, dal fie dazu 
bereit Sein wide? 
Ferner: die Forderung Wichern’s, dab die Vere ine für innere 
Milton die Freiheit in Anfpruch nehmen mülfen, welche nicht 
Willfür jei, Tondern auf höherer Ordnung berube, und dem Athmen 
des Leibes gleiche, welches auf fein von außen fommendes Gejet 
beainnt oder aufhört, — eine folche Freiheit, die fein außer ihr 
(tegendes Gejeß umd feine dem Geijt der Kirche entwachiene 
Dronung verleße, — Diele Forderung zeugt von einem unverzeib- 
lichen Hochmuthe und der mehr als vonatitiichen Anmaßung ver 
inneren Million, eine reine, unfeblbare Gemeinjchaft darzuitellen. 
Schon die Pflicht der Selbjterbaltung fordert von der Kirche, daß 
jie diefen Enthufiaften der inneren Milton mit demjelben Nach- 
druck entgegentrete, wie in den Tagen der Neformation den Schwarm- 
geiitern und himmlischen Propheten. Bon der inneren Nilfton, Jammt 
allen ihren Vereinen und Anstalten ijt nicht nur zu fordern, dal fie 
den firchlichen DOrpnungen und Aemtern vollite Anertennung beweiie, 
jonvdern auch, dab fte all ihr Thun in jedem bejonderen Falle von 
der Genehmigung des Kirchenregimentes abhängia mache und jich der 
Aufficht und den Beltimmungen der höheren und niederen firch- 
lichen Aemter, joweit diefe dazu durch die geltende Kirchenordnung 
berechtigt find, unweigerlich unterjtellt. Ein Hirte fan Die Seerde 
Ehrijti nicht weinen, wenn es irgend ein Yebensgebiet geben joll, 
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das demielben nicht unterteilt it. „Bin ich Pfarrer, fo fann und 
muß ich von Gottes und Nechts wegen verlangen, dal gar Niemand 
und gar Nichts in meiner Gemeinde jich meiner geiftlichen Aufficht 
und Hut, meiner Zurechtitellung nach dem adttlichen Worte ent 
ziehe, — oder ich bin faftiich abaefegt. Die freie Stellung, welche 
Michern für Die innere Mitfton beansprucht, it ein Safrilegtum.” 
„sor beruft euch auf die große Noth. Was ihr von Noth ver- 
jtopfet, it nichts aegen die viel ardßere, die ihr anrichtet dadurd, 
dab ihr die Schon zerfallene Kirche nun vollends umftiirzen helft. 
ir muthen euch ja nicht zu, daß ıhr folltet die Hände in den 
Schoß legen. Nur das follt ihr nicht, das Haupt des Xeibes, 
Ehrijtum, und die Oraane, durch weldhe Er Seinen Leib 
erbauet, verahten. Nur das aebet auf, unter diejen Central: 
Ausichug euch der Kirche gegenüber als eine unabhängige, vevolu: 
tionäre Macht zu comitituiren, eine Kirche neben der Kirche! . 
Gebet ven Namen „innere Miffion“ auf! chon in Ddiefem Namen 
liegt wie ein Keim euer ganzer Srrtdum. Soll er überhaupt 
einen Sinn haben, To kann er nur die Meinung ausiprechen, daß 
es noch eine anvere Sendung umd Berufung gäbe, außer von dem 
Herrn durch Seine Kirche, daß auch ihr die Macht hättet, neben 
die Diener der Kirche, deren Vollmacht von dem Heren ft, euere 
Mifftonare zu jtellen, welche Niemand weiß, von wannen fte jinn. 
Lernet mäßig von euch felbit halten! Gott widerjtehet den Hof: 
fürtigen, und nur den Demütbigen giebt ev Gnavde. Merpet 
demüthia, unterjtellet euch in Demuth ven firchlichen Ordnungen 
und Gefegen, Aemtern und Behörden! Nur 

gelingen.” 

Und num die Stellung der inneren Miffton zum Befenntniffe. 
„Sie beruft jich Freilich” — fo heit es in No. 32 des Zeitblattes — 
„zum Bewerte ihrer Kirchlichfeit darauf, daß te immer in dem Be- 
fenntniß der Kirche beharre, in welcher fie gerade auftretez aber 
wir haben doch guten Grund, gegen dies Selbitzeugnii; mißtrauijch 
zu jein. Gerade auch Dies legt uns die Pflicht des Proteftes 


v fann es euch 


118 Shr fehlt die Grundlage des Befenntnijjes. 


gegen die innere Milfton auf: wir vermififen bei ibr die feite 
Grundlage des Befenntnifjes.”) Wichern behauptet: es aiebt 
fein protejtantiiches Betenntniß, welches die innere Miition mehr 
fordert al3 das andere. So jtebt es nicht. Das Betenntnil; der 
utheriichen Kirche weiit ver inneren Miifton viel bejtimmter ihre 
Grenzen an und tritt der verfehrten Gejtaltung, in welche fie 
hineingerathen it, viel entichiedener entgegen, als die Betenntniffe 
der anderen Kirchen. Wäre es diefer mit dem Belenntnife ein 
rechter Ernjt, jo hätte fie jich zuwörderit an VBerfammlungen, be 
jtehend aus Glievern der Sonderfirchben, wenden und, wenn Gen: 
tralifirung nöthig erichten, zunächit für jede diefer Kirchen einen 
bejonderen Gentral-Ausjchuß beitellen müffen. Darf man von dem 
in Wittenberg gewählten Central-Ausschuffe, der aus Angehörigen 
der verjchtevenjten Bekenntniffe beiteben kann und jicy den „Central: 
Ausichuß Für die innere Milton der veutichen evangeliichen Kirche” 


*), Bol. Wichern’s Dentjchrift über die innere Milton pag. 9: „Die Con- 
fejjion ift die andere Grenze der Wirffamfeit der inneren Neihiton. 
Sn den Streit der Confejftonen mijcht jte jich nicht; die eigenthümliche 
firchiiche Gejtaltung der Lehre erfennt jte in Treue und von Herzen an; 
wo jie lehrend auftritt und wirft, da wirft fie als Tochter der Kirche in 
deren confejltioneller Sphäre. Ihre Aufgabe tit hinsichtlich der Kehre: im 
Umfreis ihrer Kirche Ddieje Lehre denjenigen Mafien, welche fie nicht 
fennen, oder denen jie todter Buchitabe geworden over geblieben, in Geijt 
und Leben, nicht aber den Beitand der Lehre jelbjt in ein Anderes zu 
verwandeln. Aber mehr noc als die Lehre gehört ihr die helfende, 
dienende That. Sie übt die That nur zur Erweijung der Barmberzig- 
feit und fragt nicht, wem fie dient, jondern hat jchon gedient, ehe fie 
noch fragt, dem geftellten VBorbilde des großen Samariters getreu. Die 
innere Milton Hat bis Heute mit ihren Liebesarbeiten fein Hinderniß 
gefunden in dem Unterjchieve der Confejltonen, welche innerhalb der 
protejtantischen Kirche bejtehen; durch Thatjachen und Befenntnig haben 
diejelben ihre Einheit in Beziehung auf dieje Bethätigung der Barmı- 
herzigfeit ausgejproden . . ... . Selbitverjtändlich jchließt die Wahrung 
der Rechte einer jeden Gonfefjton die einjeitigen oder gegenjeitigen Hand: 
reichungen der Liebe ebenjo wenig aus, als den nach Heerlagern ge 
ordneten gemeinfamen Kampf gegen den gemeinjamen antichriftlichen 
Feind” u. . w. 
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nennt, erwarten, das er der Gigentbümlichkeit der verfchiedenen 
Kirchen, namentlich der Eigenthümlichkeit der lutheriichen, Nepnung 
tragen wird? „Er wird es nicht fünnen, jelbjt wenn ev es 
wollte.” 

Summa: „Wollen wir uns nicht an der Kirche, welche da tit 
der Keib des Kern und unjer Aller geitliche Mutter, jchiwer ver: 
jündigen, jo dürfen wir uns nicht an diejer inneren Milton unter 
dem Gentral-Ausihuß zu Hamburg und Berlin betbeiligen, weder 
als Agenten, noch als Eorrejpondenten; unjere Anjtalten und Ver: 
eine, unjere Paitoral- und Schullebrer-Eonferenzen dürfen fich dem 
Central-Ausichufle nicht anschließen; wir haben mit Wort und 
Schrift gegen das verkehrte, Firchenzeritörende Auftreten der inneren 
Milton und ihres Central-Ausichuffes aufzutreten.” 


ne 


Seinen Artitel vom 1. September 1549 (No. 35) hatte das 
Heitblatt in prophetiichen Tone geichloffen: „Wir werden ja Teben, 
wohin es in fünf Jahren mit viejer inneren Milton gekommen 
jein wird!” Sndem wir dies jehreiben, fünnen wir auf falt vierzig 
Jahre innerer Mifltonsarbeit zurückbliefen und dürfen wohl fragen, 
wo Diejenigen find, welche die Prophetengabe des „HJeitblattes” 
durch Die Gejchichte bejtätigt finden. Schon damals konnten jene 
Warnungen den Strom der Bewegung nicht eindämmen, und auc) 
Kirchenregimente, welche den Schuß. der Kirche, des firchlichen Amtes 
und Belenntniffes unzweifelhaft vertraten, wurden die amtlichen 
Füriprecher für das Werk der inneren Milfton; jo das Bairijche 
Dber-Conftijtortum in jeinem Erlaß vom 29. November 1549, das 
Eonftiitorium von Wejtfalen, die Generaliuperintendenten Dr. Sartorius 
von der Provinz Preußen und Dr. Hahn von Schlejien u. j. w. 
Wichern jelbjt enthielt ich der Öffentlichen Erwivderungen auf jene An- 
Elage des „Zeitblattes”; in jeinen „Fliegnden Blättern” finden wir 
damals fein Wort darüber. Dagegen nahm PRajtor Huques in 
Celle, obwohl in manchem Betracht von Wichern differivend, in 
der Göttinger Monatsichriit das Wort zu einer Zurückhweifung 
jener Anklage, welche in Bezug auf Prinzipielles mit Wichern’3 
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eigenen Anichauungen wefentlich zulammentrifft, und die wir daher 
nicht übergehen dürfen. 

Hugques, felbjt ein guter Nutheraner, jtellt fürs erjte in Ab- 
rede, dab die ganze lutheriiche Kirche in der Weile, wie das 
Heitblatt eS gethan, jich gegen Wichern erhebe; vielmehr fer es 
nur eine fleine Fraitton in ihr, welche in Hannover, Mecklenbura 
und Batern gegen alle Gemeinjamteit chriftlicher Bejtrebungen, in 
denen fie unberechtigter Weile Untonsverjuche jehe, den Grundiag 
proflamire: entweder die innere Milton, over die Kirche gebt zu 
Grunde. Dem von jener Fraltion zur Geltung gebrachten Kirchen: 
begriffe widerfprach Hugues auf das entichiedenjte; das, was fie, 
„Kirche nenne, exijtire garnicht, Tondern habe nur in ver Ein- 
bildung jener Partei ein Scheindafein. Eben nur dies werde zu 
Grunde geben, die Kirche aber bejtehen, und die Bejtrebungen 
der inneren Mitten für das verfäumte chritliche Wolf, das bei 
jener Kivche feine Nettung gefunden, zu ihrem Meile gereichen. 
Nach der arumdfalichen Anficht, welche fih als vie „Lutheriiche” 
ausgebe, fer die Kirche nichts Anderes als der Klerus, und Die 
Heerde gehöre nur dazu, weil und injofern fie von diefem gehütet 
und regiert werde. Aus diefer Anichauung entjtehen jolche hrerarchiiche 
Gelüte, wie das Zeitblatt fie mit anmaßlicher Offenheit ausge- 
iprochen und wie fie faum in der Latholifchen Kirche noch wurden 
auf Befriedigung rechnen fünnen. Sie jeien es, welche die Feind- 
ichaft wider die innere Milfton erzeugt haben, und in denen ftch in 
auffälliger Weife jene Richtung Lutheriicher Drthopdorte mit dem 
Nationalismus berühre. Die Heerde fünne in geijtlicher und leib- 
licher Noth zu Grunde gehen, wenn nur die Außere Würde, die 
Nechte und die Herrichaft der Hirten aawahrt bleibe! Eine folche 
Anschauung von der Kircfe führe zu einem bierarıhiichen Spiten, 
welches unter Protejtanten unmdalich eine Stätte finden fünne, 
ohne das Mefen und Leben der Kirche von Grumd aus zu zer: 
jtören. Deraleichen in vermeintlichen Intereffe des Amtes er: 
hobene Anmahungen feien doppelt verwerflich, da, wie jene Geqner 
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jelbit eingeiteben, zur Heilung der tiefen Volfsichäden von dem 
ortbodogen Klerus bisher wenia oder nichts aethan jet. Wenn der 
formalijtiiche Amts- und Kirchenbeariff, welcher gegen die innere 
Mirfion ins Feld aeführt werde, der richtige wäre, To a mit 
ihm auch Luthers Neformationswerf gerichtet fein. Die Wortführer 
jenev Polemik übernehmen eine fchwere denn Die 
Abmahnung von Werten der Liebe finde im natürlichen Menfchen: 
herzen viel leichter eine Sielle, als die Ermahnung zu ihnen, und 
der Trägbeit jet nichts evwinschter, als fich Durch eine angeblich 
firchliche Doftrin zu Decken. Sie kennen auch das Naube Haus 
garnicht, Tondern urtheilen nach einem von ihnen jelbjt gemachten 
Bilde. Was dort feit jechzehn Jahren gearbeitet, gebetet, gekämpft, 
gejüet und geerntet worden, fer nichts weniger als unevangeliich. 
Die Prophezeiungen über den baldigen Untergang der inneren 
Miitton werden zu Schanden werden, wie die über Die Norddeutiche 
Win 


Mionsaejellichaft zu Schanden geworden find. Wenn aber die 
innere Mill 


on von jener lutheriichen Seite eine der Fchlimmiten 
Phantajtereien jegiger Zeit genannt wird, weil fie die Leute über 
die wahre Natur und das einige Heilmittel des unleugbaren und 
uhlbaren Uebels verblende, jo möge man nicht vergejlen, daß man 
die Aufichlüffe über die wahre Natur des Uebels, von welchen fich 
jene Kirchenmänner bisher nichts haben träumen laffen, exit Wichern 
verdanit. Am wenigiten jollten diejenigen von Phantaftereien reden, 
die nicht ähnliche Werte des Glaubens wie jene Männer aufzu: 
weilen vermögen, und die dem idealen Gebäude der inneren Milton 
nur ein anderes ideales Gebäude, das exijtenzloje einer lutherischen 
Kirche gegenüberjtellen. Es zieme uns, den Glauben, den Eifer 
und die arogen Gaben der Männer, welche diefe Angelegenheit 
betreiben, zu ehren, und von der Bitterfeit, der Feinpdieligfeit und 
mahloien Bertegerung, welche fie von jener Lutheriichen Partei 
haben erleiven müjlen, uns nicht irre machen zu laflen. 
Slimpflicher als Die Bejtrebungen Wichern’Ss wurden von 
jenen Geanern diejenigen behandelt, welche in Baiern unter der 
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Führung Köhe’s der inneren Milftion von vornherein ven Stempel 
der Lutheriichen Kirche aufzudrüden verfuchten. Aber bei aller ent- 
gegenfommenven Schonung, mit welcher die nordveutichen Yutberaner 
das Band mit den jüupveutichen Feitzuhalten bemüht waren, fonnten 
fie doch ihre bevenfliche Kritit da nicht zuritefhalten, wo die innere 
Wahlverwandtichaft mit Wichern’S Arbeiten nicht Torafältig genug 
vermieden war. sn zwei Artikeln behandelte das banndveriche 
Seitblatt (1850 No. AD u. 41) „die Gefellichaft für innere Miffton 
im Sinne der lutherifchen Kirche.” Meit fichtlihem Wohlwollen 
jtellte das Draan des Yuthertbums ihr ein modalichit aünitiaes 
Heugnig aus, gab auch die Erklärung ab, day gegen ihren vein 
eonfelfionellen Charakter nicht der Leifeite Zweifel erhoben werden 
fönne, und da eine Schmälerung des Firchlichen Amtes ihr nicht 
mit Necht Schuld geaeben werden fünne. Dennoc kann aud 
ernjter Tapel nicht zurücgebalten werden. in eriter Yinie wird 
jener jtreng lutheriichen Gejellichaft verarat, dal jte den Namen 
„innere Milfton” beibehalten hat. Dieje Nomenklatur schließe 
einen unfirchlichen und antifieehlichen Sinn in ji, „der mit 
Stumpf und Stiel ausgerottet werden muß, aber nicht 
anders als zugleich mit jeinem Namen, in welchem er 
ihon fejt eingenijtet jigt, ausgerottet werden fann.” 
Auch jeien gegen das in die Organiiation der Gejellichaft aufge- 
nommene „frenvillige Helfertbum” jehr jtarte Bedenken zu erheben. 
„Ss ähnelt jehr den veformirten Presbyterien, welche wir ver- 
werfen.“ Schließlich wird gegen das Obmanns-Collegium, welches 
die vier Arbeitsfreiie der Gejellihaft als ein Mittelpunkt einiat 
und vertritt, Wiverjpruch erhoben. Was jet derjelbe im Grunde 
anders, als eine Art von Eentral-Ausichuß, der wie der Wichern’iche 
ven Trieb haben werde, eine Art Kirche neben der Kirche zu ein? 

Was wäre erflärlicher gewejen, als das Wichern diejen Nif: 
veutungen und Verzerrungen dffentlich entgegengetreten wäre. Er 
verzichtete darauf, Jo Schmerzlich er die Wunde empfand, welche der 
von ihm vertretenen Sache geichlagen wurde. Er hatte weder 
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Seit noch Neiqung, mit Brüdern, denen er fi) troß allem im 
Glauben verbunden wuhte, einen Streit zu führen, der fruchtlos 
aeiweien und nur den Feinden des Evangeliums zu qute gefommen 
wäre. Er drängte feinen Wideripruch zurüc, jo jchwer bei feiner 
feurigen und leidenichaftlichen Natur dieje Selbjtverleugnung ibm 
wurde, und fajt nur unter vertrauten Freunden jchüttete er fein 
Herz aus. Zu einem Austrage des Streites war die Heit no 
nicht gefommen. Nicht Discuffionen, jondern IThatjachen und Ge- 
jchichte gehörten dazu, um die Gegenläge zu mildern und mit gegen- 
jeitigem Verjtändnil; eine freie Gemeinjchaft des Dienens anzubahnen, 
wie jie Gottlob im Kaufe der Jahre jich herausgebildet hat. Wichern 
erlebte es noch, dar die (utheriichen Kreife mit Jeugnik, That und 
Dienit unter reichem Gottesiegen in die Arbeit der inneren Mifiton 
eintraten. Und wie hat er fich deifen gefreut! 


Drittes Capitel. 


Wichern’s perfönliche Derhältniffe und feine Arbeit im 
hauhen Haufe. 


Al. dem Sahre 1549 lief die Zeit ab, für welche durch das 
Entgegenfommen eines faufmännijchen Freundes, und gemäß dem 
mit dem Verwaltungsrathe des Nauhen Haufes getroffenen Ab- 
fommen, Wichern die Freiheit einer weiteren, über die Anitalt 
hinausaehennen Wirkiamteit I: worden war. Nichts lag 
näber als das Bedürfniß, ihm vdieje Freiheit dauernd zu jichern. 
Auf dies Hiel hin waren Erwägungen gerichtet, welche v. Beth- 
mann-Holiweq und Die ihm am nächiten jtehennen Mitalieder 
des Central» Ausjchuffes, ohne das Wichern es wuhte, noch 
vor Ablauf jenes Termines aufs ernitlichite beichäftigten. Daifelbe 
fonnte nur erreicht werden, wenn es MWichern ermodalicht wurde, 
unter georpneter Vertretung im Nauben Haufe, fich von demjelben 
auch fernerhin foweit finanziell unabhängig zu Itellen, daß Teine 
freie Bewegung nach außen nicht aehemmt wurde. Die Freunde 
fahten die Begründung eines Fonds ins Auge, dejfen Zinfen ihm 
für den Verzicht auf fein von der Anjtalt bezogenes Honorar einen 
Sriag bieten jollten. Sn vertrautem SKreife von Gleichaefinnten 
wurde hierzu ein Kapital aejammelt und zugleich das ntereije 
König Friedrich Wilhelms IV. für diefe Stiftung in Anipruc 
genommen. In vollem Derjtändnig für die Bevdeutung von 
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Wichern's Miffionsberuf fam der König den ihm vorgetragenen 
Wünschen mit hulpreicher Bereitiwilligteit entgegen. E8 war eine 
alüeflihe Füaung, dag im Gentral-Ausihuß für innere Milfton 
eine mit Gorporationsrechten ausgejtattete Stelle aejchaffen war, 
welcher die Verwaltung des Stiftungsfonds übertragen werden tonnte. 
MWichern mußte jeine Willialeit zum Eintritt in dies Verhältnif, 
von einer Verjtändiqung mit dem VBerwaltunasrathe des Nauben 
Haufes abhängig machen; denn es handelte fich Daber um Die 
Schaffung eines jtündigen ‚inipeltorates und um Klarjtellung der 
Pflichten und Rechte, welche Wichern als dem Vorfteher und Haus: 
vater der Anjtalt auch unter diejen Verhältniffen verbleiben mußten. 
ES fam zugleich in Betracht, dal; der mit dem \njpeftorat zu Be 
trauende nur dann an die Anjtalt gebunden werden fonnte, wenn 
ihm die Begründung eines eigenen Hausjtandes ermöglicht und 
im Mittelpuntte ver Anjtalt eine eigene Samilienwohnung gewährt 
wurde. Eine jolche war nicht vorhanden, wenn Wichern nicht dem 
‚snipeftor jeine eigene Samiltemvohnung im alten Mutterbaufe, 
„der arünen Tanne”, einräumte Meithin mufte er, um dem Nauben 
Haufe zu bleiben, was er ıhm gewejen, in demjelben oder in unmittel- 
barjter Nähe eine andere Wohnung finden. Die definitive Ordnung 
des neuen Verhältniffes hing von einem Hausbau ab, welcher 
weder der Anjtalt angemutbet, noch von Wichern übernommen werden 
konnte. Die Lojung der Schwierigkeit wurde ihm von jenem 
Sreunvdesfreife entgegengebracht, welcher Die Mittel zum Bau eines 
einfachen Haujes, das in nächiter Nachbarichaft der Anjtalt auf 
einem noch zu erwerbenden Terrain errichtet und jein perfünliches 
Eigenthbum werden jollte, Wichern zur Verfügung teilte. 
Nunmehr trat Wichern in perfönliche Verhandlungen mit dem 
Berwaltungsrathe. in der Situng vejjelben vom 26. September 
1849 erörterte er die Yage der Verhältnijfe und übergab ein 
Ichriftliches Promemoria, welches als Grundlage der in feiner Ab- 
wejenheit zu führenden Verhandlungen dienen follte. Wir entnehmen 
demjelben folgendes: 
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„sm Anichluß an dasjenige, was in Beziehung auf meine 
proviforiiche Stellung für das Jahr 1549 vor jegt etwa einem 
‚Jahre verhandelt und beliebt worden, muf ich darauf zurückommen, 
daß die Verhältnilfe für mich diejelben geblieben, oder nur dahin 
geandert find, daß mir um jo gewiljer aeiworden, dal mein Per- 
baltnig zum Nauben Haufe in der Weife wie bisher nicht weiter 

beitehen fann, wenn nicht allein die Anftalt, jondern auch die all 
gemeinere Arbeit der inneren Miffion, joweit fie jelbjt jich mir 
zugeführt hat, leiden und mein Gewiffen dabei beichwert werden 
jo. — Bei Diefer Yage der Dinge würde ih in unaufldsbar 
Icheinende Eonflikte gerathen, wenn nicht befondere qünitige Umitände, 
die nicht mein Werk find, jondern die jich unabhängig von meinem 
Minvirken geitaltet haben, mir möglich machten, Vorjchläge an den 
Verwaltungsrath zu jtellen, von welchen ich hoffe, daß diejelben 
ebenjo jehr meine Xiebe zur Vaterjtadt und hiefigen Freundichaft, 
als auch zur Anitalt des Nauben Haufes befunden, — Borichläge, 
die, wie ich glaube, thatlächlich beweiien fünnen, wie gern ich auch 
ferner in Shrer Gemeinschaft weiter arbeiten will, ohne freilich auf 
die Anjtalt allein beichräntt zu jein. Es fommt mir darauf an, mich 
mit Shnen über eine Mopdalität zu verjtändigen, nach welcher ich hoffe, 
der allgemeinen vaterländiichen Sache dienen zu fünnen, ohne die 
Anjtalt zu verlaffen, der ich meine getjtigen Kräfte zuführen möchte, 
ohne ihr neue materielle Yajten zu bereiten. — Um nämlich den 
allgemeinen deutichen und jpeziell evangeliich Eirchlichen Angelegen- 
heiten der inneren Militon die von mir geforderten Dienjte leijten 
zu fünnen, wiünjche ich eine theilweije Entbindung von meinen 
bisherigen Pflichten für die Anjtalt in folgender Weile und unter 
nachitehenden Bedingungen.“ 

Jr heben aus venjelben nur dies hervor: er verlalle 
mit feiner Familie die bisherige Wohnung, um eine eigene in 
unmittelbariter Nähe der Anitalt zu beziehen; er verzichte auf fein 
ganzes bisheriges Honorar für immer oder jo lange, bis er etwa 


je 
in feine vollen früheren Funktionen zurücktreten jollte; er zable 
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jäbrlib an die Anitalten eine Summe als Veraltung für den: 
jenigen Theil freier Station, der, wie bisher, auch fernerhin ihm 
und den Seinigen zu gewähren jet. Als Verpflichtung gegen Die 
Anstalt wirde er auf Jich nehmen: die DOberaufficht und Ober: 
(eitung derjelben, die Weiterführung der Kaffenverwaltung, die 
Mitverwaltung der Drurferei, der Agentur und der Brüderanitalt, 
und in legterer Beziehung namentlich die Aufnahme und Entlaffung 
der Brüder. in Bezug auf die Ninderanitalt würde er verpflichtet 
bleiben, zur Aufrechterhaltung und Förderung ihrer bisherigen 
Ordnung mitzinvirfen, doch unter der Vorausfegung, dal Das 
Detail der Verwaltung einem mitverantwortlichen Vertreter über: 
tragen werde. Zu vielen Zwecte bringe er die Aufrichtung eines 
snipeftorates in Vorichlag. Der einzufegende njpektor wirde 
die Aufgabe überfommen, unter Wichern’s Mitwirkung und Ober- 
aufiicht die Anjtalt in ihrem bisherigen Beltande zu erhalten, das 
Perional derjelben zu leiten und die Hausordnung nach allen 
Seiten hin durchzuführen. Um demjelben die erforderliche Autorität 
zur Sichern, müßte er der Sektion des Verwaltungsrathes, welche 
für die Kinveranjtalt eingelegt it, mitangehören, ebenfo der Auf- 
nahbme-&ommilfton, und bei den Aufnahmen die Contracte mit: 
unterzeichnen. Ach würde ihm nach jevesmaliger Berathung mit 
Wichern die Entlaffung der Kinder und deren Unterbringung bei 
Meijtern oder Herrichaften zu überlaffen fein. Die täglichen Haus: 
andachten, Sowie einen Theil der Unterrichtsitunden, insbefondere 
die Sinaitunden, behalte Wichern jich vor, während der Confir- 
mandenunterricht dem nipektor zufalle. Derjelbe müfje das Necht 
haben, fichb zu verheirathen, und ihm mit Wichern’s bisheriger 
Wohnung ein entiprechendes Gehalt geboten. werden. Er jchlage 
vor, in diefe Stellung jeinen bisherigen Oberhelfer, ven Canpdivaten 
Theodor Nhiem zu berufen, der durch Gefinnung und Begabung 
für Ddiefes Amt vorzuasweile geeignet erjcheine und Durch mehr 
als drei Jahre ihm ein treuer Mitarbeiter geween fei. 


er 
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Der Verwaltungsrath konnte nach eingehender Prüfung der 
Vorlage den gemachten Borihlägen nur jeine Jujtimmung aeben. 
Das im Werden Beariffene ergab fich ihm als mit folcher Noth- 
wendigfeit aus dem Gewordenen hervorgegangen, das im ntereife 
ver Anjtalt, wie in dem der evangeliichen Kirche Des Waterlandes 
eine andere Enticheidung nicht möglich war. 

Bald darauf erhielt Wichern vom Central-Ausichuß Für innere 
Milton eine Urkunde ausgeitellt, welche Den von diejem zum Ab- 
ihluß gebrachten Thatbejtand in rechtlicher Form firirte. Am 
Schluffe diejer Urkunde heißt es: „Herr Wichern tritt Hiedurch in 
teinerlei Weile in ein Abbängiafeitsverhältnig von dem Central 
Ausichuffe, jondern bleibt es jeinem freien aewillenhaften Exmejien 
überlaffen, welchen Iheil feiner Zeit und Kraft, und in welcher 
Weile er jolche der Gejammtarbeit der inneren Miftton durch aanz 
Deutichland zuzumwenden im Stande fein wird.” 

ES war nichts weniger als eine Form, wenn Wichern Das 
Hausvateramt im Nauben Haufe für ich Fejthielt. Das innerite 
Bedürfnig der Anjtalt forderte das, und das jeinige nicht minder. 
Er hätte jich jelbit aufgeben und von feiner eigenen Kebensaeichichte 
ich losreißen müjjen, wenn er vom Nauben Haufe fich aeichieden 
hätte. &s fam binzu, dal die weitgreifenden Aufgaben der inneren 
Million, die fortan den A ik nn jeiner Kebensarbeit füllen 
jollten, in der manniafachiten Weile mit den Aufgaben der Brüpder- 
anitalt durchflochten waren, und Br ihre Entwicelung boffte 
er durch die dauernde Erweiterung feines Arbeitsaebietes Fordern 
zu fünnen. anpdivat Nhiem hatte mit Sreupdigfeit zur Weber- 
nahme des Snipeftorates jich willig erklärt. „sch jage ihm dafür,“ 
jo Ichriebd Wichern im vierzehnten Jahresberichte der Anstalt, „auch 
Öffentlich meinen Dant mit dem Belenntmiß, dal der Herr mir in 
ihm, als einem jo rüjtigen und der Sache und ihrem umd unjerm 
Herrn treu ergebenen Mitarbeiter, Großes gegeben bat. So babe 
ich Vorjteher und Hausvater des Nauben Haujes bleiben fünnen 
und bin von da an in den Stand gejegt worden, meine Arbeiten 
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für das Naube Haus mit den anderwärtigen zu verbinden, ohne 
übernommene Pflichten zu verlaumen.“ 

Die definitive Nequlirung diejes Verhältniffes fam am 20. Sep- 
tember 1849 zu Stande. Am 1. Januar 1550 übernahm Nhiem 
die Funktionen des \inipektorates. 

Gerade damals war der Andrang von Kindern ins Naube 
Haus ein überaus lebhafter, und die vorhandenen Familienhäufer 
wollten nicht mehr hinreichen, die Zodalinge zu bergen. Die Arbeit 
unter ihnen, wie die Vorbildung der Brüpder forderte gerade unter 
der neuen Gejtaltung der Anjtaltsverbältnifie die vollite Hingabe 
aller Mitarbeiter. Wichern empfand es als eine Gottesaabe, dal; 
er, wie von Inipeltor Nhiem, jo von den theologischen Oberhelfern 
in thätigjter Weife unterjtügt wurde. Ein reiches, geijtiges Leben, 
von Wichern immer neu befruchtet, hatte fie in ihrem Streife 
entfaltet. Wir nennen aus ihrer Neihe bier nur die Namen 
Konrad, Mahberg, Trebiß, Haad, Pfeiffer. Mancher von 
ihnen bat längit feine Augen gejchloifen, aber das Gedachtnig an 
jene Arbeitsjahre bis ans Ende dankbar bewahrt. Im Oftober 
1549 trat auch Oldenberg in pDiejen Kreis. Cr fam aus 
Königsberg, wo vom Wittenberger Kirchentage her Wichern’3 
Heroldsruf ihn zum erjten Male berührt und zu thätigem Dienen 
unter den Armen getrieben hatte. An dem Nrantenbette eines 
Freundes fand er eine Nummer der liegenden Blätter, die er 
bis dahin nicht aefannt, und in ihr von Wichern’s Hand einen 
Bericht über die Weihnachtsfeier im Nauben Haufe. Seitdem 309 
ihn ein Neinmweh dorthin; aber erit im Dftober 1549 war es ihın ver- 
adnnt, das Nauhe Haus zu betreten. Er kam als Gajt und 
wurde Hausgenoffe. Wie jo Vielen, ging au ihm im Nauben 
Haufe ein neues Xeben auf. 

Der Erwerb eines Bauplages für Wichern’S neu zu errichtendes 
Mohnhaus war mit Schwierigkeiten verbunden. Diejelben Ldjten 
fich, als es ermöglicht wurde, von den Erben des verewigten 
Syndifus Sievefing die für die Anjtalt wichtige Koppel, welche an 
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die Mejtjeite des bisherigen Anjtaltsterrains jih anschließt und 
nach Norden Hin von einer Neihe herrlicher Eichen beiegt it, zu 
erwerben. Ein erhebliches Geichenf, welches die Anjtalt für diefen 
we durch Wichern von einem Freunde erhielt, erleichterte den 
Anfauf weientlih. Yon diefem Areal überließ fie 200. am Sin: 
vande gelegene Duapdratrutben füuflih an Wichern als defjen 
Privateigentdum. Auf Ddiefem, nunmehr inmitten des Anitalts- 
aebietes belegenen Grundjtüce wollte Wichern feine neue Seim- 
jtätte errichten. Noch lag das Kand in Schnee begraben, und der 
Minterwind fegte über die Koppel; aber wie oft, wenn Mittags 
ein Sonnenblid durchs Gewolf brach, ana Wichern mit feiner 
Amanda und feinem Kindervolf nach dem fünftigen Bauplag, um 
den Plan von Haus und Garten vorzubereiten. Und welche frohen 
Hoffnungen füllten feine Seele! Kaum begann der Frojt aus dem 
Eroreich zu weichen, als an die Arbeiten die erjte Hand gelegt 
wurde, und jo rüjtig aingen jie vorwärts, daß am 21. April 1850, 
dem 42. Geburtstage Wichern’s, der Grunpjtein feitlich gelegt 
werden fonnte.. Wer Wichern fannte, mag ahnen, von welchen 
Gedanfen er beweat war. Er iprach te in dem Dokumente aus, - 
welches in dem Grundjtein niedergelegt wurde. Dajfelbe lautet: 

„Sm Namen Gottes des Vaters, des Sohnes und des heiligen 
Geijtes ift am Sonntag Jupdica, den 21. April 1850, Nachmittags 
4 Uhr, der Grundjtein zu diefem Haule gelegt. 

„Der Herr hat Zion erwählet und hat Kujt, dajelbjt zu wohnen. 
Dies ijt meine Ruhe ewiglih. Hier will ih wohnen, denn es 
gefällt mir wohl. Sch will ihre Speile Tegnen und ihren Armen 
Brodes genug geben.“ Palm 152, 19—15. 

„Mit diefem Worte Gottes it im Sabre 1555 meine Liebe 
Ehefrau mir zugeführt und meine FJamilie gegründet; mit dem: 
jelben jei auch heute der Grund Diejes Haufes, darin mir und 
meiner Samilie Gott eine liebliche Herberge bereiten will, .geieanet, 
— daß es werde eine Wohnung Gottes, worin ih und mein Haus 
dem Herrn dienen wollen in Liebe und Frieden, in Gebet und 
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Arbeit, — Ihm, dem treuen Deren zur Ehre, uns zum Seil, den 
Brüdern zur Sandreichung.  Unfer Gebet it, das im demfelben 
nie ein anderer als diejer Getit, der aus dem Worte Gottes flieit, 
vegiere; ein Wort der Mahnung und Erwecung zugleich an das 
jpätere Gejchlecht, das den num zu verichließenden Grund einjt 
wieder Öffnen und diefe Schrift lefen wird.” 

„Weil der Grimdjtein an meinem 42. Geburtstage zu defien 
bejonderer Feier gelegt wird, nenne ich unter denen, welche dabei 
anmweiend geweien, zuerit meine theure, ehrwirdige Mutter, 
Carolina Maria Elifaberh Wichern, geb. Wittitod, — dann 
aber meine geliebte Ehefrau Ehrijtiane Amanda Wichern, 
geb. Böhme, die an der Arbeit des Grindens Theil genommen im 
Kreiie unterer geliebten acht Kinder, nämlich unferer Caroline — 


Efiiabetd — Karl — Sophie — Seinrihb — Amanda — 
Sobannes — Louis. Unjere Tohanna Maria Magdalena 


hat Gott Schon am 15. Dezember 1547 wieder zu fich genommen 
in das ewige, umvergängliche Haus, das bejier ijt, als diejes jein 
wird, und in das eimit einzugehen wir von Gott hoffen und 
herzlich bitten.“ 

„Mit meinen Gejchwiitern und fümmtlichen Genofjen ver 
Anitalt waren bei Ddiejer Aeier noch zugegen die Mitglieder der 
Familie des jeligen Herin Syndifus Karl Sievefing — ein 
Name der Liebe und des Segens, den weder das Naube Haus, 
noch meine Familie je veraejlen Toll. 

An Dieiem meinem Geburtstage habe ich mir zur Kofung 
gewählt das Wort des Erzvaters: ich bin zu gering aller Barm- 
berziafeit und Treue, die du an peinem Kinechte gethan halt. 
Davon zeugt alles, was mir geworden an Leib und Seele, alles, 
was tch babe und was ich bin, und heute als bleibenvdes Denfmal 
adttlicher, wunderbarer Barmherzigkeit diefes Haus und diefe feierliche 
Handlung an diefen Tage, welche der Herr mir und meinem 
Haufe bereitet bat. 
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„Unfere HSülfe jtehe und bleibe im Namen des Herın, der 
Himmel und Erde gemacht bat.” 

Zum Schluß füge ih hinzu das Wort des Plalmiiten: „Gott 
der Herr ift Sonne und Schild, der Herr giebt Gnade und Ehre, 
er wird fein Gutes mangeln laffen den Srommen,”“ — Dajfelbe 
Wort, das ich einjt in den Grund des Haujes gelegt, in welchem 
ich bis dahin aewohnt und all den Segen Gottes jo lberreic) 
erfahren habe; zugleich zum Zeichen, daß ich auf diefem Grunde 
fortan im Nauhen Haufe wohnen und bleiben will. 


Sohann Sinti Wichern. 


Der Bau jchritt jo raich vorwärts, daß das Nichtfejt auf den 
1. Juni angejegt werden konnte. Es war ein wundervoller Sonnen- 
tag, Schon am frühen Morgen dur) die Choräle geweiht, welche 
durch die blüthengefüllten Gärten erklangen. Ein Fejttag war es 
für Alt und Jung, und alle Tagesarbeit durfte ruhen. Nur die 
Vorbereitungen auf das Nichtfeit nahmen Herzen und Hände in 
Anipruch. Schon prangte der Neubau in Guirlanden, Nränzen 
und Fahnen, als am Nachmittage aus Hamm und Horn und aus 
Hamburg die Freunde des Haujes zur Mlitfeier  berbeizogen. 
Welch’ ein lebensvolles Bild entfaltete fich an ver Baujtätte, wo 
MWichern mit den Seinigen, von der Schaar der Hausgenpfjen und 
von jeinen Freunden umgeben, wie vor der Pforte einer neuen 
Zukunft jtand. Hier, aus Baumgruppen hervorragend, das Mutter: 
haus, unter dejien Strohdache er fünfzehn Jahre in Freude und 
Leid durchlebt hatte; Dort das wundervolle Billthal, und nad) 
Norden das Eichen: und Buchengebölz mit jeinem Gruß vom 
Grabe des Wandsbeder Boten. Die Lieder der Naubbhäusler 
tönten noch fort, als hoch auf dem Baugerüft der Nranzredner 
erichten, um, als der Gejang verjftummt war, jeine Giebelrede zu 
halten. Sie mag bier, den Kindern Wichern’S zum Gedächtnik, 
ihre Stelle finden: 


Die Giebelrede. 


Hier jteh’ ich auf dem Baugeitell 
Als braver Zimmermannsgejell, 
Ungenirt und ungeziert, 
Ungedrechielt und unpolirt, 

Un vor Jungen und Alten 


. Meine Kranzrede zn halten. 


Denn ohne Kranz und Reim 

Thut fein ehrlich Haus gedeiht, 

Und ein Giebel ohne Rede jchaut ji an 
Wie ein Mund ohne Zahn, 

Wie eine Fibel ohne Hahn. 

Wie ein Hahn der nicht fräht, 

Wie ein Wind der nicht weht. 

Sch aber will frähen, was ıch fan, 


Denn ich bin ein fröhlicher Zimmermann. 


Sch bin Gejell; mein Meijter 

Unjer Herrgott im Himmel heißt er, 
Dejien wir Alle, groß und Elein, 
Gejellen und Lehrjungen jet. 

Der hat dies Haus jic) ausgedacht 
Und bis zum Giebel empor gebracht, 
Und aufgebauet grad und jchlicht, 

Und Kalf und Steine zugericht, 

Damit er hier Tag aus, Tag ein 
Mag Eonviitmeifter und Hausherr jein. 


Schaut! 
Wer hat drüben das Nejt gebaut, 
Wo auf hohem Giebel der Storch rejtdirt 
Und weisheitspolle Reden führt? 


E3 war, jagte er, das weiß ich 
Anno 1835, 

Da haben Rauhhäusler VBögelein 
Beim Hellen Maienjonnenichetn, 
Beim hellen Schein der Maienjonnen 
Das Mutterhaus zu bau’n begonnen. 
Gejtern war es auf ein Haar 

Ganze volle fünfzehn Jahr. 
Sünfzehn Jahre Gottesjegen, 
Fünfzehn Jahre Gnadenregen, 
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Fünfzehn Jahre, früh und jpät, 
Arbeit, Lieder und Gebet; 
Lippen, die dem Herrn lobpreijen 
Hände, die gen Himmel wetjen, 
Elternfreude groß und viel, 
Kinderluft und Kinderjpiel, 
Himmelsgnad’ aus vollen Händen, 
Wunder, Wunder aller Enden 
Sünfzehn Jahre ein und aus — 
Segne dich Gott, o Mutterhaus! 
Bleib in jeinen Gnaden feit 

Bom Keller bis zum Storchenneit! 


Aber da wurd’ e3 März 

Und Frühling allerwärts. 

Die alte Kajtanie hat jich gerüttelt, 
Und ji) den Schnee aus den Haaren gejchüttelt, 
Und der liebe Gott fam jtill bei Kacıt 
Und rief: ihr Lerchen, erwacht, erwacht! 
Mir wird das Rauhe Haus zu Hein, 
Mein Segen geht nicht mehr herein. 
Das alte Haus, das Schweizerhaus, 
Mit denen fomm icy nicht mehr aus. 
Der Bienenforb, die Fiicherhütte, 

Das liebe Mutterhaus in der Mitte, 
Es ijt mir alles zu Klein, zu klein, 
Mein Segen geht nicht mehr herein. 
Sch muß einen Bla mir auserjehn, 
Einen Plab gar wunderjchön, 

Da joll die Rauhhäusler Kanzel jtehu! 


Du Lerche in dem Mutterhaus 

est flieg’ aus deinem Nejt heraus! 
— Eine Taube weiß ich, die laß’ ein, 
Dir ijt es wirklich jchon zu Klein, 

Und jchau’ im Rauhen Haus did) um 
Rund herum 

Rund herum jolljt du jchauen, 

Wo du ein neues Haus magjt bauen, 
Wo du wachjt über den Kinderjchaaren, 
Daf du magit treu ihre Seelen bewahren, 
Und hinaus mit frohen Gemüth 
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Singejt dein Lerchenlied, 
Um der Welt, der jündigen, 
Jejum Chrijtum zu verfündigen. 


Dies Wort, aus Gottes Munde fam cs, 

Und die Lerche vernahm es. 

Da flattert jie hinaus aufs Feld 

Und ichauet zu, wo’sihr gefällt, z 
Und nahm auch, wie es recht und Sitt‘, 

Frau Lerche und die Jungen mit. 

Die Alten in dem Mäntlein furz, 

Karl, Hans und Heinz mit Nod umd Sdhurz 
Kletterten zwiichen den Schollen din, 

Sprangen her und jprangen hin, 

Zwitjcherten Leif’ und jauchzten laut, — 

Nie föjtlich droben der Himmel blaut, 

Und die Welt jo jchön als eine Braut, 

Und die Eiche dort mit den Heldengliedern, 

Und das Gehölz mit Knospen und Quellen und Liedern, 
Und die Bill’ und die Elbe im Wiejengrün, 
Wo die weißen Segel vorüberziehn, 

Mo aus dem Gebüjch die Mühlen winten, 

Und die fernen Hügel im Nebel verjinten. 

Und hier die jtillen Thürme der Stadt, 

Mo das Kauhe Haus manchen Treuen hat, 

—_ Und drüben der Wald, der Wald ohne Gleichen, 
Und der einiame Thurm über grünen Eichen, 
Wo ein Heiliger Stein das Gedenken trägt, 
Dah ein Bote den Stab hier niedergelegt. 

O das dein Sang verjtummen muß! 

Grüß Gott, Matthias Claudius! 


Die Lerchen riefen: hier wollen wir bleiben, 
Und fein Wetter joll uns von hier vertreiben. 
Frijch heran! 

Leg’ Hand an, 

Herr Manermeijter und Zimmermann! 

Und jo ging's geichwind 

Wie der Wind, 

Bis wir zum Kranze gekommen jtnd 

Ohne Unglüd und Schaden 

Durch Gottes große Gnaden. 
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Unten wird die liebe Familie wohnen, 
Oben wird der Herr Wichern thronen, 
Aber im Giebel werden rathen und thaten 
Die Spagen und die Kandidaten. 


Du dreimal einiger Gott, wir bitten, 
Tritt du in diejes Haujes Mitten ! 
Behüt’ eg mild, 

* Bei Somm’ und Schild! 
Und Groß und Stlein verlaije feins, 
Bater und Mutter, Hans und Heinz; 
Sprich: euch erwähl ich 
Und mach’ euch jelig; 
Schirm’ jeden, der geht ein und aus, 
Bleib treu dem lieben Nauhen Haus! 
Herr, wir trauen auf deinen Namen. 

Sprih Du das Amen! 


A) 


Fat ein Jahr veraina, bis der Neubau bezogen wurde. 
davon haben wir an einer andern Stelle zu berichten. 


Al) 


Viertes Capitel. 


Wichern's Chätigkeit vom SHerbft IS50 bis zur Jeife 
nach England. 


Fi. Lichter Herbittag auf Nheinee in jtillem Verkehr mit 
v. Berhmann-Hollveag, was konnte Wichern in jener HJeit wohl: 
thuenderes zu theil werden? Dann reijten die beiden Freunde zum 
dritten Kicchentage nah Stuttgart. Falt aus allen Gebieten des 
Waterlandes und fait aus allen Kanden Europa’s waren Heugen 
des Evangeliums gefommen, viele von ihnen als Beauftragte 
firchlicher Behörden und Korporationen. Die nah Zaufenden 
zühlende Verfanmlung, von herzgewinnender Gajtlichfeit empfangen, 
war der lebendige Ausdrucd einer evangelifchen Natholieität, wie 
fie im jolcher Weife auf deutichem Boden noch nicht zur Erieheinung 
aefommen war. Nicht drei, jondern fait jechs Tage nahmen die 
Verfammlungen in Anjpruch, und die bewegten Wellen wurden 
nicht matter, Tondern jtiegen mit jedem Tage höher. Was 
Michern über den internationalen Charakter der inneren Mill 
(änait gedacht und erhofft, trat ihm unter den Erlebniffen jener 
Tage als Wirklichkeit entgegen. Wohl war es dem Sirchentage 
nicht eripart, auch von dem Wehe berührt zu werden, mit welchen 
die Gejchiefe Schleswig=Holitein’s damals alle Patrioten erfüllten. 
Unter der Herflüftung des vergeblih nach Einigkeit ringenden 
Vaterlandes, und unter politiichen Nänfen, denen fein entichloffener 
Wille fih mit durchareifender Kraft entgegenftellte, waren Die 
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Hevzpatdümer, deren „sugend bei soitädt geblutet, aufgegeben, und 
alle Opfer jcehienen erfolglos gebradt. ES war kritifh, Daß Das 
Programm des Kirchentages mit der Frage nad) dem „Verhalten 
der Ehriften, und in Sonpderheit der Geiitliden, in 
politiichen Dingen” die Verfammlung der Gefahr ausjeßte, 
der Kampfplag erregter politiicher Gegenjäge zu werden und dal 
Dorner, von dem tiefen Schmerze überwältigt, mit welchem Die 
von ihm jelbit durchlebten Ereianiffe ihn erfüllt hatten, jein Neferat 
nicht in der Objektivität erhielt, welche von einer firehlichen Ver: 
fammlung zu fordern war. MWichern jchrieb nach jener jtürmijchen 
Disfufftion an jeine Frau: „ES war eine heife Stunde. Die 
wiveriprechenpjten Antipathieen und Sympathieen waren angeregt 
und in Spannung aelegt;z von beiden Seiten Iprühte es Feuer, 
und der Vulkan jchien dem Ausbruch nahe. Da legte v. Betb- 
mann-Hollweg das ganze Gewicht des Präfiventen in die Wag- 
hale, um Fremdartiges abzuwehren, und Stahl mit feiner ver 
nichtenden Dialektik trat ihm zur Seite, und zulegt Nielfen, ver 
Ichleswiajche Generalfuperintenvent, mit erareifenven, befänftigendem, 
aus tiefjtem Chrijtenherzen jtrömendem Worte. Sp wurde das 
Feuer gedämpft, und die Verfammlung alüelicb in die fait ver- 
lalfene Bahn zurückgeführt. Mit Fernbaltung alles Politischen 
wurde den Schleswig-Holfteinijchen Brüdern die chrijtliche Iheil- 
nahme und Fürbitte zugefichert, und die verlammelten Laufende 
erhoben einmüthig ihre Hände, den leidenden Brüdern ihre Grüße 
hinitberiendend.” 

Als am 12. September der Conareh für innere Miffton er- 
Öffnet wurde, an dem Wichern durch zwei Neferate betheiliat war, 
Hangen durch jeine Seele die Tone einer anderen Feier. „Heute 
it dein Geburtstag, meine geliebte Amanda!” fehrieb er feiner 
Frau in jpäter Abenditunde, — „und heute der Stiftungstag Des 
Manben Haufes. Gott jeqne Dich, du Gottesaabe, durch welche 
der Herr mein Zeben reich gemacht bat! Siebenzehn Jahre find es 
beute, feit ich im der Hamburger Borjenhalle — Du warit, kaum 
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von irgend Einem gelannt, zugegen — Das erite Öffentliche Wort 
über das Naube Haus Iprach und mich nur zuritefbaltend ber Die 
Hoffnungen Außern durfte, die ich daran imüpfte. in meinem 
heutigen Vortrag babe ich das Nauhe Haus freilich mit feinem 
Worte erwähnt, konnte aber aufs Neue, wie jchon in Wittenberg, 
vor den aus ganz Deutjchlannd und dem Auslande verfammelten 
Schaaren von dem Werie der rettenden Yiebe Zeuani; geben, das 
Gott angefangen, und für welches Er mich armen, umvürdigen 
Knecht mit zu einem Werkzeuge gebrauchte.“ 

Nach dem Berichte v. Mühler’S über die vorjährige Thätig: 
feit des Central-:Ausichuffes hatte Wichern „die Fortichritte 
der inneren Miffton im hetero sabhre” in einem 
gejtaltenreichen und lebensvollen Bilde gezeichnet und auch, wie es 
nicht anders möglich war, der bitteren Polemik aedacht, welche, 
wie von radifaler, jo von lutheriicher Seite gerade damals gegen 
die innere Milfton geführt wurde. Gr hatte, jo tief der Wiper: 
jpruch aläubiger Brüder ihn jchmerzte, fein jcharfes Wort gegen 
jte, fondern, ohne die Differenz zu verhülen, nur ein Wort des 
Friedens und der Verfdhbnung. Freunde nannte er fie, Deren 
MWipderipruch entitanden jei „aus Mifverjtändniß und Unge: 
wohnung, in dieje Arbeit einzutreten, ja fehr häufig 
aus Unfenntniß der Thatjahen.” „Und das Nefultat“ — jo 
fuhr er fort — „das wir erbetet, ijt vielfach eingetroffen, fte haben 
mehrfach die Polemik von der inneren Milfton zuleßt, ob au 
nicht ausgeiprochenermaßen, gegen fich jelber gekehrt und jelbit an- 
gefangen, innere Miljton zu treiben —, wenn auch ausdrieflich in 
ihrem Sinne, was ja freilich auch nicht anders möglich war 
und jelbjtverjtänplich bleibt. Es lieat uns aber, wo der Geift der 
Eine ilt, an der Form Nichte , wenn nur gearbeitet wird für 
das arme Wolf, es unjerm Herrn Chrijtus wieder zuzuführen. 
Wie? wo? das gilt uns aleichviel.”*) 


*), Bol. die Berhandf. des Stuttgarter Congrefjes für i. M. Berlin 1850 pag. 15. 
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Am zweiten EConarektage hielt er jeinen gehaltvollen und 
weithin nachklingenden Vortrag über die Yebensfrage: „Wie find 
die ndthigen Arbeiter für den Dienjt der inneren Mij- 
ton zu gewinnen?” an dejjen Schluffe er das Wort ipracdh: „Sc 
bin gefaßt darauf, das Meancher gegen Manches von dem Ge- 
jagten Widerfpruch erheben wird. Um aber allen zu aenügen, 
will ich ein Generalmittel nennen, das wider Alles Hilft und 
feinen Wiperipruch leidet, das steht geichrieben Matthäus 9: Die 
Ernte it aroß, aber wenig find der Arbeiter; darum bittet den 
Herrn, daß er Arbeiter in feine Ernte fende.” Furbitte,! — 
jo heißt das Mittel. Fehlt es daran nicht, jo fehlt es aub an 
Arbeitern micht. Fehlt es aber an diejen, jo wird das einen 
Mangel an jenen bezeugen. Wir wollen uns nicht täujchen umd 
uns immer wieder zur Buße fehren. Ein Mangel wie der, Der 
uns jeßt drückt, it eim mehr als agewöhnliches Yeichen aroßen 
Berfalles. Die Nothb mur zum Gebet treiben. Ober wer unter 
uns wollte fich, jenem Worte des Heren gegenüber, nicht Telber 
anflagen? — Wer aber wirklich neu anbebt, und jene Fürbitte 
ernjtlich beginnt und läßt folch Gebet eine feiner Lebensaufgaben 
werden, der wird gewiß erfahren, daß er, indem er um 
Arbeiter bittet, felbit zum Arbeiter wird. e mehr dies 
aeichieht in all unfern Gemeinden, deito mehr Arbeiter der inneren 
Mirton wird Gott feinem Neiche eriwecken.”*) 

ES war der Geburtstag feiner Tochter Caroline, an welchen 
er dieien Nortrag hielt, und eine befondere Feier war es ihm, als 
er Abends den Wunderflängen von Händel’s Meiftas laufchen 
fonnte, mit denen Stuttgart feine Kirchentagsaäfte begrüßte. in 
nächtlicher Stunde fehrieb er feiner Amanda: „Mich hat der Jubel 
von Händel’s Meifias umtönt zur Geburtstagsfeier unjeres Kindes. 
Da durfte ich im Geift auch wohl mit einjtimmen, eingedent all 
der Gnade und Barmberzigfeit, die uns jo überichwänglich zu 


*) Vgl. ebendafelbit pag 
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theil geworden, damit wir uns demüthigen unter diejer Yiebesfille 
und uns bereiten lajjen, einjt in die bimmlischen Chöre mit: 
einzujtimmen. Und wie babe ich Deiner gedacht, meine Liebe 
Tochter Caroline! Gott jei allezeit mit Dir und lafle Dich wachien, 
wie eine Blume in jeinem Simmelsgarten! Du bit ja unfere 
Herzensfreude. Behalte nur den Herrn lieb, jo werden wir awigq 
beiiammen. bleiben!” 

ES war aus den Herzen aller geredet, als Tholud in feinem 
Schlußwort von diefer Kirchenvderlammlung jagte: „Sie hat etwas 
dazu beigetragen, den tiefen Nil; wieder zu jchließen, und den un: 
jüglichen Sammer zu beilen, den unjer Vaterland feit zwei Jahren 
erlebt hat. Hätten wir uns früher aljo zujammengejchlofien in 
Gebet und Arbeit, jo Entiegliches wäre nicht aeichehn, und Die 
Grumdveiten wären nicht jo erbebt, daß auch die beiligen Hallen 
der Kirche zujammenjtürzen wollten. Den rechten Schluß aber 
mache ver Geiit im Nammerlein. Dort geichehe das fiat applieatio!” 
— Da Itimmte aus den bewegten Schaaren eine Stimme das 
Bundeslied an: „Die wir uns allhier beifammen finden,“ — und 
alle Hände verbanden jich zu einer Kette der Brupderliebe. 

Unter den neuen Verbindungen, in welche Wichern in jenen 
Tagen trat, war ihm die mit den Abgeordneten aus Paris und 
Kondon von bejonderer Beveutung. Sie gab feinen Gedanfen von 
dem internationalen Berufe der inneren Milfton neue Nahrung. 
Als in der Stuttgarter VBerfammlung der Gruß verleien war, 
welchen der Präfivent der Evanageliichen Alliance, Sir Eulling 
Gardly, an den Kirchentag gerichtet, der die Einladung enthielt, 
die im nächjten Nahre zu London abzubaltende Alliance: Ver: 
jammlung zu bejchieen: da entjtand in den Ausjchüfjfen ver 
Munich, die deutjche innere Milfton durch Wichern dort vertreten 
zu jehn. Der Wunjch jollte zur Wirklichkeit werden. 

Noch einen Tag wurde Wichern in Stuttgart gehalten. Die 
Königin von Württemberg, die einen jeiner Vorträge gehört, hatte 
ihn zu jprechen verlangt. Zwei Stunden durfte er bei ihr weilen, 
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dann jehüttelte er alles, was auf ihm lajtete, von den Flügeln 
und wanderte mit zwei Freunden, mit vem Vrediatamts-Candidaten 


Bernhard Weiz aus Königsberg — dem jeßigen Profeflor an der 
Berliner Univerjität — und mit Dldenberg, die den Stuttaarter 


Kirchentag mitdurchlebt, in Die Berge des Schwarzwaldes. ES 
waren reiche, unvergeßlihe Taae. Dann Gernsbach, Heidelberg, 
Bruchial mit feinem BZellengefängniß, Nheinef und Bonn. Welch) 
eine Kette edler Freundichaft bezeichnet diefen Wea! Die Augen 
derer, die ihn williommen biegen — Kayfer, Ullmann, Hundeshagen, 
v. Berhmann-Hollwea, Clemens Pertbes und viele Andere! — 
haben ich längit geichloflen. 

Das kurze Athembolen war Wichern zu aünnen, denn eine 
Fluth von Arbeit harıte feiner im Nauben Haufe. Es gehörte 
eine Trag- und Spanntraft wie die feinige dazu, um unter rubelos 
jich. Drängenden Anjtrengungen die Sammlung des nnenlebens, 
die Hingabe an den Einzelnen und das Einzelne, die Weberficht 
über das Ganze der vielgeitaltigen Berufsarbeit, und in dem Allen 
ven freudigen Muth zu bewahren. Ein befonderer Fejttag war es 
ihm, al8 er am 1. Dftober jenes Jahres mit feinen drei ältejten 
Kindern — Caroline, Karl und Elifabetd — den Eonfirmanden- 
Unterricht begann. Sie empfingen von dem Vater eine Mitgift 
für Zeit und Ewigleit. — In demfelben Monat hielt er in Ham 
bura, im großen Saale der patriotiichen Gejellichaft, unter leb- 
hafter Iheilnahme zwei freie Verfammlungen, in welchen er 
aus dem Neichthum des Erlebten und Erarbeiteten erwecfende und 
zu thätigem Dienfte anregende Mittheilungen machte. Um diejelbe 
Zeit begann er in jenen Räumen feine Bibeljtunden, in denen 
er dor der Deffentlichfeit fortfeßte, was er Jahre hindurch, wie 
früher berichtet, in gefchloffenen Familien- und Freunvdestreifen be 
aonnen hatte. Alle vierzehn Tage bielt er jie in einer Mittwoch: 
Abenditunde. Er leate in ihnen das Evangelium Johannis aus. 
Der Choralgefang der Brüder und Kinder des Nauben Haufes 
eröffnete und Ichloß fie. Der Saal war jedesmal von Männern 
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und Frauen aller Stände überfüllt. ES waren erhebende, tief in 
die Heiligtbümer der Schrift und in die Herrlichleit Chriitt ein: 
führende Feierjtunden. Am 24. November hielt er die erite der 
auf feinen Anlaß in Samburg eingeführten Abendaottespdienite 
in der Waifenhaustfivche. Den Prediattert hatte ihm Frau Wichern 
gegeben: 2. Petri 1, 19: „ir haben ein fejtes propbetifches Wort, 
und ihr thut wohl, dal ihr darauf achtet, als auf ein Licht, Das 
da jcheinet in einem dunklen Ort, bis der Tag anbreche, und der 
Morgenjtern aufgehe in euren Herzen.“ 

Um die Mitte des Dftober mußte er für einige Taae nad 
Berlin reiien, um die oberichleitiche Waileniache, Die abermals in’s 
Stocen gerathen war, vorwärts zu führen, und er ließ die fich 
ihm bietende Gelegenheit nicht unbenugt, die Neform des Gefäng: 
nisweiens an zujtandiger Stelle wieder zur Sprache zu bringen. 
Auch dem Könige durfte er über beide Gegenjtände Vortrag halten 
und jich auf's Neue der lebendigen Theilnahme vergewiffern, mit 
welcher Frienrich Wilhelm IV. das Yoos der Gefangenen anf dem 
Herzen trug. UHeberall mündeten die Erwägungen nicht nur in die 
Stage nach der Beljerung des Gefängnipiyitems, fondern auch in 
die mindejtens aleich wichtige nach ver Anjtellung eines Gefängnif- 
perfonals, welches die fittlihe Hebung der Gefangenen zu fordern 
im Stande wäre. Die erjten Schritte auf diefem -Wege waren 
durch Ausbildung von Aufjehern für den preußischen Strafanftalts- 
dienjt in der Brüperanjtalt des Nauhen Haules getban. Aber bei 
dem übergroßen Bedürfnif; waren das nur Anfänge, die hinter dem 
Dedarfe weit zurückblieben. Der länajt erwogene Gedanle, in Der 
Hauptjtadt Preußens eine Brüperanitalt zu begründen, welche ge- 
meinfam mit der des Nauhen Haufes die Vorbildung Hriftlich 
gelinnter Gefängnikaufieber jich zur Aufgabe mache, fam abermals 
zur Sprache und wurde vom Könige mit lebhafter Zujtimmuma 
aufgenommen. 

sn anderer Weije war Wichern um jene Zeit mit einer nicht mehr 
aufzujchtebenden Erweiterung des Nauben Haufes beichäftiat. Es it 
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chon früher berichtet, wie Schmerzlich er es feit Jahren empfunden, 
die Bitten zahlreicher Eltern höherer Stände um Aufnahme 
ihrer erziehungsbepürftigen Söhne ablehnen zu müffen, weil Die 
nothwendigen Einrichtungen biezu noch nicht vorhanden waren. 
Schon waren ibm von Freunden, denen Die jchreiende Not Das 
Herz bewegte, nicht unerhebliche Mittel für diefen Zweck anvertraut, 
aber noch reichten diejelben nicht bin, um den Bau eines zweck: 
entiprechenden Haufes in Ausiicht zu nehmen, ja es war für ein 
jolches bis dahin der rechte Baugrund nicht vorhanden aewejen. 
Segt, nachdem die große Koppel, die im Wejten bis ans Fleine 
Gebolz reichte, Für die Anjtalt erworben war, jchten diefe Schwierig: 
teit geldft. Schon baute Wichern im Geijt dort unter den Eichen 
das langerjehnte Penftionat, und mit ihm zugleich eine Stätte zur 
Srweiterung der Brüderanitalt. 

&s bedurfte einer jolchen. Bon Jahr zu Jahr war die Zahl 
der Brüpderforderungen agewachlen. „sinsbejondere hatte das Ver- 
langen nach Brüdern für den Schuldienst fich gemehrt, aber aus 
Mangel an Kräften nur in wenigen Fällen befriedigt werden 
fünnen. Diejem Verlangen entgegen zu fommen, hielt er für eine 
dringliche Aufgabe der Brüpderanjtalt. infeitig Teminariftiiche 
Bildung der DVoltsichullehrer galt ihm al& unzureichend, ja in 
ihrem &infliß auf die Jugend als bedenklich. Er wollte Schul- 
lehrer bilden helfen, welche zugleich in die Praris chriftlicher Fugend- 
erziehung eingeführt wären. Sollte das Nauhe Haus an diejer 
Aufgabe mitarbeiten, jo mußte der Nahmen der Brüperanjtalt jich 
erweitern. Zwei verfchiedene und doch aus derjelben Wurzel wac)- 
jende Gedanfen wurden von Wichern verknüpft, indem er das 
Penfionat zugleich zum Schulmeijterhaufe bejtimmte. Nicht 
als ob neben den Zöalingen und an ihrer Erziehung bejchäftiat 
nur künftige Schulmeifter dort wohnen jollten. Wie in allen 
Brüpderfreifen jollten auch hier die Elemente gemifcht werden, damit 
fein eingebildeter Standespdüntel jeine Nahrung fünde. Nur für 
Vermehrung der Brüder durch Schullehrer-Ajpiranten und für 
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deren entiprechende Vorbildung jollte die Möglichteit aeichaffen 
werden. Gegen Ende des Jahres empfing Wichern zur Ausführung 
des Planes die Zultimmung des Verwaltungsrathes, und wenige 
Monate vergingen, bis auf dem wundervollen, von Eichen über: 
ichatteten Bauplage zur Vorbereitung des Neubaues die eriten 
Spatenjtiche getban wurden. 

Auch auf jeinen andern Arbeitsfeldern jab Wichern arüne 
Saaten jproffen. Die erjten Monate des neuen Jahres (1551) 
wurden ibm verbeigungsreich, inmitten aller auf dem Waterlande 
lajtenden Nebel. Es war die Schmerzenszeit, in welcher mit der 
Kataltrophe von Dlmüß viele Hoffnungen für lange zufanmen- 
brachen. Mehrfach nach Berlin gerufen, theilte er Dort mit 
v. Bethmann-Holhveg, dejjen Nath und Mahnungen vergeblich ge: 
blieben, das Wehe des Waterlandes. „Am Baterlande joll man 
nimmer verzweifeln.” — hatte Ernjt Morig Arndt diefem gejchrieben. 
sn jo trüber Seit wurde der Dienjt für die großen nterefjen des 
Meiches Gottes um jo mehr als eine Befreiung empfunden. m 
Gentral-Ausihufle wurde damals die Pilege der Verbindung mit 
den ASreundestreiien in England lebhaft erwogen. Sie hatten jo: 
eben an ihn den Wunjch gerichtet, über den Stand der inneren 
Mitton in Deutichland eine vrientirende Darlequng zu erhalten. 
MWichern übernahm die Arbeit und leate noch in Berlin, in mühjlam 
eroberten Nachtitunden, Hand an ihre Anfänge. Seine Betheiligung 
an ver Xondoner Alltance-Berlammlung wurde verabredet, und zu 
jeiner Freude jtellte auch v. Berhmann-Holhveq die jeinige in 
Ausficht. Auf Wichern’S Antrag beichloß ver Gentral-Ausihuß 
die Stellung von fünfzig Arbeitern für das Werk der inneren 
Miiion und deren Ausbildung in den bejtehenden Brüderanjtalten. 
Er übernahm die Verwaltung der von Wichern begründeten Waijen- 
anitalt in Warihowig, und für den im Herbjt jenes Jahres zu 
E!berfeld abzuhaltenden Kirchentag wurden die Vorarbeiten gemacht. 

Heben ven Allen kam der Gedante einer vom Könige längit 
gewolten Neform der preußiichen Gefängnilie in aährende 
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Bewequng und begann Wichern’s Kräfte dafür in beionderer AWeife 
in Anspruch zu nehmen. An den zuitändigen amtlichen Stellen 
hatten fich die gewichtigften Stimmen dafür erhoben, da den er- 
neuernden Kräften des Chriitenthums zu den Strafgefangenen der 
Wea geöffnet werden müffe, und als es jih um eine Nevilion 
der Gefänganiiie handelte, dachte man an Wichern. „Mir wird”, 
fo ichrieb er aus Berlin, „wenn diefe Abfichten fich verwirklichen, eine 
aroße und umfafjende Arbeit zufallen, die man mir anzuvertrauen 
gedenft, und die, wenn der Herr fie jegnet, ein Neues auf diefem 
ebiete anbahnen fanı. Wer hätte, als vor fünf over Jechs 
Jahren Diele Gedanken zuerit ausgeiprochen wurden, zu alauben 
gewagt, dal wir jo bald wenigjtens an das Thor der Erfüllung 
— die Erfüllung it es noch nicht — aeführt werden fünnten? 
Aber ich bin gewiß, der Herr wird ftch in umferem Volfe wieder 
die Krone über dem Staatsmarchinentdgum und dem boblen 
Sumanismus erobern. Wenn nur die Nnechte fommen und zu 
willigem Dienfte bereit jtehn. Aber — v der Faulbeit, Halbheit und 
Slaubenstofigteit, — diefer elenden Töchter unferer Selbjtfucht 1” — 

Zunächft übernahm Wichern auf den Wunich des Minijters 
des Innern die Abfaffung eines Promemoria über den Zujtand 
der preußiichen Gefüngniffe nach jeinen bisherigen Beobachtungen. 
Daffelbe follte eine vorläufige Grundlage für weitere Berathungen 
bilden. Er unterzog ich diefer Aufgabe, und die Prüfung des 
von ihm dargebotenen Materials führte zu dem Bejchluffe einer 
commillariichen Nevilion der preußiichen Gefänaniiie. Nach 
Veritändiqung der Minijter des Innern und der Juftiz wurde an 
MWichern das Erjuchen gerichtet, ih an Dderjelben zu betheiligen, 
und er erflärte fich willig dazu, aber unter der Bedinqung, daß 
über die Wahl der andern Commilltions-Mitalieder eine Veritändt- 
aung mit ihm jtattfinde. Dies wurde zugejtanden, und jo eine 
Arbeit auf feine Schultern gelegt, von welcher er damals in einem 
Briefe ichrieb: „Sie ift die größte, die mir bis dahin in meinem 
Leben zu tbeil geworden.“ 
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in jenen Taaen wurde Wichern nach Potsdam zum König 
und der Königin gerufen. „sc fand“, — To Ichrieb er feiner 
Frau, — „ven Könia weit friicher als das vorige Mal. in ver: 
trauensvoller Weile schüttete er fein Herz über Vieles aus, was 
ihn beweate.. Mebrfach berührte er auch, und nicht ohne Seufzen, 
politiiche Angelegenbeiten, am eingebenditen aber feine Wünjche 
und Hoffnungen für Geitaltung der firchlichen Dinge, in denen 
man, wie er faate, „ihn nicht veriteht.” Seine Hoffnungen für 
die evangeliiche Kirche find jo gering und jchwach, dab, wenn der 
König Necht hätte, es mit Ihr aus wäre. Am merhvurdigjten war 
mir, was er über feine eigene Eünialiche Stellung in der Yandes- 
firche und den Summepisfopat der Füriten gegen mich Auferte: 
„Die oberite Biichofswürde”, faate der König, „it bei mir nur 
in Commifjton gegeben. Titel und Würven kann ich wohl verleihen, 
die find aber Nichts; ein Amt in der Kirche habe ich nicht zu 
vergeben und an diefem Necht, das ich nicht habe, Liegt Alles.“ 

Um dielelbe Zeit wurde Wichern von den Meinijtern des 
Innern und der aeiftlichen Angelegenheiten zu einer Meinijterial- 
eonferenz binzugezogen, welcher die Beratdung einer für Berlin 
damals brennenden Frage oblag. sn der Abficht, Die immer weiter 
um jich areifende Sittenlofigfeit in minder gefährliche Schranken 
zurüefzudrängen, hatte die Polizeibehörde die Wiedereröffnung von 
Toleranzbäufern, die feit Anfang 1546 gejchloffen waren, gejtattet 
und dadurch viele ernjt gerichtete Kreiie mit jchwerer DBeljorgniß 
erfüllt. Es handelte fich für fie darum, die aeheiligte Autorität 
des Staates und der Obrigfeit vor der Gefahr, die Sittenlofigfeit 
auch nur jeheinbar unter ihren Schuß zu jtellen, zu bewahren. Kurz 
vorher hatte eine Deputation der Berliner Geijtlichfeit, von Propit 
Nisich aeführt, eine Audienz beim Könige gehabt und denjelben 
feierlih und dringend aebeten, um des Gewilfens willen die vom 
Rolizeipräfidenten dv. Sinfeldey eingeleiteten Mafnahmen rücdgängig 
zu machen. ine in Folge dejfen vom Könige erlaflene Nabinets- 
ordre hatte jene Minifterial-Conferenz herbeigeführt, an welcher die 
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zuftändigen Behörden durch jachkundige DVertreter, das Polizei 
Prafidium durch Herrn v. Sinteldey betheiligt waren, und zu welcher 
auch Wichern eingeladen wide. Hören wir die Außerungen dei- 
jelben über jene Conferenz. „sch wünschte”, fo fchreibt er, „Die 
Verhandlungen wären nicht im Meinifterium des innen, fondern 
auf dem Meartte geführt. Sie haben klar gemacht, daß Berlin in 
allen feinen Iheilen ein Sodom und Gomorrha tit. sh babe die 
entjeglichen Zahlen, die das conjtatiren, mir gemerkt, und die vom 
Polizeipräfiventen entworfenen Bilder stehen unausldihlih in 
meiner Seele. Die weitergehenden Grörterungen führten nad) 
Breslau, Hamburg, München, Prag, Wien und andern großen 
Stüdten. Es wurde bei der Sache vielfach die Diseiplin und der 
Gehoriam offenbar, welche in einer Beamtenhierarchie herrichen, 
und zugleich die Arbeit und der Ernjt einer Polizeigeiwalt, welche 
weiß, dab fie den Herd einer Nejivenz überwacht, auf dem Der 
DBraufejjel einer neuen Nevolution ins Kochen zu bringen verjucht 
wird. Ebenjo trat der Ernjt, mit welchem der König dieien Er: 
iheinungen folgt, als die Mahnung eines Füriten hervor, Der 
jeiner Verantwortlichteit vor Gott jicb bewußt it. Als die aropen 
Städte Europas in diejer Beziehung gemuftert wurden, und aud) 
die Hamburgiichen Zultände zur Sprache kamen, trug freilich der 
Polizeipräftvent fein Bedenten zu Außern: „Wenn bei uns eine 
Wirtbiehaft herrichte wie in Sambura, jo wäre ich wertb, daß mein 
König mich mit Nuthen aus Berlin peitjchen ließe.” Doch be- 
zweifelte und bezweifle ich, daß andererjeits die Dinge in Dambura 
lich finden, deren Erijtenz in Berlin dargelegt wurde. ES fragte 
ih, was aeichehen, was nicht geichehen solle.  Wahricheinlich 
jegten die meijten der Herren voraus, dab ich Hinfichtlich des Ver- 
fabhrens der Berliner Polizei mit den protejtirenden Geiltlichen 
ubereinjtinme. ‚Ss erregte daher VBerwunderung, dal ich, zur 
Außerung meiner Anficht aufgefordert, nicht ohne Weiteres in dem 
erwarteten Sinne mich ausiprach und nicht damit fertig war, über 
das Verfahren der Polizeibehörde jchlechthin ven Stab zu breen. 
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Auch mochte man es nicht erwartet haben, daß ich uber die in 
Deutichland und im Auslande geführten bezüglichen Verhandlungen 
eingehend orientirt war. Bald aber hatte ich den Boden gefunden, 
auf dem sich erklären ließ, dal die Gntrüftung der Getitlichen 
freilich eine Berechtiauna, und zwar eine fehr aroße und jehr zu 
berücekfichtigende habe. Gewiß fünnten und dürften jene polizeilichen 
Mahregeln nicht, wie Unfundige es verlangen, mit einem Schlage, 
oder überhaupt aufgehoben werden; aber auch die Polizei, und 
ipectell die Sittenpolizei, babe jich zu erinnern, daß fein Geleß, 
feine Mafregel der Gewalt und Klugheit, auch feine Polizei- 
wiifenichaft und Wolizeiiweisheit, und wenn fie die Duintejlenz 
aller europätichen wäre, im Stande Sei, diefe Sypra zu tobten, 
jondern dal; das Gift diefes Giftes allein im Ehriitenthum Liege, 
und daß die Gerinaichägung delelben in allen Klaffen der Be 
völferumng das Ueberwuchern diejer Gräuel allein möglich gemacht 
babe. Was dann auch Tonit polizeilich geichebn möge, es müffe 
von der Art jein oder werden, dal die Poltzerbehörden, namentlich 
die in protejtantiichen Städten, mit autem Gewilfen zujammen- 
wirfen fünnen mit Bejtrebungen, welche denen der EityMifiton in 
ondon homogen jind. Was aber vor allen Dingen noth thue, 
jcheine mir: 1. daß ver Stand ver Dinge, wie er in diefer Con- 
ferenz dargelegt worden, den protejtirenden Geijtlichen zur Kennt: 
nis aebracht werde, 2. dab eine Eommiljton für diefe Angelegenheit 
eingeießt, und Vertreter jener Protejtirenden mit an ihr betheiligt 
werden, damit auch te vathen belfen, was gegenüber einem jolchen 
Sittenverfall der aroßen Stadt von feiten der biefigen Geijtlichen 
zu thun ei, 9. dah fünftig die zuftändigen Behörden in diefer 
Richtung Hand in Hand mit den Beltrebungen der Kirche gehen 
und von diefer geeignete Hülfen in Anipruch nehmen.  Xektere 
werden weientlich in den Beitrebungen der inneren Miffton liegen, 
deren man fich nicht zu fchämen habe, fondern an welche die 
Machthaber, als an einen eigentlichen Ehrendienjt der gläubigen 
Gemeinde, appelliven müßten. Diefe Vorichläge und Wünfche fanden 


150 Der Beihluß. Wideripruch des Bajtor Orth. 


mannigfache Yuftimmung. sch machte dann nocd neben andern zu 
befämpfenden Mipitänden auf einen Hauptmangel aufmerfiam: 
auf das Fehlen von SInjtituten zur zeitweiligen Aufnahme von 
jtelfenlojen weiblichen Dienjtboten. Dies gab zu einer längeren 
Verhandlung Anlaß, und es war mir von großem Werthe, daf; 
ver Polizeipräfident den Gedanten mit voller Yujtimmung erariff. 
Freilich wäre es unendlich richtiger und beilfamer, wenn von 
jeiten freiwilliger firchlicher Thätigkeit das dringende Bepnüriniß 
durch Begründung von Herbergen für Dienjtmägde jeine Befriedi- 
gung fände. — Das Nejultat der Eonferenz war der Beichluf, 
daß ver Polizeipräfivent dv. Hinteldey eine ausführliche Denkichrift 
über den Stand ver Angelegenheit verfaflen lafle, — dal ferner 
eine Commilftion gebildet werde, welche die zu betretenden Wege 
der SHülfe berathe, und daß zu derjelben auch die betreffenden 
GHeijtlichen herangezogen werden, was ich bejonders urairt babe. 
Hu der Schlußconferenz wünicht man entweder meine Sieberkunft, 
over ein eingehenves, jchriftliches Gutachten von mir, Forderungen, 
denen ich mich nicht alaubte entziehen zu dürfen.” ”) 


=) Sene Conferenz, von deren Verhandlungen nur einige unzureichende und 
unzutreffende Notizen in weitere Ktreije und auch in die der Berliner Geift- 
lichkeit transpirirten, wurde der Anlaß zu einem publiziitiichen Diskurse, 
den wir an diejer Stelle erwähnen müfien, ohne des Näheren auf ihn 
einzugehn. Ein Ungenannter, der jich gleich darauf als Baitor Orth 
in Berlin zu erfennen gab, erhob in der „Evangelischen Kirchenzettung“ 
(1851 Nr. 45—46) unter der Aufihrift: „Ob das vor Gott aud 
recht jet“ eine Klage über die unverantwortlihe Schuld, welche eine 
chrijtliche Obrigkeit durch Einführung oder Wiedereinführung von Toleranz: 
häujern auf jich lade, und zugleich eine jcharfe Anklage gegen den Wort: 
führer der inneren Miffion, der in unbegreiflicher Verirrung diejer Schuld 
ih theilhaftig gemacht. Wichern durfte Hierauf nicht jchweigen. Er 
beantivortete dieje Anklage in derjelben Zeitichrift (1851 Wer. 55—56) mit 
dem eingehenden Artifel: „Ein Votum über das heutige Sodom 
und Gomorrha.“ Sm ihm zog er den Schleier ab von dem Glanze 
der in allen ihren Stadttheilen und Straßen von dem feilen Later durch: 
jeßten und vergifteten Nejidenz und nahm für die chrijtliche Obrigkeit 
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sener Brief Ichliept: „Wenn ich dem aegenüber mich nun an 
die andern, geitern gepflogenen Verhandlungen und die an mic) 
gelangten Mittheilungen über die jogenannten rein (2) Kirchlichen 
Nerhältniffe in Preußen erinnere, jo kommt es mir freilich vor, als 
ob unter allen waltenden Getjtern derjenige der gefäbrlichite wäre, 
der jich bis zu Solcher jublimen Höhe und bis in den Aether ver 
Rhantajieen binaufgeichroben bat, daß man alaubt, hHungrige Men: 
chen mit jchön aemaltem Brod, Weinen und Aepfeln jüttigen, 
und Kettengefangene mit den Bildern von Befreiung erldfen zu 


das Net und die Plicht in Aripruch, — nicht auch nur Scheinbar der 
Schüßer des Yajters, vielmehr deiten Verfolger und jtrafender Michter 
zu jein. Und als ein Act jolchen Strafgerichtes, dejjen Ziel die Ver: 
nichtung des Yajters jei, müjje die Zurücdrängung dejjelben aus der 
Mitte des jtädtiichen Lebens, jeine Cernirung in entlegenen Häujern, 
welche den Stempel der Schmach und der Schande trügen, angejehen 
und damit zugleich die Hetligthümer von Haus und Yamilie vor ver: 
giftender Anftefung geichüßt werden. Mit Nachdrud erhob Wichern 
Einipruch gegen einen Doktrinarismus, welcher die Wirflichfeit nicht fenne 
oder nicht fernen wolle, und gegen die abweijende Nejerve des Gegners, 
der an jeiner Negation jich genügen lajje, aber die Darbietung von 
pojitivem Nathe nicht für die Sache des Geiftlichen Halte. — Baitor 
Drth blieb die Antwort nicht jchuldig. Er gab fie in Nr. 65 ff. der 
„Evangeliichen Kirchenzeitung“ mit jeiner Namensunterjchrift und aber- 
mals unter der Aufichrift: „Ob das vor Gott au redt jei.“ 
Es war erfreulich, aus jeinem Wort die edle brüderliche Gejinnung, in 
welcher er jich Wichern verbunden wußte, heraustönen zu hören, und 
unerfreulich, den einzigen Nath zu vernehmen, welchen er der riftlichen 
DObrigfeit dem heillojen Uebel gegenüber zu geben wußte: „Die Beitjiche 
führe das Negiment” . . . . „Geiteht das Strafgejeß der Obrigkeit für 
diejen Zwec nicht den ausgedehnteiten Gebrauch der Peitiche zu, und 
gelingt es der Obrigfeit nicht, für diejen Zweig der öffentlichen Zucht 
die geeigneten Organe zu gewinnen, jo it Alles umjonjt; wir entrinnen 
dem Untergange nicht.“ — Aber trog allem hatte Orth gegen Wichern 
darın Necht, daß feine Gernirung des Lafters jeiner geheimen Aus- 
breitung vorbeugt, und daß es niemals eine Duldung von Toleranz- 
bäujern geben wird, durch welche nicht die Obrigfeit, jo jehr fie jich aud) 
datwvider jträuben mag, in eine unmwiürdige Beauffichtigung des Lajters 
gedrängt würde. 
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fünnen. Gejtern bat eine Conferenz jtattgefunden, in welcher die 
Vereinslutheraner vertraulich von Mitgliedern des pberiten Kirchen- 
regimentes darüber gehört werden jollten, was die Confetfionellen 
eigentlich wünichen und wollen. Sie fümpfen aber zum Theil ebenfo 
nur für eine Doftrin, wie die jogenannten Unionilten, welche in 
ihrer neuejten Eingabe an die Kammer bis zum Fanatismus der 
Doktrinärs cheinen fortgeichritten zu Sein, da fie die Gefchichte ver- 
aeffen und gegen den Boden blind geworden find, ver allein ihre 
eigenen Füpe trägt. Alle diefe Dinge find ebenjo ernit wie trüb- 
jeliq, und der „sammer diejer Kirchlichen Verbältnitie gebt parallel 
mit dem der politiichen, namentlich mit der Außern Rolitif. Das 
Volt Hat fich in dem Allen Eirchlic und politifch To aleihmärte 
verrannt, daß die eremiastlage: „Ab, das ich Waffer genug bätte 
in meinem Naupte, und meine Augen Thränenquellen wären” — 
aus dem Herzen jich drängt, und man in ver allgemeinen Rath: 
(ojigfeit, Verwirrung und Schwäche nur an die Gewißheit fich 
fHammern fann, dab Ehrijtus umjer einiger Helfer bleibt.” 

Iroß aller Arbeitsbedränanig begann Wichern alsbald nad 
jeiner Rückkehr auf die Neife nach Gnaland fich ernjtlich vorzu: 
bereiten. Hatte er doch von Berlin aus feiner Amanda geichrieben: 
„Zu mußt dafür einitehn, daß ich rechtichaffen Enalifch lerne. Und 
wenn ich nicht heran will, mußt Du mich treiben.” — Frau Wichern 
wartete des ihr gegebenen nicht leichten Amtes agewilienbaft. Ein 
enaliicher Eurfus wurde eingerichtet, und fait eradglich war es zu 
jehn, wie der weißgehauptete Schüler lernbegieriq zu den Führen des 
kleinen, von ihm Sehr hoch aeichägten Dr. Köwe jah, der mit feiner 
Spracfunde ihm billigerweiie auch feinen Namen hätte abaeben 
fünnen. Aber in ipäter Abendjtunde trieb Frau Wichern mit ihm 
Hleigig engliiche Xeftüre, und wenn das Monplicht in’S Feniter 
ihien, und die Xeftion zu ihrer AJufrievdenbeit beendet war, 
aingen die Beiden wohl durch den in Nachtitille rubenden Garten 
nah dem Bauplag bin, auf dem ihr Haus, die Stütte 
fünftigen Xebensglücdes, der Vollendung fich näherte. Wie viele 
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Hoffnungen und Gebete haben jte in das aufwachjende Mauerwert 
bineingebaut! 

Der Frühling war hereingebrochen, als das alte Mutterhaus, 
in dejjen Enge jechzebn von reichem Gottesjegen gefüllte Jahre 


durrchlebt waren, aeräumt wurde. Am 8. Mat 1552 — es war 
ein Lichter Sonnentag — aeleiteten die Hausgenofjen im Feitlichem 


duge Die Wichern’sche Familie in ihre neue Neimath. Vor der 
Pforte überreichte ein ehemaliger Hdaling des Haufes, jest als 
Schloffermetiter in Hambura bochaeachtet, der Wichern viel verdanfte, 
ihm den Funftreich gearbeiteten Schlüffel, und unter Xobgejängen 
von den Freunden begleitet, trat die Familie in das mit Ouirlanden 
aeichmückte Wohnzimmer. Der gedeckte Tiich trug Brod und Salz, 
und die aufgeichlagene Hausbibel brachte den Gruß des Haus- 
pialms: „Wie lieblich iind deine Wohnungen, Herr Hebaoth!” — 
„Der Wogel hat jein Haus gefunden, und die Schwalbe ihr Nejt.“ 
— „Gott der Herr ift Sonne und Schild.” — Hum erjten Male 
faltete Wichern dort mit den Seinigen die Hände; die neue Welt 
war ihm ein Königreich. Wie jubilirten die Kinder, und als die 
„alte Mutter” ihr Zimmer beirat, das jo jhon war, wie fie noch 
nie eines aehabt, leuchtete ihr ebrwürdiges Angeficht im jtiller 
Freude. Aber das Herrlichite war die wundervolle Veranda, von 
der ein Schritt in den neu angepflanzten Garten führte, in welchen 
die Nojen schon zu blühen begonnen, und die den Blick über Wiefen 
und Felder in das liebliche Billthal chweifen ließ. Nun hatte Die 
„Junge Mutter” ihr freundliches Heim, und Wichern fein Arbeits- 
zimmer, in welchem der Wujt von Druckjachen, Briefen und Schrift- 
jtüefen, Die jeder Tag anjchwenımte, fich oronen Lie, freilich nur, 
um in immer neue Unordnung zu geratben. Neben feinem Arbeits- 
zimmer ein anderes für jeine nächiten Mitarbeiter, die in gewillen 
Tagesjtunden an jeinen Arbeiten unmittelbar teilnahmen und 
dann in jtetem Verfehr mit ihm waren. Auch den herammwachienden 
Kindern fehlten die eigenen Räume nicht, und in einem freundlichen 
Giebelzimmer durfte Dldenberg haufen, der mit in das neue 
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Mutterhbaus binübergezogen war. Die unmittelbare Gemeinschaft 
mit Wichern und feiner Familie wurde ihm ein Neichthum, dejjen 
Segen ihm für fein Leben geblieben ift. 

In das geräumte Haus aber, das bei der nächiten Neujahrz- 
feier den Namen „die grüne Tanne” erhielt, zog Inipeftor Nhiem 
mit der jungen Gattin ein, die am Nauhen Haufe längjt in Yiebe 
gehangen und die mit reicher Begabung ihm einen Schaß jelbjtlojen 
Dienens als bejte Mitgift zubrachte, — Baroline Hedye. hr 
ame it und bleibt Allen, die jie gefannt und geehrt, unvergeifen. 

Eine Neihe von reianiifen folgte, die für Wichern’s Leben 
beventungsvoll waren und für die neu ihm angebrochene Zukunft 
als Gottesgaben ihm in dein Schof fielen. Keine Woche verging, 
da fehrten fieben fatholiiche Lehrer als Säfte ein, von Fürit- 
biichof Diepenbrod gefandt, um zur Vorbereitung für die Erziehung 
oberichleiiicher Iyphuswaiien das Brüder: und Ninverleben des 
Nauben Haufes kennen zu lernen. Wer hätte das für möglich 
gehalten? Unter den heutigen Kämpfen und Spannungen klingt es 
fajt wie ein Märchen. 

Am 3. Sum aber verlieh die theoloaiiche Fatultät der Uni- 
verfität Halle, unter dem Defanat von Julius Müller, Wichern 
die Wilrde eines: <«Seripturae saerae Doctoris» — und entjandte 
an ihn eine Deputation, welche das ehrenvolle Diplom ihm über: 
reichte. Nach dem Wortlaute dejjelben ijt diefe Wirrde dem Be- 
aründer und Vorjteher des Nauben Haufes verliehen, 


qui sine munere pastorali pastoralem fidem et euram 
multis hae earentium millibus impertivit, atque ut exemplo 
ita seriptis et oratione ecelesiam evangelieam per omnes 
Germaniae terras adpriscam Aıezoviar» <internae missionis 
nomine instaurandum et augendam mirum in modum 
exeitavit, eoque de theologia quoque promovenda seilicet 
a controversiarum fervore ad ecelesiae necessitates revocanda 


egregie meritus est.’ 
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in deuticher Meberiegung: 

„der ohne Hirtenamt Nirtentreue und Hirtenpflege vielen 
Tausenden, die ihrer entbehrten, erwiejen, und, wie dDurc) 
Vorbild, jo durh Schrift und Wort die evangelijche Kirche 
aller deutichen Yande zur Erneuerung und Mehrung ihrer 
alten Diakonie unter dem Namen der inneren Milfton in 
bewundernswertber Weile eriveckt, und jich dadurd auch um 
die Förderung der Theologie ein Hohes Verdienjt erworben 
bat, indem er fie von leidenschaftlich geführten Streitigteiten 
zu dem, was der Kirche noth thut, zuritefführte.” 

Es war ein Felttag für Wichern, an dem er mit tief bewegten 
Herzen diefe Ehrengabe empfing. Er hörte in ihr den Ruf: im 
Dienite des Herrn ohne Menichenfurcht und feiner felbjt vergeifend, 
die Schäße adttlicher Barmherzigkeit als ein „Doktor der heiligen 
Schrift” mit Hingabe aller jeiner LXebenstraft den Armen und 
Elenden unseres WVoltes bis an jein Ende zu bringen. 

Und gleich darauf erlebte er einen wichtigen Fortichritt Der 
Brüperfache. Früher haben wir berichtet,*) dal im Jahre 1545 das 
Curatorium der Brüderanftalt auf eine Anfrage der preußtichen 
Negierung fich bereit erklärt hatte, die Zahl der dort auszubildenden 
und für Preußen zu verwendenden Staatspenfionäre auf 12 zu 
vermehren. Sin Diefem Sinne war zwilchen der preußiichen Ne 
gierung und dem Guratorium ein Vertrag abgejchloffen worden. 
Für jeden einzelnen Fall der Anftellung eines Staatspenjionärs 
war die Genehmigung des Königs von den zujtändigen Minijtern 
beantragt worden. m Bejondern bedurfte es ver Föniglichen 
Genehmigung, wo e8 fich, abweichend von den jonjt in Preußen 
gültigen Normen, um die Anftellung von Brüpdern des Naubhen 
Haujes im Gefängnißdienft handelte. Unter dem 8. Juli 1551 
erbaten die Minijter des Innern und der geijtlichen Angelegen- 
heiten vom Könige eine Drdre, welche Ein für alle Mal Die 


*) Vgl. Band I pag. 448 ff. 
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Berechtigung ver Staatspyenfionäre des Rauben Sanies 
sur Anstellung als Öefängnißwärter in den preußtiichen 
Yanden ausiprädhe. Die Motive diejes Antrages ergaben fich 
aus einem von beiden Mintitern an den Finanzminijter dv. Bodel- 
Ichwingh gerichteten Schreiben. sn demjelben war geltend gemacht, daß 
die von diejen jümmtlichen Brüdern in den verfchtevdenen ihnen liber- 
wiefenen Wirfungskreifen entiwicelte Thätigfeit den bei Begründung 
der Staatspenftonate aehegten Ablichten und Grwartungen voll 
fommen entiprochen hat, — dab Die Beitrebungen des Nauben 
Haufes auf dem Gebiete der chriftlichen Volfserziehung, namentlich 
joweit diejelbe den verwabrloften und der Strafe verfallenen Theil 
des Wolfes betreife, als weiterhin für unentbehrlich anzuerfennen 
ind, und dab die bereits als jegensreich eriviefene Wirfiamfeit der 
Brüder des Nauhen Haufes für die preußiichen Gefängniffe und 
Strafanitalten immer mehr nugbar zu machen jei. — Der Erfola 
jenes Antrages war nachitebende, an die Mintiter des \innern 
und ver geiftlichen Angelegenheiten gerichtete Königliche Nabinets- 
ordre: 

Auf Shren Beridt vom red Mm. will EL ven 
Staatspenfionären des Rauhden Haujes die An- 
jtellungsberehtiaung für Gefänanigmwärteritell 
in den vdiesjeitigen Kanden Ein für alle Mal a 
legen.“ 

Bellevue, 17. Suli 1851. 
gez. Friedrich Wilhelm. 
geaz. vd. Naumer. v. Wejtphalen. 
ucch Dieje Nabinetsorpre war der rechtliche Boden gewonnen, 
auf welchem der Dienjt von Brüdern des Nauben Haufes in 
preußtichen Straf: und Gefängniganftalten bis heute jtebt. 

Die rajtlofe Arbeit hatte Wichern übermüdet, und weit mehr, 
als er die Seinigen es ahnen ließ. Ehe er den Anjtrenqungen, die 
ihm in Condon bevorjtanden, entgegenging, bedurfte er einer Aus- 
Ipannıng. Im Dftfeebad Hasberg fand er fie. Frau Wichern 


DO 
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war bei ibm. Ein Brief, den er kurz vor jeiner Nücklehr an Yeine 
Mutter schrieb, zeigt, wie ernftlich er gelitten. „AUS ich bierber 
kam,” schrieb er ihr, „war ich in der That Ichlimmer daran, als 
Ihr Alle gawupt habt. Sch fonnte weder gehn noch Fahren ohne 
tief dringende Schmerzen, und ein Nündedrud eines Freundes 
jchnitt mir durch'S Gebein. Hatte ich Doch die Sinajtunden aus- 
jeßen miljen, weil jede Bewequng der Hand, mit der ich ven Takt 
angab, mir einen Stoß ins Gehen gab. Sc verbara, was ich 
litt, um Euch nicht zu beunrubigen, und nun darf ih Div mit 
Freude jagen, dal Gott- mir die Ojftjee zu einem Bethesda gemacht 
bat. Fröhlichen Herzens — foweit das in Ddiefer Welt Müben 
möglich it — und vor allem freien Nauptes und an allen 
Sliedern gejtärkt, fehre ich zurück und bin frei von der Sorae, dal 
meine Herjtellung nur die Täuschung eines Augenblies tft. Biel 
teicht ijt es mir möglich, wie mir bier aerathen worden, die Nur 
in einem engaliichen Bade fortzuiegen. Dafür befommjt Du denn 
auch einen gefunden Sohn wieder und in ihm hoffentlich einen 
ungebrochenen Arbeiter, der bei jeinem alten Wahlipruch bleibt, 
daß er nicht Älter, jondern jünger werden will, — was freilich 
nicht möglich wird Durch Meerwaller, jondern durch das tägliche 
Zrinten aus dem Becher des ewigen Wajfers des Xebens, um 
das fehlt uns ja nicht.“ 

Die dortige Mußezeit hatte er auch für feine engliichen 
Studien fleißig benugt. An dem Leben der Anjtalt nahm er un- 
ausgelegt theil, und alljtundlich waren jeine Gedanfen im Nauben 
Haufe. Gar manchen Brief voll Exrnjt und Humor richtete er 
auch an die dortigen Kinder und ließ jte mit erleben, was er unter 
der Schlingelwelt der Hasberger Jugend erlebt hatte. Dann 
wieder erzählte er ihnen von jeinem Wege nach dem NHeilenitein, 
auf dem er die große Sonnenfiniterni; beobachtete, — von den 
zwdlf Ssuvaliden, welchen ver Yandaraf von Helen dort ihr Gnaden- 
brod gab, und von den nichtsnugigen Bauerjungen, die bettelnd 
jeden Antümmling attafirten. Aber voll Begeijterung jehildert er 
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ihnen die Meeres: und Walpherrlichkeit. „Wer Buchen und 
Eichenwälder fehen will,“ — jo ichreibt er — „und in ihnen 
fingen und anbeten, der fomme nach Solitein, und vor allem bieher 
in den Diten des wunderfchönen Yandes! Aber den Anfang von 
Holftein haben wir ja ganz nahe im Wandsbeder Geholz, und Die 
herrlichen Buchen im Wandsbeeer Walde. Darum lade ich euch 
Nauhhäusier Knaben und Brüder biemit feierlich ein, mit mir am 
Freitag, den 8. Auguft Morgens 6 Uhr unjern großen Spazier- 
aang nach Neinbee anzutreten, und euh Mädchen und Schweitern, 
an einem der nächiten Taae mit mir umd der jungen Mutter nad 
dem Wandsbeefer Gehölz zu wandern. Aber die Knaben und 
Brüder find nur unter der Bedingung eingeladen, dak wir unter 
dem arünen Walddache miteinander anitimmen: 


Blaue Nebel jteigen D ihr alten Eichen 

Bon der Erde auf, Aus der Niejenzeit, 

Sonn’ ift untergangen, Shr hohen Zeugen 

Nacht fommt nun herauf. Der Bergangenheit, 

Helle Sterne funfeln Wacht nun wieder entgegen 
Schon in Herrlichkeit. Einer bejjern Zeit. 

Ueber Erdendunfeln Collt die Häupter heben 
Strahlt die Emigfeit. Noch in freier Zeit. 
Abendlüfte wehen Dann erblüht ein Morgen 
Durch den grünen Wald Schön und güldenroth, 

Und wie Niejen stehen Und jtatt Kampf und Sorgen 
Eichen und Buchen jo alt. Waltet Fried’ in Gott. 


Und mit diefem Dichterwort der Hoffnung Tagen wir Beide Eud) 
Lieben und Geliebten Allen herzlich Yebewohl bis auf baldiges, 
Gott aebe fröhliches Wiederjehn !” 

Aber der Brief an Wichern’s Mutter, deifen Anfang wir 
oben mitgetheilt, Schließt: „Freitag zwölf Uhr bläjt bier das Pojt- 
horn vor unierm Fenfter, und dann aebts landeimwärts in’s Naube 
Haus. Was mir dann noch für dies Jahr an Arbeit bevoriteht, 
liegt wie ein drei» und vierfach gethürmtes Gebirge vor mir: 
Enaland — Elberfeld — die Gefängniffe Nreußens; im Sinter- 
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arunde immer das Naube Haus, oder auch im Vorderarunde; dann 
der umnterbrochene Unterricht meiner eigenen Kinder, und viel 
Anderes, zum Theil Schweres. Aber an Alles fmüpfen fich doch 
Verbeigungen, und oft it miv's, als ob ich jeßt exrjt meine eigentliche 
Lebensarbeit beginnen jollte. Das Herz it jo voll, und die Hoff- 
nuna jo mächtig, und der Glaube trog aller Anfechtungen jo zuver: 
fichtlich, day ich mich zuleßt Doch nur zu freuen weis darüber, daß 
es einen Himmtel giebt, in dem fich Alles vollenden wird, md 
wo wir mit Augen jehn werden, was wir hier nur als jchwache 
Kinder aeahnt, und mit Hittern unter taujend Straucheln eritrebt 
haben. Gott jeqne Dich, du liebe Herzensmutter, für die Kiebe, 
mit der Du uns auch Diesmal wieder geholfen. Wie freuen wir 
uns, wenn Du am Sonnabend mit unjern Kindern uns nad 
Altona entgegenfommen wirt. Amanda bat fich alles jo Tchon 
und Llieblicd ausgedacht und Dir ausführlich gejtern geichrieben. 
Sruße die lieben Kinder alle, von unferer Caroline bis zum 
„Bürgermeijter Uli”, und die Schweitern und alle Hausgenojlen, 
und verai auch die KNüchenmäodchen nicht! in treuer Liebe Dein 
Hinrich.” 

Die wenigen Wochen, welche Wichern im Nauben Haufe weilen 
fonnte, flogen unter angeitrengten Arbeiten, den Vorbereitungen für die 
engliiche Reife und für den im September bevorjtehenden Elberfelder 
Kirchentag in Haft dahin. Um diefe Heit war der Bau des Pen: 
fionates und Schulmeifterhaujes joweit gefürdert, daß das Nichtfeft 
feierlich begangen werden fonnte. Und weil an diefem Bau für 
die Erweiterung der Antaltsarbeit jo große Hoffnungen Wichern’s 
jich mipften, jo mag die Kranzrede bier eine Stelle finden, welche 
einer der Brüder als Jimmergejell und fünftiger Schulmeijter von 
dem mit jtattlichen. Blumentronen geichmücten Dachfirit zu der 
Schaar der Feitgenpffen hinabredete. Als der Ehoralgelang, „OD, 
dab ich taufend Zungen hätte“ — verkflungen war, begann der 
Kranzredner alio: 
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Schweigt ihr jtill, 

Weil der Zimmermann reden will! 
Mein Sinn jteht nicht zum Nedenhalten, 
Sch wollte lieber die Hände falten, 
Allein vor meinen Gott hintreten 
Und jtille beten. 
Aber ihr Kinderreih’n, 
Groß und Klein, 
Wollt damit nicht zufrieden jein, 
Wollt einmal mit durjtigen Lippen 
Aus dem Becher meiner Weisheit nippen. 
Sch will euch tränfen, jo gut ich faın, 
Sch armer Rauhhäusler Zimmermann. 
Nämlich mit diefem Bau, das muß ich jagen, 
Hat es jich wunderbar zugetragen. 


Und nun erzählte der Kranzredner, wie er einit als Wander- 
aefell Durch Deutichland gezogen, von Mölln nach Köln, und über 
Frankfurt nach dem Schwabenland, und wieder nordwärts nad 
Königsberg, wie er überall Arbeit genommen und auch ziemlich zu 
Brod gefommen, 

Aber bei dem Wandern all 

Durch Berg und Thal, 

Durdh Lujt und Dual, 

Durch Kalt und Heiß 

Und Arbeitsichweiß, 

Sn Tageslajt und Sonntagsitunden 
Hab ich nie rechte Ruh’ gefunden. 

Mir war immer jo eigen zu Muth, 
Als wäre das Alles noch lange nicht gut. 
Was joll all’ die Arbeit jein ? 

Haus und Scheune fallen ein, 

Draußen jhmudf und drinnen Gräber, 
Draußen blank und drinnen Träber. — 
Yıh die Kameraden, die ich traf, 
Lebten alle wie im Schlaf. 

Auf der Herberg’ vor Allem 

Wollt’s mir nicht gefallen. 

Bolle Mäuler, volle Flaichen, 

Leere Herzen, leere Tajchen, 

Taujend toller Jubilo, 


Dipdenberg. 
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Und war doch feiner von Herzen froh. 
Wenn jie da tranfen und jangen, 

Fahte mich ein heiß Verlangen, 

Wollt gern auf einer Herberg’ jet, 

MWo’s was Bejieres giebt als Branntewetın, 
Wollte gern zimmern, was bleibt und hält, 
Und bauen, was nicht zujammenfältt. 
Hab’s auch meinen Kameraden gejagt, 
Aber die haben mich ausgelacht. 

Und jo wandert’ ich immer zu, 

Und fand feine Ruh. 


Da hab’ ich einmal unterwegs gejellen 
— Einen Sonntag, ich werd’S nie vergejien — 
Sn einem Krug, war mid’ und matt, 
Und des ewigen Wanderns von Herzen jatt. 
Die Abendwolfen am Hinmel jtanden 
Und wie flammende Feuer brannten. 
Dazu gingen die Kirchengloden, 
Und meine Augen waren nicht trocden. 
Da öffnet’ jich die Stubenthür, 
Und ein fremder Main trat her zu mir, 
Er jprah: Grüß Gott: 
Und ich jagte: Grüß Gott! 
Er fragt: Was für ein Handwerfsmann? 
Sch jagt: Ich bin ein Zimmermann, 
PDrauf er: Ei jei mir hoch gegrüßt, 
Menn du ein rechter Zimmermann bijt. 
Sch aucd einer — 
Und bin doc) feiner. 
Sch iprah: Was? 
Nie meinit Du das? 
Er jprah: Sch zimm’re, was bleibt und hält, 
Und baue, was nit zujammenfällt! — 
DO, jprac) ich, das ift ja all’ mein Sehnen! 
Willft dur mich nicht in Arbeit nehmen ? 
Er jah mich an. jo mild und licht 
Mit jeinem lieben Angejicht, 
Es war umwallt von langem Haar, 
Weit nicht, ob’S froh, ob’S traurig war. 
An jeinem Haupte vornen 
Waren Spuren wie von Dornen. 


Wichern. 
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Er hat zu mir gejprochen: 
Mein liegt Zion gebrochen. 
Die Mauern jtürzten zujammen 
In Trümmern und in Slammen, 
Meine Kinder irren under, 
Haben feine Heimath mehr, 
Kennen mich nicht, 
Nennen mich wicht, 
Müffen im VBerderben 
In der Witjte sterben. 
Doch weithin über dem Erdenrund, 
Yuf dem alten, ewigen Felfengrund, 
Ueber Aiche und Trümmern, 
Werd’ ich ein neues Haus mir Zimmern, 
Einen Tempel weit, 
Erfüllt mit meiner Herrlichkeit. 
Drin auferjteh’” das Verweite, 
Und jauchze das Erlöite. 
Schon lafj' ich Eederu fällen, 
Bereit find Stein und Stellen; 
Sch bau’ jchon aller Enden 
Stille mit taujend Händen, 
Und nun jprih Ja oder Net: 
Jillft auch du mein treuer Gejelle jein ? 


Wie ich den Mamı das hörte jagen 
Fing es an in mir zu tagen. 
In feinen Augen glänzt’ ein Schein, 
Als müßten fie Brunnen der Liebe fein, 
Und vor dem Himmelsblic, dem jüßen, 
Fiel ich ihm zu Füßen: 
DO nimm mich an, ich bin zu jchlecht 
Zu deinem Kind, zu deinem Knecht! 


I 


Da hat er mich bei der Hand gefaßt, 
Mein Herz brach vor der Freude Yait; 
Er redete jein Gottestwort 
Und führte mich fort, immer fort, 

Trug jelber meine Bürde, 

Daß ich nicht müde würde, — 
Bis wir durch Nacht und Wind 
Hieher gefommen find. 

Er jprad: 
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Hier dieje Stelle 

Kt in Zion eine arme Zelle, 

In der Liebe Meer eine Feine Welle, 
Ein grüner Halm in Gottes Saat, 
Ein Stein in meiner Gottesitadt. 

DO jchau! 

Wohl iit der Bau 

Sering und raub, 

Doch licht und blau 

Blieft hoch herein 

Mein Gnadenjchein; 

Sch will fein Schild und Sonne jein! 


Er wies mir Thurm und Hütten, 
Die „grüne Tanne” in der Mitten; 
Des Betiaals Glocde klang und Hang, 
Und Hell ericholl Choralgejang. — 

Er jchaut fih um und jchaut mid an. 
Und jprach: Hier ijt ein Ganaan. 

Hier unter Mamre’s Eichen 

Thu’ ich Wunder und Zeichen, 

Daß aus Thränen Nojen jprießen, 

Und in Wüjten Quellen fließen, 

Und die todte Welt inmwendig 

Auferiteh’ lebendig. 


Seßt aber an die Arbeit jchnell, 
Mein lieber Zimmermannsgeielt! 
Ans Werk heran! 

Ein Tag bricht an! 
Schon leuchtet durch die Himmel weit 
Ein Morgenglanz der Ewigtfeit. 


Sch Hör aus der Nacht ein Weinen. 
Das find die Meinen. 
Die armen Kleinen, 
Sie weinen, 
Dar fie in dunklen Stunden 
Keine Heimath gefunden. 
— Liebe Kinder, ich wußte euch nicht zu Tafjen! 
Das Rauhe Haus konnt euch nicht fajjen. 
Sch Leb’ noch, der euch mie verläßt, 
Shr Vöglein, ich bau euch ein liebliches Neft, 
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Auf grünen Matten 

Sa Eichenichatten. 

Nämlich deine Altäre, mein Gott. 
Herr Zebaoth! 


Und zu diejes Altars Stufen 
Will ich meine Schnitter rufen, 
Shre Senjen will ich jchleifen, 
Weil die Saaten jtehn und reifen. 
Meine Schnitter will ich jenden 
Sn das Land nad allen Enden, 
Sn die Schulen, in die todten, 
Als lebend’ge Lebensboten, — 
Die Kleinen, die jchon Sünden jtammelı, 
Ar Gottes VBaterherz zu jammeln, 
Und den Freund der Sünder, 
Den Todüberminpder, 

Den Gnädigen, 
Meinen Kindern zu predigen. 


Darum an die Arbeit Schnell, 
Lieber Zimmermannsgejell! 
Bau’ du mir Shmud und fraus 
Ein Schulmeijterhaus — 
Hütten, drin die Liebe wohnet, 
Hütten, drauf mein Kreuze thronet. 
Den Grundftein leg’ ich 
Für immer und für ewig. 
Drauf hat der Mann die Steine bereitet 
Und hat das Werf zu Ende geleitet. 
Nicht Mauer: und nicht Zimmermann, 
Er hat das Alles jelbjt gethan. 
Seht an dies Haus das prächtige! 
Er baut’ es, der Allmächtige. 
Sejus EChriftus heißt er, 
Mein König und mein Meijter. 


Und jeßt herbei, ihr Kinder, 
Herbei ihr zagenden Sünder! 
Seid willfommen, ihr Streiter, twillfommen | 
Auf! Schwert und Schild genommen 
Iroß alles Teufelsipottes: 
Das heilige Wort Gottes! 
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Herr, jieh du gnädig an 
Dies Canaan! 
Der du einjt Todte auferwedt, 
Halt’ deine Hand hier ausgejtredt! 
Ser Wächter diejer Schwellen, 
Aus Felien jchlag die Quellen! 
Lehr’ du uns mit Gebeten 
Den Tod ertödten! 
Palmen laji’ hier klingen, 
Die gen Himmel dringen! 
Komm du jelber wohnen 
Unter diejen Kronen! 
— Nun jprich dein Ja und Amen dreti, 
Herr, dur jollft unjer Metjter jein | 
Mein Spruch ijt aus. 
Gott jegne dich, liebes Haus! 


Mit bewegtem Herzen nahm Wichern von den Hausgenoijen 
Abichied, als er nach Enaland aufbradb. Bis tief in die Nächte 
hatte er gearbeitet, um Alles zu ordnen. Das fejte Vertrauen zu 
jeinen Mitarbeitern erleichterte ihm das Scheiden. Er wußte, daß 
er auf ihre volle Hingabe an das Wohl der Anjtalt zu rechnen 
hatte, und daß feiner zurückblieb, wenn es fjich darum handelte, 
jeinen nächiten Stellvertreter, Inipektor Nhiem, zu unterjtügen. 
Manche jchriftliche Arbeiten lagen in Oldenbera’s Händen, dem er, 
wie metit während der Zeit jeiner Abwefenheit, die Nedattion der 
„Sliegenden Blätter” überließ, und der auch bei der Herausgabe 
ihres „DBeiblattes” jeit dejien Bearindung ihn unterjtüst hatte. 
Von Frau und Kindern jich loszureißen wurde ihm bitter jchiver, 
aber er wuhte, daß er nicht jelbitgewählte Wege aing. 


Sünftes Capitel. 


Die Keife nad; England und der Elberfelder Kirdjentag. 


Dieser Brief jagt Div nur” — jo jchrieb Wichern am 
22. Auaujt (1851) an jeine Frau — „daß ich feit heute Vormittag 
11 Uhr in Kondon bin, nachdem der Eiienbahntrain mich im dritte 
halb Stunden von dem Ufer des Bas de Calais in die Haupt 
jtadt der Welt geichleuvert bat. Sch bin noch ohne Beiinnung 
über alles, was ich bis jest gejehbn und zu jehen veriucht babe. 
Aber uber diefem Ende der Neile verjchivindet das Bild von Bel- 
gen, das ich geitern von Köln aus durcchflogen mit jeinen para- 
diejiichen Ihälern und Eafftiichen Städten voller Neichtdum und 
geichichtlicher Erinnerungen.  Gejtern Abend gegen 9 Uhr traf 
ich in Calais ein und durchitreifte bis Mitternacht die Straßen 
der Stadt, um aus dem bunten nächtlichen Treiben wie aus einer 
Fıbel lernbegierig einige Buchitaben franzdfiichen Lebens zu ent- 
ziffern. Dann bei hohem Wellenichlag die Meerfahrt bei Nacht, 
der Sonnenaufgang über den Wafjern. Als die Kreidefelien Des 
jenjeitigen Ufers auftauchten, prücte ein Snaländer, mit dem id) 
flüchtige Befanntichaft gemacht, mir die Hand und jagte mit leuch- 
tendem Blicde: „Das ijt England!” — Dann Dover, unter dejjen 
jtolzem Cajtell jih alle Sprachen des DeeidentS und des Orients 
freuzten, um zulegt vom Geraffel des fliegenden Eifenbahnzuges 
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übertäubt zu werden. Aber alles, was ich aeieben, gehört und 
empfunden, verichiwindet, wenn London jich üffnet.” 

Im preußiichen Gejandtichaftshotel jtand jeit einer Woche ein 
Zimmer zu Wichern’S Aufnabme bereit. Bunfen hatte ihn wieder- 
bolt aufs freundlichite eingeladen. Auch eine Einladung von Sir 
Cullina Eardly, dem Präfiventen der Gvangelical Alltance, 
war gefommen, der den Vertreter der deutichen inneren Milton 
als Gait auf jeinem in der Nähe von Yondon gelegenen Yandfike 
zu berbergen begehrt hatte. Aber Wichern z30g Carlton house vor, 
um dem Leben Londons ins Angejicht zu jchauen, und bat Sir 
Curling Cardly darum, wenn er aus den Wogen des Londoner 
Treibens ich flüchten müffe, für einige Tage in feiner Ländlichen 
Stille ralten zu dürfen. Mit Bunlen, dem preußiichen Gejandten, 
hatte MWichern länait in Verbindung geitanden, nachdem er im 
Haufe des verewigten Synpditus Sievefing ihm begegnet, und 
vaterländiiche wie firchliche Interellen das Band ziwiichen beiden 
befeitiat hatten. War doch auch Bunjen’s Gelang- und Gebetbuch — 
iwie manche jeiner hiftoriichen Schriften — von der Buchhandlung des 
Rauhen Haufes veröffentlicht und zum täglichen Gebrauch in ven 
Hausandachten der Anjtalt eingeführt. Wie Bunjen einjt unter 
das Strohdach des alten Nauben Hauies mit Freuden getreten, jo 
fehrte jeßt Wichern als willtommener Saft in das Gelanptichafts- 
hotel ein, das, immer ein Mittelpunft geiftigen und wiljenjchaft- 
licyen Xebens, zur Zeit der Weltausjtellung und der Evangeliichen 
Alttance mehr noch als jonjt hervorragende Männer aller Nationen 
in jeinen glänzenden Näumen jammelte. Auch v. Bethmann- 
Holliveg, der mit jeiner Gattin und Tochter Ihon früher in London 
eingetroffen war, fand er dort, dejfen Schwiegerjohn, den Grafen 
Pourtales aus Konjtantinopel, die Profefforen Waagen, Gerhardt 
und Trendelenburg aus Berlin, Adolf Monod aus Paris, und 
viele Andere. 

ES wäre ein vergebliches Unternehmen, von dem, was Wichern 
in jenen Tagen und Wochen in London durchlebt, ein vollitändiges 
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Bild entwerfen zu wollen. Neiche und zum Theil jehr anziehende Ma- 
terialien dazu liegen in den zahlreichen Briefen vor, welche er von 
dort an feine Frau fchriedb. Sie jollten, wie auch font feine 
Neifebriefe, Tagebücher erjegen, und ihm selber einjt die Ver- 
aangenheit vergegenwärtigen. „sch bitte Dich” — To Ichrieb er, 
von den erjten &inprücen des YKondoner Lebens überwältigt — 
„daß Du nur furze Briefe von mir erwartejtz in dem Wirrjal 
diefer Tage bleibt für längere feine Zeit.“ Und doch ijt ein Theil 
jeiner Londoner Briefe jo umfang: und inhaltreih, das man 
jtaunen muß, wie er zu ihnen Zeit und Kraft bat finden fünnen. 
Außer diefen Briefen lieat eine Mappe uns vor, in welcher er einen 
Berg von Notizblättern gefammelt, ein jedes Tag um Tag mit 
ageichiehtlichen Angaben und jtatijtiichen Ziffern gefüllt, welche Ge: 
jehenes und Grfabrenes ibm aufbewahren und für weitere 
Verfolgung mannigfaltigjter intereffen die Anknüpfungspunfte 
jichern jollten. Er wollte London für jich entdecken und unge: 
blendet von der Macht und dem Glanze der Nation, die jich als 
die Trägerin der Weltgeichichte anfab, ihr im’S Angeficht Ichauen. 
Sseder Tag wurde ein rajtlojer Arbeitstag, und manche Nacht eine 
Arbeitsnacht; denn auch die Nachtwelt Yondons, die entjegliche, 
mußte er mit Augen jebn. Ss fehlten die Freunde und Führer 
nicht, welche ihn in die zum Theil arokartigen Anjtalten der chriit: 
lihen Barmberzigteit einführten, und überall öffneten sich ihm, 
dejien Namen man länait kannte, Thüren und Herzen. Er betrat 
die Näume der britiichen und ausländiichen Bibel- und die der 
Traftatgejellichaft, Die ragged-schools, deren einige mit ihrer allzu 
fümmerlichen Armjeligfeit und ihrem Schmuß auf ihn einen ab- 
jtoßenden Eindruck machten, die Xoairhäufer, in denen herunter: 
gefowımenen und hülflojen Menjchen ein Obdach geboten wird — 
die Yazaretbe und die Seemannsbeims — vor Allem aber juchte 
er Die Arbeit der Londoner Stadtmiljton fennen zu lernen, lief 
von Stadtmiiftonaren fich in die ihnen zugewiefenen Sprengel ein: 
führen, nahm auch an einer Verfammlung tbeil, welche von den 
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Supverintendenten der Stadtmiifton mit mehr als 240 ihrer Niflionare 
abaebalten wurde, — war ein Salt der Ajple, in welchen Yondoner 
Diebe eine Nettungsitätte gefunden, und die Thore der Gefänaniffe 
thaten fich ihm auf und ließen ihn unter der dortigen Verbrecher: 
welt die Studien fortießen, die ihn im Waterlande feit Jahren 
beichäftiat hatten. Falt erfüllte ihn ein Gefühl der Andacht, als 
er das Gefänanif von Navgate betrat, in welchem einjt Eltfabeth 
Fry ihre rettende Arbeit begonnen, aber mit tiefem Wehe weilte 
er in den verjchiedenen Magpalenenanjtalten und in den Bureaus 
der ihnen verwandten Gefellichaften, durch deren Worjtände ihm 
vertraulich auch Die verborgenen Abarinde der Londoner Eitten- 
(ojigfeit aufgedecft wurden, deren Teufeleien ein Menichenalter 
ipäter Europa in Aufregung jeßten. „Öejtern“, jo ichrieb er am 
7. September, „bin ich Drei Stunden lang auf dem Sefretariat 
der Gejellichaft „zum Schuß des jüngeren weiblichen Gejchlechtes“ 
fejtgebalten worden. hr Sekretär, Mr. Talbot, hat jich jest 
zwanziq sabre mit den in Dies Gebiet gehörenden Dingen aus- 
jchlieglich beichäftigt und befitt über fie in Bezug auf England 
die ausgebreitetiten Kenntniffe. Er it eine Autorität für diejes 


Gebiet, wie dort feine andere exijtirt. Er bat mich in den Belik 
einer arogen Zahl werthvofler Schriften gelegt, die zum Theil nur 
noch in vier oder fünf Exemplaren vorhanden find, und nicht nur 
Abichriften von ungedructen Memoiren mir anvertraut, jondern 
mir auch confiventielle Mittheilungen gemacht, die mir das Thor 
einer Nacht erichloffen haben. Möchte der barmberzige Gott Tolche 
Schreeen von unjerm Waterlande fern halten! Kondon jteht auf 
einem furchtbaren NYulfan, deifen Flammen ausbrechen werden, 
wenn nicht chriftliche Mächte fie zu dämpfen im Stande find.” 
Wie konnte es anders fein, als dal er dem Geichiefe der 
dortigen Deutichen mit bejonderem \intereife nachaing. Die in 
London arbeitenden deutichen Stadtmiliionare, unter denen jich 
auch Brüder des Nauben Haules befanden, führten ihn in deren 
Trübjale ein. „Unter Führung des trefflichen DOftermoor, der 
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in Whitechapel jegt regelmäßig 260 veutjche Familien bejucht, bin 
ich” — So Fehriedb er — „durch eine große Neihe von Häufern 
gegangen, in deren langen Gängen und Höfen je 10, 15, 20 und 
mehr deutiche Familien wohnen, und habe mit Augen das Elend 
gejehn, in welches unfere armen Nandsleute hier verfallen, ohne daß 
ein Menich im DVaterlande jich ihrer erbarmt. Es it verhänanif- 
voll, dal jte in diefen mit Schmuß aller Art gefüllten Nejtern 
namentlich mit Selänvern, und zwar mit den jchlimmiten von 
ihnen,. zujammenfigen. Außer der Armuth aiebt Yievderlichteit, 

Verwahrlojung, Verwilderung und Berzweiflung dem Ganzen ein 
jammervolles und für uns Deutjche tief demüthigendes Gepräae. 
Diele der Väter find Bejenbinder; die Frauen, oft mit den Kindern 
zulammen, jtreifen auf ven Gallen umber, ihre Bejen feilbietend. 
Ein andrer Theil der Kinder geht auf Bettel aus, oder macht mit 
Drehorgeln und Tambourins Bettelmufit. Diele, die etwas weiter 
gekommen, machen Pantoffeln, und zwar jechs bis zehn Paar an 
einem Tage, was ohne die jchlechteite Arbeit nicht moalich wäre. 
Am elenvdeiten it das Tagewerk der jehr zahlreichen Stinpreffers, 
d. h. Fellbereiter. Eine Menjchen entwürdigerende Beichäftiaung 
fann 03 fcehwerlich geben. Früher bat man mir in Deutichland 
und dann von Enaland aus bejtritten, dal überhaupt Die Felle in 
diejer Art bereitet würden, und vollends von Deutichen; jest babe 
ich Telbit jolche Fabrifen beiucht und von der Ihatiache mich über: 
zeugt. Die armen Menfchen jtehen in venjelben, vollftandta unbe 
fleivet, bis an die Brut in großen, tonnenartigen Gefäßen und 
müffen, unabläfltg mit ihren Füßen tretend, die harten Naninchen- 
felle gerben, damit der Menjchenichweil zulammen mit der feinen 
ohe die Felle erweiche und Für die Fabrifation von Handichuben 
zubereite. Paufiren dürfen fie dabei nicht, und jo it es ein unab- 
lälfiges jtampfendes Stöhnen, von dem man an joldbem Drte 
umgeben wird. Nur Deutjehe umd Seländer thun im der Ver- 
zweiflung der Noth diefe Arbeit, und zwar jehr viele; unter allen 
bat Ditermoor bis jegt nur einen Engländer gefunden. Daneben 
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der Hammer, oder die jtumpfe Dartberzigteit deuticher Eltern, denen 
ihre Kinder entlaufen find, unter ihnen zehn: bis vierzebnjäbrige 
Mädchen, welche in die entieglichiten Gränel verfallen und oft evit 
nach Wochen oder nach Monaten wiederfehren, um bald wieder in 
diejelben Abaründe zu geratben. sch habe mit den biejigen deut: 
ichen Geiftlichen verhandelt, ob jich nicht Mittel finden laffen, noch 
zwei weitere Stadtmijiionare für Die Deutichen anzujtellen, und es 
würde mir ein Trojt jein, wenn unjere Brüpderanftalt helfen künnte, 
jolchen bodenlojen Sammer zu lichten.” 

Ein Seitenjtüc zu diefem Bilde bot fich ihm auf dem Wege 
Durch die Herrlichkeit der von Meenichenichbaaren, Narofjen md 
Fubhrwerfen aller Art durchiwvaten Regent-street, hinter Deren 
Glanz jih in nächjter Nähe ein Elend birat, in dejjen Mitte er 
von jeinen Begleitern aeführt wurde. „Das arellite Bild aber“ 
— jo jehreibt er — „jollte mich überrajchen, als wir Abends gegen 
10 Uhr noch einen Ausflug in die Yambeth-Stadt unternahmen. 
Mir waren unjer vier, Georg Bunfen, Dr. Pauli, unjer Xübecter 
Freund, Profefior Lieber und ih. Wir hatten die jchlechtejten 
Kleider angezogen, Uhren und Geld zu Haufe gelaflen, um den 
Markt zu bejuchen, der dort an jedem Sonnabend Abend für die 
Armenbevdlferung jenes Stadttheils abgehalten wird, und wir 
jahen ihn in jeiner ganzen mit Staunen erfüllenden Wüjtheit und 
Schhredlichkeit. Eine Menichenfluth wogte zwiichen den geöffneten 
Läden und Buden, deren Zeilen sich in unabjehbarer Ausdehnung bin- 
zogen; nur arme und fleine Keute, die ihren Vorrath zum Sonntag 
einfauften: Fleijch, veifen bevdentlicher Duft uns widerwärtig ans 
wehte, Grünmwaaren, und alle möglichen Handelsartifel, Die in 
Läden, Boutifen, an Höfertiichen auslagen oder von Männern und 
Meibern umbergetragen und mit lautem Gejchrei ausgepriejen 
wurden. Dazwiichen Möbelmagazine, Kleiverläven, Pranphäufer 
und Theater, und inmitten des Menjchengepränges Bettler aller 
Art, die einen flebend und jingend, die andern jtumm; ganze 
Bamilien jah ich, Väter, Mütter und Kinder, auf ihrer erbärmlichen 
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Rettelfabrt, und dann. wieder Blinde, Krüppel, Mobren mit itets 
offenen Händen, zum Theil mit Hettelm am Nalfe, auf denen ihr 
&lend befchrieben war. Den Höhepunft aber bildeten die Gin- 
Palais, und wir entichloffen uns in einen verjelben einzutreten. 
Ungebeure Branntweinfäffer waren im Hintergrund aufgethürmt; 
die Schnapsichänfer, in Sempärmeln, arbeiteten jchweißtriefend, 
ganze Herden von Kumpenferlen in fchäbigitem Aufzuge füllten die 
Räume, alle Tabac rvauchend, und zwiichen ihnen eine Wenae von 
Weibern, viele mit Kindern an der Hand und mit Säuglingen auf 
den Armen, alle den FJufel Glas um Glas fi in ven Hals 
aregend, unter ihnen und vor den Thiren Betrunfene. nm einigen 
andern Buden diefer Art aing es noch qräulicher herz freche Weibs- 
bilder, freiichend und jaufend, locten die Männer an ich; vor ven 
TIhüren wurde von Halbbetrunfenen aewürfelt und geipielt. Wie 
Lüßt Sich das Alles Schildern? Was ich font noch von Diejem 
Nachtleben Kondons erfahren, darf ich garnicht beichreiben. Gegen 
Mitternacht verließen wir diefen Abgrund des Eiends und Der 
Sünde und famen bald wieder in die anjtändigeren Straßen, nur 
von einem Betrunfenen aufgehalten, der fo jäb vor uns hinjtürzte, 
daR wir meinten, er habe den Hals gebrochen. So endet hier jeder 
Sonnabend, und was wir in Yambeth erlebt, joll noch weit zuricd- 
jtehn Hinter dem, was in andern Quartieren Londons bei jedem 
Wochenichluffe fich abipielt.” 

Eine andere Nachtwanderung führte Wichern aus unter dem 
Schuße von Polizeibeamten, die ihm durch Bunjen’s Wermittelung 
beigegeben waren.  „Dieje Wanderung hat mir vollends den 
Schlüffel zum Verjtändnil dejfen gegeben, was ich bis dahin fennen 
gelernt, und was die Stapdtmiffion, die ragged-schools, die Kogir- 
häufer und alle die andern Bemühungen des Staates, der Kirche 
und der freien GSefellichaften wollen und jollen. Gwwarte von alle: 
dem bier feine Bejchreibung. KRatcastle, ein Duartier mit wohl 
2000 Dieben, Schurfen, Bettlern, nichtswürdigen Weibern und 
Verbrechern, unmittelbar hinter der von Lichtalanz jtrablenden 
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Oxtord- street, wird mir ein unaustilgbares Bild des namenlofen 
Jammers ıumd der furchtbaren Gefahr bleiben, von welcher Die 
Bevdlferung großer Städte bedroht ift. Die engen finjtern Straßen 
fanden wir von freiichenden Weibern und Hunderten zerlumpter 
Kerle und Kinder durchzogen; in engiten Reitböhlen wohl zwanzia 
Menjchen balbnact bingejtreeit. „sm einem der tiefen Keller, in 
welchen wir mübjam binabjtiegen, trafen wir eine den Polizei: 
beamten wohlbefannte Gejellichatt von zwanzia der aefährlichiten 
Diebe, denen gleich darauf mehr als fünfzig mit Gejchrei nach: 
jtürzten; in einem andern Keller die blumengejchmückte Leiche eines 
jungen Mädchens, umgeben von zechenden Menfchen, während vie 
völlig betrumfene Mutter in einem befränzten Bette jich wälzte. 
Alsbald waren wir von der Horde umpdrängt und umtobt, und 
konnten nicht frei werden, ohne die aierige Wolfsheerde mit Geld 
zu beichwichtigen. im „Nagentajtell” hatten wir zehn Poliziiten 
zur Begleitung, an ihrer Spige Mr. Field, einen Bolizeiinipektor, 
der in bewundernswürdiger Weife von allen diefen Banden rejpeftirt 
wird umd vortrefflich mit ihnen umzugehen weiß. Mehrere Haupt: 
pläße diejer Art haben wir beiucht, auch einige Tanzböden der 
Matrojen. Unvergeplich wird mir die Scene in jener Kneipe 
bleiben, wo uns beim &intritt ein araufiger Chorus von wohl 
dreißig Weibern unter Harfen- und Fivelipiel mit „Rule Britannia“ 
und „God save the queen“ empfing, und die ganze Bande pie 
toll applaudirte. Auch das Quartier der deutichen Flüchtlinge 
bejuchten wir, wo polniiche und Deutiche Barrifadenhelden mit 
deutjcehen Dirnen tanzten. Hier war uns aufs jfrengjte ange: 
rathen, in nichts fundzugeben, dal wir Deutiche jeien, weil man 
uns unfehlbar für Spione würde gehalten haben, und auch die 
Polizeibeamten, die mit Piltolen bewaffnet waren, uns nicht hätten 
ihügen fünnen. Genug davon. Sch babe Dir abfichtlich von 
diejer Nachtwanderung nicht vorher geichrieben, um Dich nicht zu be: 
unrubigen; unterbleiben konnte jte nicht, wenn ich Yondon fennen 
lernen wollte. Für mich hatten diefe Wege noch eine bejondere 
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Veveutung, denn es war ja Die Nacht vor dem 12. September, 
dem Stiftunastag des Naubhen Haufes, das auf Grund mehr- 
jähriger Unterfuchungen in unferer Vaterjtadt entitanden it, — 
und die Nacht auf Deinen Geburtstag, Du geliebte Amanda! 
Da bat mir denn auch der Herr zu dem doppelten Gevenftaa, den 
ih im Stillen feierte, ein Geichent gemacht; denn als ih am Taq 
nach jener Nachtwanderung die Wohnung eines enaliichen Stadt- 
mititonars betrat, der namentlich Für Diebe und aefallene Mädchen 
thätta it, Fand ich bei ihm etwa zehn unglücliche Menfchen, mit 
denen er eben zu thun hatte, und unter diefen zwei Neulinge, mit 
denen er nichts Nechtes anzufangen wußte, weil te Deutjche waren. 
Den einen hatte er die Nacht vorher in einer Kneive gefunden, es 
war ein achtzebnjähriger Berliner; den andern vor acht Tagen, e3 
war ein zwanziajäbriger Hamburger. So fam ich bocherwünicht, 
fonnte durch die amgejtellte Unterfuchung über Alles vorientiren, 
auch das Notbwendigite zu weiterer Hilfe einleiten und die eriten 
Mittel zur Aufbhülfe der beiden am Nande des Untergangs 
Stebenden beichaffen. Ich wuhte, dal wir in dielem Getite in jener 
Stunde eins waren und babe jte als eine rechte Feitgabe unferes 
Gottes angeiehn.” 
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Won der Evangelieal Alliance und ihren Verfammlungen Tab 
Michern in den eriten Tagen feines Yondoner Aufenthalts wenig; 
aber die Eindrücke, welche er von Mitgliedern derjelben und aus 
gedruckten Berichten empfing, liegen ibn ahnen, daß fte ein feites 
Band nicht fe, von welchem das evangelifche Deutichland würde 
achalten werden. Die Anlage des Ganzen jchien ihm „ins Blaue“ 
aezeichnet, des Nedens zu viel und der fruchtbaren That zu wenig. 
„Seitern war nun“ — fo fchrieb er fünf Tage ipäter, „ver Tag, 
an welchem die deutichen Angelegenheiten beiprochen werden jollten, 
und ich babe ihn deshalb aanz in der Verfammlung in sree 
mason’s:Hall zuaebracht, zum erjten Male. Da man jeden Morgen 
bis 12 Uhr erbauliche AZulammenfünfte hält, die mir, auch wenn 
ich alles Enaliiche leicht verjtände, zu viel würden, und dazu geitern 


1 
- 
wt 


Englische Irrthümer und deutiche Selbjterniedrigung. 1 


noch mit arofem Eifer über reliqidje Freiheit verhandelte, jo war 
die für Deutichland bleibende Zeit vecht kurz, was mir als ein 
Slitek erichienen it. Die Zeugniffe aller einfichtigen Deutichen, die 
bier länger gelebt, — und ich babe deren bis jegt, auch aanz 
unabbänatqa vom Bunfen’ieben Haufe, eine aroge Zahl geiprochen, 
— jppie Die der wenigen naländer, welche unfjer Vaterland 
genauer fennen, jtimmen darin überein, da Deutichland dem 
Engländer ein völlig unverjtändliches Land tft, und es auch bleiben 
wird, jolange er nicht von fich und feinen Verhältniffen abjehen 
aelernt und mit Exnjt begonnen bat, den Geijt und die Gejchichte 
des Pruvdervoltes zu jtudiren. Davon zeiaten jich auch aejitern 
manniqfache Beläge. Im Allgemeinen jcheinen die hriftlichen Engländer 
— veranlakt von ihren Berichteritattern, meilt Sudenmilitionaren 
oder enalilirten Deutichen und Seftirern, Deutjchland als ein in 
Heidenthbum und Tyrannet veriuntenes Yand anzujehn, dem fie das 
Evangelium und die Freiheit zu bringen haben. Xeider muß ich 
jagen, dal unjere Deutichen, die gejtern zum Wort famen, nicht 
viel thaten, Dielen anmahenden Srrthum zu zerjtreuen, vielmehr 
manches rvedeten, was ihn nur befejtigen konnte. Selbitverjtändlich 
rede ich nicht von Tholuef, der mit Feuer und Kiebe von dem auf 
den deutichen Univerjitäten wiedererwachenden Glauben Zeuanit 
ableate, und nicht von unjerm Bethbmann-Hollweg, der über 
den zu errichtenden Kirchenbund Bericht eritattete und zur Be: 
ichiefung des Elberfelder Kirchentages einlud, was mit großem 
Beifall aufgenommen wurde. sch will hier aber einen vielgenannten 
Namen nicht nennen, dem unier Wolf für das, was er dort leijtete, 
wahrlich feinen Dank jchuldet. Es fam doch in der That darauf 
an, die Würde des Vaterlandes gegenüber der enaliichen Nation 
aufrecht zu erhalten, nicht bei diejer zu betteln und jich vor ihr tief 
zu bücen, jondern mit dem Bewußtiein volljtändiger Ebenbürtig- 
feit ihre die Bruderhand zu reichen und nicht zu verleugnen, was 
Gott am deutichen Wolke agetdan, und welchen Beruf er ihm, und 
zwar im Bunde mit England, gegeben bat.“ 
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Als am Nachmittag die Verfammlung um 6% Uhr im ex: 
leuchteten Saale wieder eröffnet war, mußte ich mich doch bequemen, 
das Wort zu nehmen, und that es in Gottes Namen. Ein Zuruf 
der Verfammlung bracte mir, da man meinen Namen mit der 
inneren Miljion zujanımen zu denten gewohnt tt, ein Zeichen des 
Willfommens entgegen. Wie die meijten früheren Nepner beviente 
ich mich eines Dolmetichers und war erfreut darüber, wie aut ein 
ichottiicher Geiitlicher jeine Aufgabe erfüllte. Mein Zweck bei ver 
Nede war: den Sngländern nacı Kräften klar zu machen, was 
uns in Deutichbland die innere Meifiton (inner Mission, nicht 
home Mission) ilt und was nicht, an vielen aroßen und Kleinen 
Ihatiachen das zu erweilen und fie zuleßt zu überzeugen, dal das 
Wert ein internationales der Chriitenbeit jei, bei dem namentlich 
England, Frankreich, Deutichland und die Schweiz in ihren 
lebendigen Ehriften zujammenmwirfen müffen, wiljend, daß wir an 
der Schwelle einer neuen Epoche der Weltgeichichte Itehn, Die eine 
Epoche des Heils nur werden wird, wenn Ehriitus und jeine 
Menschen und Völker vettende Herrlichkeit auf unjerm Banner Itebt. 
Sm Namen des Gentral:Ausichuffes reichte ich der Alliance Die 
Brupderhand, und lud jie ein, den Elberfelder Congre für innere 
Miiiton zu bejchiefen zur Befiegelung eines Bruderbundes der 
Freunde des Neiches Gottes in ihrem und unlerm Volke. Dürfte 
ich nach den Zurufen urtbeilen, nach dem hear! hear! das mid) 
oft unterbrach, und nad dem Voltern mit Händen und Stücen, 
mit dem man jeine Zujtimmung bezeuate, jo hatte jich zwiichen 
mir und der Verfammlung ein Napport eröffnet, der bis zum 
Schluffe der Nede immer lebendiger wurde. ES jehten in Der 
That, als wäre e8 mir gegeben worden, das engliiche Gerz zu 
treffen, die Ehre des Vaterlandes zu fichern umd eine gegenjeitige 
Handreichung anzubabnen.” 

Gleich darauf erging an Wichern die Aufforderung, in einer 
großen Dffentlichen VBerfammlung, welche am 1. September in 
Exeter-Hall abgehalten werden jollte, noch einmal zu reden, umd 
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er hielt es für feine Pflicht, Tich dem nicht zu entziehen, zumal 
Sir Harıy NVerney den Vorfig in ihr übernommen, und jte hiedurch) 
um jo mehr vor allem Schein des Parteiwejens gaefichert war. 
Auch im Ddiefer Verfammlung muhte zum Schmerz Vieler Die 
Schmähung Deutichlands durch einen Deutichen und die Erniedri- 
aung unjeres Vaterlandes vor England erlebt werden. „Halten 
Sie mir es zuaute”, schrieb aleich darauf ein hervorragender 
Londoner Geiftlicher an Wichern, „dal ich meinem befümmerten 
und entrüfteten Herzen Kuft mache: wie ijt es möglich, dal ein 
Deuticher die Sünde und Schmach feines Volkes jo ohne alle Noth 
vor einer Verfammlung auspojaunen fann, die dadurd zu einem 
einfeitigen und vollig faljchen Bilde von unjerm Volke verleitet 
werden muß, zumal es befannt tft, daß die Majfe ver Engländer 
nur zu große Neigung bat, den Zujtand von Deutjchland, vor 
allem den FKirchlichen und religidjen, im jcehwärzejten Wichte zu 
jehben; — und dann dieje unvderantiwortliche und etelbafte Xob- 
hudelei Englands! Wenn, dachte ich, Die jogenannten Guten 
unferes Volkes jo tief gefunfen find, wie mag es um die Schlimmen 
ftehn! Sch fann’s darum nicht laffen, Ihnen meinen aufrichtigiten 
Dank zu jagen für Jhre Neden am Freitag in Freemalon’s und 
am Montage in Exeter-Hall, umjomehr, da beide jo geeignet waren, 
dem trüben Eindruce jener überaus Schmachvollen Neven zu 
begegnen.” 

MWichern aber hatte am näcdhjten Tage an jeine Frau ge 
jchrieben: „Sch bin durch die gejtrige Verfammlung nur in der 
Ueberzeugung bejtärkt, dal; mit gerechter Wirdigung der bejonvern 
Vorzüge, die England für fi in Anjpruch nimmt, wir Deutiche 
nicht nöthia haben, vor diefem Volte uns zu beugen, jondern viel- 
mehr Zeugniffe des Lebens in uns bewahren, die wir pflegen 
jollen, um unjern Beruf zu erfüllen, von dem in England nur 
Wenige eine Ahnung haben. Mit tiefem Unwillen hat mich und 
manche der Nüchternen der Geift erfüllt, in welchem nun in zwei 
Verfammlungen Deutjche die Ehre ihres Volfes mit Füßen traten 
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und ven hohlen Stolz der Engländer in Anipruch nahmen, um 
tobenden Beifall zu ernten. Ss wäre nicht unmdalih, dak 
deutiche Zeitungen, wenn fie es für der Mühe werth halten, von den 
hiefigen Verlammlungen Notiz zu nehmen, einen Wiederhall Diejer 
Schmähungen bräcten. Sch habe es deiwegen, weil mir das 
Wort angetragen war, für meine Pflicht erachtet, ein Jeugnif von 
dem Beruf und der, wenn auch noch vielfach verborgenen Herrlich: 
feit unieres Waterlandes abzulegen. Alles, was unter uns von 
Amteipalt tt, konnte und durfte im Ausland mit einem Schleier 
bedeeft werden. Die Schamrdthe jteigt mir in’S Anaeficht, wenn 
ih daran denke, daß eben jet in einer fleineren, unter dem Vorjig 
eines Gnaländers abaehaltenen Verfammlung von Deutichen es 
unter ihnen zu einem fürmlichen Gezänf und heftigen Streit ge 
fommen ijt, indem Die einen in phantaitiicher Ueberihägung und 
Erhebung Englands ihr Vaterland jchmachvoll projtituirt und Die 
DOpponenten mit hoben Worten niedergedonnert haben. Wenn in 
dem Gewifljen der Engländer ein feineres Gefühl und Gehör vor- 
handen wäre, jie würden Neden, wie die geitern aehörten, die 
nichts als Weihrauch für ihre hochfahrenden Herzen waren, nicht 
fo jauchzend aufgenommen haben. ch halte dafür, daß ein Eng- 
(änder derartiges, auch wenn er dazu disponirt wäre, feinem Deut: 
jhen und noch viel weniger einer deutichen Verfammlung in's 
Heficht Tagen wird, und wenn er es thäte, er offene Mißbilligung 
erfahren würde. Eine Verfammlung wie die geitrige ijt eine Art 
von Schauipiel, und das einviertelitündige vdeflamatorische Er: 
Dffnungsaebet — eine vor dem Nubliftum an den lieben Gott 
aehaltene Nevde, die zugleihb ein Stüd Doamatit jummarisch 
behandelte — unterjchted fich von den andern Neven fait nur da- 
durch, dal fie nicht wie Diele beflaticht wurde. Gejtern Abend 
debütirten etwa zehn Perfonen; namentlich that fich außer den 
England lobpreifenden Deutichen ein toller Srländer hervor, der, 
wie die meilten Redner, das Papjtthbum zum Geaenjtand feiner 
fanatiihen Polemif machte und jtatt der ihm zuerfannten zehn 
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Minuten über eine Stunde lang fortpolterte unter ralendem Applaus, 
nach welchem er fichtlich balchte, während ein Amerifaner, ein 
echter Yankee, aus einem müchternen Anfang in vepublifaniiche 
Begeiiterung jich Ttürzte und bei feinen Klagen über das Elend 
der alten Welt und über die Schlechtigfeit der migranten, nur 
das fleine Kunititüct von uns forderte, dal wir die Auswanderer 
zuerit befehren und bejjern jollen, ehe wir fie nach Amerifa abziehen 
lafjen. Was die Emigranten politiich jeien, das gelte den Ameri- 
fanern ganz aleich; vertriebene Nebellen und vertriebene Könige 
jeien ihnen gleich willfommen; die aäben die beiten Bürger, ja 
jelbjt der Bapit möge kommen; denn im Lande der Freiheit werde 
er nicht mehr Papit Sein! Kaum eine Nede wurde gehört, die 
nicht mit Stacheln und Sohn auf das Papitthbum wäre gefickt 
geweien, und durch alles aing die Slufton, daß die Evangelijche 
Altance den Siegeszug Führe inzwilchen zieht der Papjt mit 
jeinem bierarchiichen Kirchenthum, um folche Nevden unbefümmert, 
ftegreich Durch die Welt. Wielleicht hat mein Wort etwas dazu 
aethban, die Herzen der Bejonneneren für das BVBerjtändnif des evan- 
geliichen Deutichland mehr als bisher zu öffnen. Bunächit ift die 
Abjicht, einige einflußreiche enaliiche Männer zu Schritten zu 
bewegen, welche eine nähere Verbindung zwilchen den Befennern 
Ehrijti in den protejtantiichen Nationen herbeiführen follen. Wiel- 
leicht it es moglich, dal Kor Shaftesbury (dev nicht zur Evan: 
aeliichen Alliance gehört) und einige Gleichgefinnte nach Elberfeld 
zum SKirchentage fommen. sch babe die darauf bezüglichen Be: 
Iprechungen für den Gentral-Ausichuß geführt, zumal Herr vd. 
Bethbmann-Hollwea nach Deutichland hat zurücktehren müffen. Mit 
Zuverficht hoffe ih, dah ein Keim gelegt ift zu einer, wenn aud 
langjam jich entwicelnden Gemeinschaft, wie fie von einzelnen 
Wenigen auch bier jeit lange als Bedürfnig empfunden wird. 
Den jo gerichteten Männern näher gefommen zu fein, achte ich für 
einen Schag, den ich hier gefunden.” 
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Fur einige Tage folgte Wichern noch der Einladung von Sir 
Eulling Gardly nach vejfen Yandfis Belvedere in Kent, wo er 
den Adel einer Ehrijtenfamilie fennen lernte, die in der Fülle des 
Neichthums ihr Glitek und ihre Ehre darin fand, das Leben ihrer 
Untergebenen aus dem Staube zu erheben und die Güter des 
Evangeliums zum &igenthum des Volkes zu machen. Voll Be- 
wunderung weilte er dann an den Stätten der Kunjt und unter 
den großartigen Dentmälern enaliicher Nationalgeicbichte. Unter 
der Kait und Fülle aller Einprüce aus ven Höhen und Tiefen des 
Londoner Lebens jehrieb er: „sch Tehe die rajcb und mit Mühe 
zulammengebrachten Baujtücfe eines werdenden Gebäudes um mic 
gehäuft, das mein geiitiges Cigentbum werden jol, aber exit 
werden fan, wenn es mir allmäbhlig gelingen wird, die Grund: 
lagen in der Gejchichte diejes mit Staunen erfüillenden Voltslebens 
mit Sicherheit zu erfennen, um alles Cinzelne, was jich mir 
unter den Händen gejammelt, im richtigen Zujammenbhange zu 
durchichauen. Nur jo befommt das Einzelne feinen Werth, und 
wird mir zu einer Duelle fruchtbarer Erfenntniß, Die ich nicht Für 
mich, Jondern für den mir vertrauten Beruf zu gewinnen trachte.” 
Und an einer andern Stelle: „Unter der Manniafaltigteit und 
Gewalt der von allen Seiten auf mich einitrömenden Eindrücke 
war es hier jchiwer, immer bei fich jelbjt, und das beißt bei Gott 
zu jein und zu bleiben, denn wir find ja nur bei uns, wie wir 
es jein jollen, wenn wir bei Gott jind. Wäre es möglich, da 
ein fremdes Haus das eigene erjegen fünnte, jo wäre das vor 
vielen Andern beim Bunjen’ichen Haule der Fall. Du jtellit es 
Div nicht vor, mit welcher Liebe man hier dem Gajt es heimilch 
zu machen aewuht hat. Dei der oft rajtlofen Beichäftigqung des 
Sejandten, in dejfen Hänpen ein Net ver wichtigjten politiichen 
Angelegenheiten zufammenläuft, der alle Tage von Fremden um: 
lagert it, dabei unablällig eine wilfenjchaftlichen Arbeiten Fortführt, 
dürfte man auch nicht Minuten von ihm in Anfpruch nehmen, und 
doch wuhte er jeinen Freunden Stunden zu jehenfen. Da die 
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Hausfrau nicht bier it, veriehen die Töchter den mütterlichen 
Dienit, und wuhten durch ihre Vermittelungen und Anordnungen 
mir alles Erdenkliche zu erleichtern und zu ermdglichen, während 
der von Bonn berübergefommene Sohn Georg fih mir ganz ae- 
widmet bat und von der frühejten bis zur legten Stunde des 
Tages mein unabläffiger Begleiter, Führer und Dolmetjcher 
aeweien ift, ohne den ich garnicht hätte durchfommen fünnen. 
Darum babe ich in diejen wenigen Wochen mehr gaejehn und 
durchlebt, al8 Andere wohl in der dreifachen Zeit. Die Dank- 
barkeit, welche ich der Bunfen’schen Familie jchulde, werde ich nie 
vergeflen.“ 

MWichern war von Lord Shaftesbury eingeladen worden, einen 
Meg durch Die bedeutenditen andern Städte Englands zu machen, 
aber er muhte darauf verzichten, denn am 15. September jollte er 
in Elberfeld fein. „Der Kirchentag Itebt”, fo jchrieb er vor feiner 
Ahreife von London, „wie ein Berq vor mirz ich wollte, der Berg 
wäre überjtiegen.” 

Er hatte darauf gerechnet, die jtillen Stunden der Seereife 
zur Vorbereitung auf den Vortrag verwenden zu fünnen, welchen 
er für den Conarei übernommen. „Die innere Mijfton in 
ihrer nationalen Bedeutung für Deutjchland, im Sin- 
blief auf die Reformation”, jo lautete fein Thema. Aber 
auf dem Schiffe, das ihn nach Dftende führte, traf er befreumdete 
Reiiegenoffen, unter ihnen zu feiner Freude Frau v. Berhmann: 
Hollwea, die mit ihrer ältejten Tochter aus dem Seebade Wigbt 
heimfehrte. An Arbeit war nicht zu denfen. 

Am 15. September traf Wichern in Elberfeld ein, und als- 
bald schlugen die Wogen der wohl 2000 Mitglieder zühlenven 
Verfammlung, in der auch Enaland, Schottland, Holland, Frank 
reich, die Schweiz, Nufland und Nordamerika vertreten war, ihm 
über das Saupt. Unter den von fern Gefommenen war auch Frau 
MWichern; die Freude des MWiederjehens und ihre Nähe war in der 
Unruhe jener Tage und nach den raftlofen Wochen des Londoner 
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Aufenthalts ihm eine Arzenei. Auch Dldenberg war gefommen 
und durfte dem Meberlajteten manche Arbeit erleichtern. 

Der Kirchentag jtand damals auf jeiner Hohe. Seine Ver: 
handlungen fanden nicht nur durch das evangeliiche Deutichland 
einen lebendigen Wiederhall, jondern wurden auch von den Kirchen: 
regimenten achtungspoll aufgenommen. Der von ihm vertretene 
Sedante der Eonfdveration war an den mahgebenden Stellen nicht 
ungehört vorübergegangen. v. Bethmann-Holhveg konnte in jeiner 
Präfidialrede verfündigen, dal die Kirchenregimente im Begriff 
jeten, durch eine regelmäßige Verfammlung von Deputirten den 
Grund zu einem veutich-evangeliichen Kirchenbunde zu legen. "reis 
(ich wurde unter den Einflüffen jener Yeit nichts Anderes aejchaffen, 
als die Eijenacher Kirchenconferenz, deren fruchtbarer Entivieelung 
jowohl eonfeijtonelle, wie partifulariftiiche Neibungen entgegen- 
jtanden. Ein Unterhaus diefer Convofation wurde nicht berufen, 
und der Kirchentag fonnte nur als freie Verfammlung für die Zus 
funft der Kirche fortwirken. 

Der Elberfelder Kirchentag war fowohl durch die verhandelten 


Gegenjtände, — „die Krijtliche Gymmafialbildung”, „die Organt- 
jatton der Kreisiynode” u. 1. w. — wie durch das ZJulammen- 


wirken hervorragender Geiltesträfte und den die Verlammlung 
erfüllenden Geijt einer der beveutenpditen von allen, die überhaupt 
abgehalten find; das Gleiche ailt Für Den ihm angejchloffenen 
Eonarei für innere Miftion. Sein Höhepunft war Wichern’s 
Vortrag Über das vorhin genannte Thema. Er bielt ihn umvor- 
bereitet und doch vorbereitet in vieljähriger Arbeit, und je unmittel- 
barer längit gereifte Gedanten ihre Form jtch Ichufen, um jo 
ummiderftehlicher vi sein Wort wie ein raujchender Strom Die 
Verfammlung mit jich fort. 

„Nicht ohne Sorge und mit großer innerer Befangenbeit trete 
ich vor Sie hin,” jo begann er feine Nede. „sch habe gebeten, mid) 
meiner Verpflichtung zu entbinden, weil ich nicht im Stande war, 
mich auf diefen Vortrag To, wie die Sache und eine jolche Ver- 
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Jammlung es zu fordern ein Necht haben, vorzubereiten; aber man 
bat mich diejer Verpflichtung nicht entbunden. Xäge von meiner 

- ' - . ’ ’ - ' 
Seite ein Verfdumniß vor, jo wäre mein Urtbeil geiprochen, allein 


Unmbalichteit war, das zu thun, was für diefen Augenblict gethan 
werden jollte. Arbeiten haben mich in Anspruch genommen, Die 
jeit Monaten alle Zeit von mir forderten; auch die legte Vergangen- 
beit war zu der Stille des Befinnens nicht, ja am wenigiten 
geeignet. Sch wollte nicht nach England gehn, weil andere Ver- 
pflichtungen mich in der Heimath hielten, bis theure Freunde in 
England und in Deutjchland jo forderten, daß ich mußte. So 
bin ich drei Wochen jenjeitS des Kanals geweien und komme direkt 
von dort nach Elberfeld. Man fordert, ich möge von England 
reden, aber was joll über das aroße England ein kleines Wort? 
Und doc — in England geweien jein, und von England jchweigen, 
it eine Unmpglichkeit.“ Und nun jtellte die Nede die Thatjache 
in’s Licht, dal; die innere Miijtion mit vollem Bewußtiein als eine 
aroße internationale Arbeit erkannt werden miülle. &s jeti eine 
unjerer Schulden, da wir in Deutjichland von den Arbeiten Eng: 
lands auf diefem Felde jo wenig wiffen, wie man freilich auc 
drüben von diejen Arbeiten in Deutichland jo aut wie gar feine 
Kunde habe. Er entwarf ergreifende Bilder dortiger Noth und 
Hülfe, und in die Zuftände des Vaterlandes zuricgreifend, erhob 
er mit erichütterndem Ernjte die Wehklage, dal Deutichland den 
Sittenverfall, welchen das Jahr 1548 aufgedeet, im Jahre 1551 
bereits vergeffen. Sein Wort jchlug an die Gewiffen und hob von 
der Näthjelfrage, wie in der chriftlichen Welt ein folcher Verfall 
möglich geworden, in bijtorischer Darlequng den Schleier. Die 
innere Milton — dahin münpete fein Gedanfengang — tit die 
Fortführung des aroßen, in ver deutjchen Neformatton wieder: 
begonnenen Nettungswertes. „Die Gejchichte der Menjchheit” — jo 
jagte Wichern am Schluß feiner Nede — „Iteht an der Schwelle 
einer anbrechenden großen Epoche. Sn der neuen Zeit, die fommt, 
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fol Deutichland, und zwar das rechte, inwendige, für die Metiten 
verichleierte, Das wahrhaft evangeliiche Deutichland, Ddiefer 
Träger des Gottesjchages, in welchem das Geheimnik für die Zu: 
funft der Wölfer ruht, feine hohe Stelle einnehmen. Aber es wird 
dieien Beruf nur in dem Maße erfüllen, als es jih in Wahrheit 
zu Ehrijto wendet und in ihm den Duell jeines Lebens bewahrt, 
den der König aller Könige ihm vor Ddreihundert Jahren jo herr: 
(ich eröffnet hat. Geichieht das, jo werden im Paterlande und in 
der Schweiz, in Holland, in Belgien, in Franfreih und England 
Die Brüder einander die Hand reichen, dann werden jie mit uns 
und wir mit ihnen zu gemeiniamem Befenntniß und aemeinjamer 
Arbeit der rettenden Liebe in den Kampf treten.” 

Unter den Aufzeichnungen, welche dv. Bethmann-Hollweg in 
jeinen Tagebüchern über die Elberfelder Verfammlung gemacht, 
finden wir die Notiz: „Wichern behandelte in jeiner Nevde, obaleich 
unvorbereitet, eine der berrlichiten, die er gehalten, fein Thema in 
aeiitwoliter, arundlegender Weile.“ — Unmittelbar nah Wichern 
nahm PBrefienje aus Paris das Wort, um einen Wiederhall auf 
das Nernommene aus der Seele der franzditichen Protejtanten er: 
tönen zu lajjen, und erinnerte an einen Ausipruch des jeligen 
eander, welchen er von ihm im Jahre 1548 gehört: „Vor unjerm 
Rolfe jehe ich einen tiefen Abarund, aber über dem Abarunde 
feuchtet ein Schein; ich wei nicht, ob es Morgenroth ijt oder 
Abendroth.” So iprac) Neander, aber der Glanz jeines Auges 
zeugte: es ijt ein Morgenroth. „Und in diefen Tagen, jo fuhr 
Preffenis fort, ift mir’s, als jähe ich die Strahlen diejes Morgen: 
rothes heil über uns aufgehn.“ 


Scchites Kapitel. 


Rus Anftalt und Familie, von der Rückkehr aus England 
bis zum zwanzigjährigen Stiftungsfefte des Nauhen Haufes, 
September 1551 bis September 1599. 


D.. Arbeiten, die Wichern erwarteten, hatten fich aufgeltaut; 
ihre Wellen brachen über ihn berein, jobald er, von dem Ssubel 
der Hausgenofjen begrüßt, in die Heimath des Nauben Haufes 
zurückfehrte. Mit voller Hingabe widmete er fich wieder ven 
Brüdern, denen im Brüderhaufe, wie den in die Ferne entjandten. 
Er wußte fih allen nahe, als ob er in ihrer Mitte jtände. Das 
Bewußtjein der Mitverantwortlichkeit für diejenigen, die weit zer: 
jtreut, zum Theil im Ausland und jenfeits des Meeres, unter 
Kindern, Armen, Gefangenen und Hülfsbedürftigen aller Art auf 
meilt Schtwierigen Posten jtanden — ihrer waren fchon damals 
mehr als hundert — verließ ihn feine Stunde. Mit den meiften 
jtand er in lebhaftem Briefwechjel. Den Fortgang des inneren 
Miffionswerfes jah er in mannigfachjter Weife verfnüpft mit Der 
heilfamen Entwieelung der Brüderfache. Nichts hielt er für diefe 
fo unerläßlich, als die Aufrechterhaltung und Pflege der brüpder- 
lichen Gemeinihaft. Durch fie allein konnte dem Innenleben 
der Brüder unter den Dornen ihrer Berufsarbeit die Frifche er: 
halten, und der Geift treuen, jelbftlofen Dienens, den fie oft unter 
ichweren Opfern zu bewähren hatten, in ihnen gejtärft werben. 
Darum hatte Wichern die entfandten Brüder, je nad) ihrer örtlichen 
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und territorialen Zufammengebödrigfeit, — ähnlich wie die noch in 
der Vorbereitung Itehenden, zu Eonviften vereinigt, deren Glieder 
als Freunde zufammenjtehn, Freude und Yeid mit einander theilen 
und fich gegenfeitig zur Aufrechterhaltung des Geijtes, in welchem 
fie entjandt worden, forderlich jein jollten. Schon umgab ein 
Meß folder Conviftgemeinichaften das Mutterhaus, und Wichern, 
ihnen allen und jedem inzelnen dienend, Jah ich im Mittelpunkt 


einer Brüderfchaft, in welcher die Verheißung des Herrn ich erfüllt 
hatte: „Was ihr gethan habt den Geringiten unter Diejen meinen 
Brüdern, das habt ihr mir gethan.” 

Sp ideal Wichern den Brüpderberuf auch auffaßte, jo wenia 
war er der Mann, die einzelnen Brüder zu ivealifiren. Er kannte 
die Schwäche auch edler Naturen, die Gefahren des Hochmuths 
und der Erichlaffung, die Schwierigkeiten und VBerfuchungen, die 
in ihren amtlichen Stellungen, nicht jelten auch in Mißariffen 
wenig einfichtSvoller und wenig erfahrener Vorjtände lagen. Wie 
manche jcehwere Sorgenlaft legte jih ihm auf und verließ ihn in 
wörtlihem Sinne weder Tag noch Nacht. Und fie war nur ein 
Theil vejjen, was er zu tragen hatte. Gar manchmal, wenn dieje 
Kajt zu Schwer ihn beprücte, und die auf ihn einpringenden An- 
jprüche zu arg an ihm zerrten, konnte Unruhe und Ungeduld ihn 
erfaffen, und wenn dann noch die Dual jeines lähmenden Kopf: 
wehs fich hinzufand, jo war er für Stunden wie gejchlagen. Dann 
lehnte er fich wohl, die Augen geichloifen, eine Weile in feinen 
Schreibjtuhl zurüc, und wer ahnte, was in jeinem nnern dann 
vorging? „Meine Zeit in Unruhe, mein Friede in Gott,” — Dies 
Wort des vielgeprüften Königs, welches er auf dejfen Nubhejtätte 
gelefen, lang in ihm wieder, «alS wäre es die nichrift feines 
eigenen Lebens. Nie war die zarte Fürjorge feiner Frau jo heil 
fräftig wie in jolchen Stunden. Durch jtille Abwehr von Störungen, 
durch freundliche Geduld, durch ein Wort liebevollen Julpruchs 
wußte fie ihn dann zu erquiefen. Sie faate auch wohl, zwiichen 
ihn und feine Briefichaften fich jtellend: „Sein, fomm’, laß uns 
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einen Weg durch den Garten machen!” Dann leuchtete ein Blick 
der Liebe aus jeinen von Schmerz ummolkten Augen, und fie 
gingen durch) Gärten und #elder, wo Knaben und Mäpdchen von 
ihrer Arbeit die Hände ihnen zum Gruf entgegenftreetten, md 
durch Wiejen und Baumjchatten den jtillen Wandsbecder Wea 
entlang. Aber wenn die Hausaloce zur Abendandact rief, dann 
trat er wieder in ven Betiaal, und fein Vaterblict ruhte aiıf den 
geliebten Kindern, und wenn er den Schriftabjchnitt geleien, dann 
lang aus jeinem Gebete ein Ton wie aus jenem PBlalmwort: 
„ie der Hirib schreit nach Friichem Waifer, jo dürftet meine 
Seele, Gott, nach dir.” Wer ihn bernach Tpracb, der fand ibn 
jtill und freudiga und begegnete wieder dem Klaren Sonnenblid 
jeiner Augen. 

Der Fahreswechiel hatte Wichern’s Gedanten lebendiger als je 
zu den entiandten Brüdern aeführt, und es trieb ihn, ein gemein: 
james Wort zu ihnen zu reden. Sm Sanuar 1852 richtete er an 
jie ein Umjschreiben, das erite, dem im Kaufe der Jahre eine 
Neihe anderer aefolat tt. Dafjelbe läßt einen Blief in feine Seele 
thbun, darum joll ein Theil von ihm bier jeine Stelle finden. 


” I50 


Meine theuren, herzlich geliebten Freunde! 

ES ijt feit langer Zeit meinem Herzen ein wahres Berirfnif; 
aewejen, Shnen Allen insgemein, aber auch jedem Einzelnen von 
Shnen, ein Wort der Liebe zu enden. Grlallen Sie mir Die 
Gründe, die e$ mir unmdalich gemacht, vielen Herzensiwunic zu 
erfüllen. Sie alauben es mir, daß ich nur nicht gefonnt, was 
ich nicht aethban. Die Arbeit, welche der Herr mir auf Die 
Schultern und aufs Gewiffen gelegt, it jo mannigfaltig und jo 
viel, ja jte wächit ohne mein weiteres Juthun jo unaufhörlich, daß 
ich mit einem rnit, den ich exit jeßt ganz fennen lerne, Davor 
jtehen bleibe und oft, oft bitten möchte: „Herr, nicht mehr! Du 
fennjt meine Schwachheit und weißt meine Ohnmacht, Du weißt, 
daß ich nicht mehr fann!” Aber was find wir gegen feinen 
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Willen? Und warum foll jich unfer Leben nicht in feinem Dienit 
verzehren?  DWiel wichtiger it darum das andere Gebet, dal, der 
Herr mich treu und im tiefiten Herzensarunde till und Ihm aanz 
ergeben, gehoriam und gepuldig machen wolle, dag Er mir helfe, 
jein nicht zu vergeffen und daran zu gedenfen, dal das Hoch- 
wichtigite für jeven Einzelnen bleibt, zu jorgen, daß er jelig werde. 
sn den Stunden und Augenblicen, wo meine Seele zu jolcher 
Hingabe und jeligen Sorge ji jammeln fann, it mir eine der 
erquieflichiten Gnadenfrüchte aus jeiner Hand das Gedenken an 
die Gemeinschaft des Glaubens, der Kiebe und der Arbeit, in der 
ich mich mit Shnen Allen verbunden weiß. Gerade je&t jtehe ich 
mitten in jolchen Tagen, wo die Arbeiten mehr denn je drängen, 
ja oft ängjtigen; — da lege ich mich im Blick auf die Gnape 
des Herrn an Ihr Herz, trete in Shren-Kreis wie in einen mir 
geöffneten Gottesgarten voll der Xebenspflanzungen feiner Hand 
und lalle für einen Augenblict alles dahinter, um \hnen von 
diefer meiner Freude bei shnen zu jagen. Vielleicht finden Sie 
in diefem Befenntniß einen geringen Erjaß für mein anderes, 
vielfaches DVerjchulvden, dal ich entweder Shnen nicht Früher und 
öfter gejchrieben, oder mir zugejchiefte liebe Briefe noch nicht be= 
antwortet habe. Es willen manche von shnen zwar Tehr aut, 
wieviel ich Ihnen auch im Verlauf des legten Jahres aejchrieben, 
wo es Noth that, zu rathen, zu trdjten, zu helfen. Andere aber, 
bei denen fich feine bejondere Veranlaffung fand, haben  dejto 
weniger direft von mir gehört. Ihnen Allen ailt dies Eine Wort, 
und ich hoffe, die Brüder fühlen eS demfelben ab, daß es für 
fie gejchrieben it. Diejer Brief joll iprechen, wie man zu einem 
lieben Freunde Ipricht. ES wird freilich nicht alles, was ich für 
Sie auf dem Herzen trage, in ihm jtehn, aber er foll den Anfang 
von dem Allem enthalten und nur der Vorläufer fein, dem bald 
ein zweiter Bote folat. — Was mih in Bezug auf Sie oft 
ichmerzt und oft quält, it zunächit das Eine, dak es bisher nicht 
möglich gewefen, eine rechte Gemeinichaft aller Ichon fern gezogenen 
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Brüder und Mitarbeiter mit uns biejigen, den jedesmal gegen: 
wärtigen Naubhauslern, und jodann eine jolche Gemeinjchaft aller 
fern wobhnenden Brüder und Freunde untereinander einzuleiten 
und zu pflegen. Es it falt jo geworden, daß jich immer nur eine 
jedesmalige Generation fennt, die aber von der vorhergehenden oder 
nachfolgenden nichts Bejtimmtes und Sicheres weiß, während fich 
doch alle Generationen kennen und aufrichtigq einander lieb behalten 
und tragen belfen jollten. sch zweifle nicht daran, daß wir Alle 
jolche Gemeinichaft Aller untereinander wünjchen. Wir müffen eine 
Schaar von Brüdern jein, die einander nahe jtehn und bleiben, 
eine Familie von Brüdern, Ein Haus, ein im Herrn fich immer: 
ipiederfindendes Ganze.” — Meiter jchreibt Wichern von der 
gemeinjamen Fürbitte für einander, die wie eine gulpene Kette 
das Nauhen Haus mit feinen entlaffenen Brüdern, und dieje mit 
jenen und untereinander verbinden joll und verbindet. Und er 
giebt ihnen Kunde davon, das in jedem Monat ein bejonderer 
Abend von ihm fejtaeiegt Sei, an welchem den im Betjaal ver: 
Jammelten Hausgenofien aus den eingegangenen Briefen der 
Brüder vorgelejen werden wird, was zur Mittheilung fich eignet. 

Die Ausgejtaltung diefer Gemeinschaft, und das Finden von 
Vormen und Formen, in welche jte zu gießen wäre, um den 
Charakter der Wahrheit und Freiheit ihr zu fichern, begleitete ihn 
unausgejeßt durch alle jeine andern Arbeiten. 

‚sn denjelben Tagen, in welchen er jenes Umijchreiben ver: 
jandte, lag auf ihm und den Seinigen eine ernjte Trauer. Der 
Bater jeiner Amanda, der alte Herr Böhme, deifen Gejtalt uns 
vor Augen getreten ijt, als er dem jungen Canpdidaten Wichern 
jeine Tochter verlobte, ichloß am 10. Januar 1852 im vierund- 
achtzigiten Lebensjahre jeine Augen. Er war ein rechter Simeon, 
der glaubensvoll auf das Kommen des Herın gewartet. 

Mit emjigen Händen wurde um jene Beit an der inneren 
Vollendung und Einrichtung des Penfionates gearbeitet, das, bereits 
fejtlich gerichtet, um Djtern eröffnet werden jollte. Zahlreiche 
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Eltern warteten jehnlich auf die Stunde, in der fie ihre Söhne 
der neuen Erziehunasanitalt zuführen fünnten. Sur Die verant- 
wortliche Führung dieler Anftalt, die ein neues Glied im Organismus 
des Nauhen Haufes werden Sollte, bepurfte Wichern eines Mit- 
arbeiters, den er am jener Stelle mit feiner Vertretung zu be- 
trauen die Freupigfeit hatte. in Wichern’S Tagesfalender von 
1552 jtebt unter dem = a folgende furze Notiz: „Abends 
Nerhandlung mit Herın DIdenberg, day derjelbe zur Uebernahme 
des Schulmeifterhauies und Penfionates bei uns bleibe.“ Uno 
unter dem 30. Januar: „Dlvenberg’S definitive Entieheidung: a.” 

Am 10. April wurde das Penjionat mit den eriten YZoglingen 
bezogen; fie erwachten in ihm zum eriten Male am DOftermorgen. 
Es begann dort eine Arbeit, die an Dornen, aber auch an Früchten 
reich war und Lebensopfer forderte. Aus den damals oft unter 
heijen Schmerzen gelegten Keimen ijt im Lauf der Jahrzehnte ein 
ichattiger Baum erwachen. 

Ein überaus reiches Leben entfaltete fich Damals unter 
MWichern’S nächiten Mitarbeitern, in deren Neihe die Candivaten 
Meyeringhb, Krummacer, Berti, Vogel, Trebig traten, 
welchen der treffliche Lehrer Kocel ficb anichloß. Aber die 
ihöniten Stunden waren es für den „Gandidaten-Convikt,“ wenn 
MWichern ihn zur Beiprechung der Anjtalts- Intereffen um jich 
jammelte, und auch weitere Angelegenheiten der inneren Milton 
in freiem Austaufch mit ihnen erdrterte. An den eigenen Arbeiten 
ließ er dann die Freunde theilnehmen und wußte einen jeden in 
feiner Weile zu fruchtbarer Mitarbeit anzuregen. Er theilte feinen 
Freunden einen Scheß mit, den fie auch in ihr ipäteres Berufs: 
(eben binausnahmen und für weite reife fruchtbar machen konnten. 

Der Beginn der Gefängnißreiien jtand bevor, welche Wichern 
im Auftrage der preußiichen Negierung übernommen hatte. sede 
Stunde, die er erobern Ffonnte, verwandte er zu Vorjtudien für 
Diefelben. Hwilchen fo dunklen Gedanfenbildern, mit welchen viele 
Studien ihn umgaben, war es ihm eine Erquieung, ob auch mit 
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eilendem Fuße, in das Wunderreich der Lieder zu treten. Er be: 
arbeitete die zweite Auflage „Unjerer Xieder.“ Die erjte war im 
Jahre 1844 in zwei Fleinen Heften erjchienen, Deren eines nur 
Terte enthalten hatte. Seitdem war mit der Xujt am Gejange 
der Kiederichaß des Nauben Haujes reichlich vermehrt. ES war 
ein Frühling geiitlicher und weltlicher Volfsliever, den Wichern in 
dem neuen Hefte bara. Als Vorwort konnte er nur wiederholen, 
was er in die erite Auflage einleitend gejchrieben, — fein Lied, 
und doch ein Kied aus jeiner tiefiten Seele: 

„er das Birhlein verjtehen will — jo jchrieb er — der 
nehme es als „Unjere Xieder” — d. 5. als die von den Naub- 
häuslern gejungenen, und vente jtch unter jenen ernjte und frö- 
liche Menjchen, denen ein ernit und fröhlich Lied eine wahre 
Herzensfreude it. Wenn die Sonne vom blauen Himmel ber To 
bel und lujtig durchs Grüne Icheint, wenn es in den Werfjtätten 
bämmert, hobelt und jehnarrt, wenn wir heiter und glücklich über 
die weiten Felder und im jehattigen Wandsbeder Holze wandern, 
wenn der Feierabend im Sommer die Knaben in der jchönen 
Kajtanie (fie ift wie ein von Blättern und Xejten erbauter Balaft) 
jammelt, und jie dann auf den Hweigen Ichaufeln und in dem 
hohen Wipfel jubeln, wenn die Mäpchen um die geräujchloje Arbeit 
her jigen, oder in ihren Blumengärtchen ihre Herrlichkeiten bejehen, 
oder unter den Tannen im Schatten fauern, — dann fingt es und 
Elinat es oft aus jeder Bruft, und jeder macht's, jo qut er fann. 
Mer fich die nachitehenden Yiever als die anjpruchsiofen Heichen 
folcher innigen Freude in's Herz klingen läßt, der wird fich mit 
uns an ihnen freuen. Es war zunächit nur die Abficht, die Lieder 
für unjern nächiten Hausbedarf zu vervielfältigen, jo tjt von einem 
eigentlichen Plane nur wenig zu jehn. Es jteht ja jedem frei, die 
Lieder zu ordnen, wie er will und fann. Die Hauptiache ilt, dal 
jeder mit Kujt und Freude finge und zu jeinem Liede mache, was 
jener Sänger in vollen Tönen jchlägt:” 


„Sch finge wie der Vogel jingt, der in den Zweigen mwohnet.” 
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„Die um mehr als hundert Lieder vermehrte Auflage ijt wie 
die erjte lediglich aus dem Bedurfnih unjeres Haufes hervorgegangen. 
sch geitehe gern, daß es mir unter vielen, ganz anders gejtalteten 
Arbeiten auch jest wieder eine große Freude gqeivejen it, die Dichter 
und Sänger fich unter uns zu einem jo aroßen, jchönen Chor ver- 
jammeln zu jehn, um uns den vdeutichen Sana und Klang zu 
lehren, mit dem der Gott unferes Volkes vor allen andern Völfern 
das unirige Jo reich bejchenft hat. Das unvoltsthümliche, aeipreizte 
Wejen der Xiedertafeln, wie dieje gemeinhin beichaffen find, vie 
Philiiterbhaftigteit, mit der in andern Nreifen gerade der sugend 
die naturmwüchjigen Wurzeln und Blüthen des Gejangslebens abae- 
graben und abgejtreift werden, aleichwie Die Zurückhaltung, mit 
der andere, erniter gejtimmte Kreije das Yied des Volkes am Liebjten 
auf ven EChoralgejang bejchränfen möchten, — fordern jeden, Der 
dazu Gelegenheit bat, dazu auf, das Seine zu thun, daß in immer 
weiterem Umfange das gejunde, chriitlih nationale Element auch 
im DVolfsliede wieder zu jeinem vollen Nechte komme.” 

se mehr die Theilnahme wuchs, welche in weiten, und nicht 
nur in firchlichen Kreiien der Thätigkeit Wichern’s und dem Rauben 
Haufe jich zuiwandte, um jo aiftiger wurde die Feindjchaft, welche 
von einer mehr als untergeordneten, aber gerade desiwegen in wahl- 
verwandten Bolksihichten einflußreichen Tagespreife gegen ihn an- 
geihürt wurde. Daß fie das Nauhe Haus als die aefährlichite 
Brutjtätte der „Mucerei”; und Wichern als deren leibhaftige Per- 
jonififation ausichrie, konnte bei dem in aewiffen publizitiichen 
Kreifen vorhandenen Bildunasitande weniger befremden; daß aber 
ein Mann wie er, und eine Xebensarbeit wie die jeinige, mit dem 
Stempel der Heuchelei gebrandmarkft wurde, mufte empüren, und 
war nur ein neues Zeichen der tiefen Verwahrlojung jener Preife. 
Sa noc mehr: Wichern muhte mehr als einmal nicht nur Die 
Cchmac vffentlicher Verdächtigungen tragen, gegen Die. er den 
Rechtsweg zu bejchreiten gendthiat war, jondern auch durch anonyme 
Hulchriften und überjandte Bilder verhöhnt zu werden, deren Ge- 


Ein Fürjtenzug. 193 


meinbeit alles überitieg, was in einer chrijtlichen Welt für mdalic 
gehalten wird. Nicht von dem Wehe wollen wir reden, mit dem 
das Gefühl jolher Schmac ibn erfüllte, Tondern nur des Schmerzes 
über die Verftörung geventen, welche jene Öffentlichen Angriffe unter 
den Kindern der Anjtalt, die bei jedem Beluche ihrer Angehörigen 
davon Kumde erhielten, und in deren Familien anrichteten. Welche 
Gefahr lag näher, als dab das Erziehungsiwerk des Nauhen Haufes 
untergraben, und das Band des Vertrauens, das die HZdalınge an 
MWichern umd das Naube Haus Mnüpfte, aelodert wurde. Es gehörte 
der Adel jeiner Gelinnung und die Fejtigleit jeines Glaubens 
Dazu, um weder erbittert noch entmutbhigt zu werden. ES fehlten 
auch Die Anläffe nicht, Die ihn verpflichteten, im rechter Stunde 
vor den Hausgenofien über Diele jchmerzlichen Erfahrungen ein 
vitefhaltlojes Wort zu veden und fie zum Meättragen, wie, allen 
Anfechtungen gegenüber, zum HYeugnig Fir die Wahrheit zu er 
mutbhigen. 

In teöjtlihem Wideripruch gegen jenen Unfug jtanden die 
Beweile lebhafter TIheilnabme, welche dem Nauben Haufe damals 
reicher denn je durch Beluche von nah und fern gegeben wurden. 
ES war ein ganzer Fürjtenzug, der, zumal im „Jahre 1855, jene 
Stätte bejuchte. Nachdem ver Großherzog von Medlenburg- 
Schwerin und jeine Semablin, die Herzogin von Anbhalt- 
Bernburg und Glieder des Weimarijchen, des Dipven- 
buraiichen und des Württembergiichen Fürjtenhaufes unter 
den Kindern und Brüdern der Anjtalt und in deren armen Hütten 
geweilt, trat am 1. Juni jenes Jahres König Friedrich 
Wilhelm IV. und die Königin Elifabeth in jchlichtejter Ein- 
fachheit in’s Naubhe Haus, und mit ihnen die verwittwete Grof;- 
berzogin Alexandrine von Mecdlendburg- Schwerin umd Die 
Erzherzogin Sophie von Dejterreich. Eine Neihe von Stunden 
weilten die hohen Gäjte dort, mit lebhaftem Antheil von allen 
Einrichtungen Kenntnig nehmend und mit freundlicher Hulp auc 
den Geringiten der Hausgenofjen begegnend. ES war ein Feittag 
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für das Naube Haus, und eine Feitjtunde, als in dem Betjaal, 
der wie zu Weihnachten mit Tannengewwinden geichmüct worden, 
Brüder und Kinder um die fiürftlichen Säfte verlammelt waren 
und fie mit ihren Liedern begrüpen durften. Nicht Leicht wurde 
e8 Michern, daß die Freude, den König und die Königin zu 
empfangen, ihm verjagt war. Er befand ftch gerade damals auf 
einer Gefängnigreife in Schlefien und brachte die Stunden, in 
welchen das Koönigspaar fein Haus beiuchte, unter den Zuchthaus: 
gefangenen in Natibor zu. „sch habe mich,“ jo schrieb er eine 
Woche päter aus Breslau an jeine Frau, „in Eurer Seele mit: 
und nachgefreut, da shr den edlen König und die jtille, demüthige 
Königin, deren Seele einen Schaß von Glauben und Gottesleben 
birat, von Angeficht geiehen, dal Ite unjere armen Anftalten nicht 
verichmäht, die neben den fürjtlich gejtalteten Liebeswerfen des 
Königs jo niedrig und Schmucklos daftehen; und Du haft mit unjern 
acht Kindern die Freude gehabt, die hoben Gäjte unter unjerm 
eigenen Dache zu jeben. ch weiß, da der König für das Herz 
des Nauhen Haufes ein Veritändnig bat und in ihm den Schritten 
des ewigen Nöniqs, der unter uns wandelt, nachgegangen tt. Sch 
hoffe zu Gott, dal Ddiefer Bejuch auf alle unjere Knaben und 
Mädchen einen beilfamen Einpruc gemacht haben wird, Denn er 
it, abaejehn von allem Andern, wie eine gttlihe Ausgleichung 
für alle die Schmach und Schande, mit der man uns jeit Jahren 
in unferer DVaterjtadt bejehimpft. Wir brauchen deraleichen Auf: 
richtungen nicht, jo Sehr jte erfreuen, aber bei unjern Anjtalts- 
findern it es doch anders, da fie es nur zu oft empfinden, wie die 
Pharifier fie verjchmäben und ihnen wehe thun. Und auch für 
die Eltern der Kinder hat dieler Bejuch ehvas zu bedeuten. — Sc 
habe inzwiichen wenig Königliches, das erquicen fünnte, aelehn, 
nur fünigliche Gerichtshäufer und Gefängnille. ch wollte, ich 
fönnte diefe dem Könige einmal zeigen, damit er ich um jo mehr 
überzeuate, wie nothiwendig Nettungsbäuler und das Nettungswert 
in den Gefängniffen fe.” 
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Wenige Tage, nachdem Wichern heimaefehrt, durfte er den 
König Max von Baiern und deifen Gemahlin im Nauben 
Haufe empfangen und der verjtänpnigvollen Theinabme fich freuen, 
welche beide den Bejtrebungen der. Anjtalt entgegenbrachten. Er 
hatte wohl ein Necht, das Jahr 1555, wie er es in feinem Fejtbüchlein 
aethan, ein Noniasjahr zu nennen. Auf dem Schluffe des zweiten 
sahrzebnts, deiien feitliche Feier Ichon damals feine Gedanken be- 
Ichäftiate, vubte ein Glanz, der zugleich ermuthigte und beichänte. 

Aber noch vorher wartete eine andere Feier der Hausgenoffen. 
Als jene fürjtlihen Gäfte durch die blühenden Anjtaltsgärten 
jehritten, hatten fie vor einem Neubau geitanden, an dem emftq 
gearbeitet wurde, und von dejfen Baugerüfte Kränze und flatternde 
Fahnen fie bearüßten. Auf ihre Frage, was diefer Bau bedeute, 
war ihnen berichtet, dal dies Haus für eine Knabenfamilie und 
einen Brüpderfreis bejtimmt jei, die in den andern Käufern feinen 
Raum mehr fünden. Der Fürjt von Shönburg: Waldenburg 
— jo hatte der Bericht weiter gelautet — bat uns das Baugeld 
geichenkt. m vorigen Jahre befuchte er unjere Anjtalt, ging von Haus 
zu Haus und jab, dal wir mit unfern Näumen nicht ausreichen; 
einige Wochen darauf empfingen wir unerwartet feine reiche Gabe. 

‚segt war der Bau bis zum Giebel gediehen, und die Brüder 
und Knaben hatten den zünftigen Handwertsleuten tüchtige Dienjte 
geleistet, die erjte Bauarbeit, feitdem im Jahre 1845 die Fifcher: 
hütte allein von den Hausgenoffen errichtet worden. Am 7. Juli 
1555 konnte das Haus, dem Wichern zum Gedächtni des MWohl- 
thäters den Namen „Schönbura” gab, fejtlich gerichtet werden. 
Nur der Schluß der Giebelvede, der eine große Feitverfammlung 
aufmerfiam laufchte, joll hier zur Erinnerung feine Stelle finden. 

Kun grüß dich Gott, du neues Haus, 
Bleib’ Hochgeichmüct mit Balnıen! 
Es flinge immer ein und aus 

Gebet und Lied und PBialmen ! 


Kajtanienbaum, wir grüßen dich, — 
Sollit deine Blüthen jchütten 
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Und den Rauhhäusler Segensitrom 
Yuf diefe Yauberhütten. 

Und du, Herr Zeju, führ’ uns an 
Als Rauch- und Feuerjäule 

Durch Wüjten Hin gen Kanaan, 
Zum ew’gen, jel’gen Seile! 

Und dann die zwanzigjährige Subelfeier des Nauben 
Sauies am 30. Oftober 1853! Die mehr als taujend Freunde 
und Freundinnen des Haujes, die an jenem jonnenbellen Herbjt- 
tage in den Gärten der Anjtalt jih jammelten, feierten wohl nur 
den Geburtstag der Anjtalt, die in zwei ssahrzehnten aus 
einem Senfforn jich zum jchattigen DBaume entfaltet hatte. Für 
Michern umichlog ver Tag zualeih ein Stüd jeiner Lebens: 
geichichte, und unter den Bewegungen der Feitfeier und dem Xieder- 
flange fuhren Erinnerungen an jeine Jugenpdzeit, von jenen Stunden 
an, in welchen er ein Menichenfischer zu werden betend begehrt 
hatte, biS zu der Stunde, in welcher er mit jeiner Mutter und 
drei armen Kindern in jene arme Hütte eintehrte, wie Yichtitrahlen 
durch Teine Seele. Damals war er ein Jünaling, jest jtand er 
mit frü 5 ergrautem Naupte und doc vol Jugenpfriiche neben feiner 
Mutter unter der halb entlaubten Kajtanie. Es war herzbewegend, 
wie er an diejer erinnerunasvollen Stätte zwei arme Kinder als 
das bejte vom Herrn ibm gegebene Feltgeichent in’S Naube Haus 
aufnahm und mit dem Worte: „Wer ein jolches Kind aufnimmt 
in meinem Namen, der nimmt mich auf,” die Hände ihnen jeanend 
aufs Haupt legte. Wie fonnte er anders als loben und danfen? — 
Bon den Vielen, die je Wichern’s Wort gehört, wenn er von dem 
redete, was Gott am Nauben Sauje gethan, wijfen nur Wenige, 
wie hinter dem Kobpreis des Großen, was ihm aus Gnaden gegeben 
worden, das beugende Bewupßtiein jeiner eigenen Armuth und 
Umvürdigkeit jih bara. Wem es vergönnt war, in das Heilig: 
thbum jeiner Seele zu jehbauen, der fand unter den Perlen, mit 
welchen jie geichmüct war, als die foitbarjte die Perle der Demuth. 
Manchem war es leichter gemacht als ihm, fie zu erringen und zu 
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bewahren, aber niemand bat härter und treuer um jie aefämpft. 
Als nach Feitrede und Gebet der Choral ich erhob: „DO, dal ich 
tauiend Zungen hätte und einen taujendfachen Mund“, da jtand 
Michern mit leuchtendem Angeficht, als Tchlügen die Wogen der 
Sottesanade über jeinem Haupte zujammen. Gr war ganz er 
jelbit, der Water des Hauses, der Knecht Gottes, der Sohn der 
Kirche, an deren Aufbau zu arbeiten das Hiel jeines Lebens war. 

Dem Danf, von welchem Wichern’s Seele erfüllt war, fehlte 
auch das Seufzen nicht. Se mehr das Feitjabr feinem Schluife 
jich näherte, um jo dritefender wurde der Mangel empfunden, 
welcher unter der allgemeinen Stocung von Handel und Gewerbe 
über die Anstalt bereingebrochen war. Nicht weniger als Die 
Summe von TOOO Mark fehlte, wenn die auf ihr rubenden Schulden 
am Sahresichlufie aedeeft werden follten. Wie wäre es Wichern 
mödalich aeiworden, nac allen durch zwanzig Jahren erfahrenen 
Gotteshülfen den Muth zu verlieren? Er wagte es mit freudiger 
Auwerficht aemeinfam mit dem Werwaltungsrathe, den Ruf um 
Hülfe vertrauensvoll zu erheben. Mit Ichlichter Objektivität legte er in 
den „Aliegenden Blättern” (1853 No. 24) den Sachverhalt dar 
und bat für die Anjtalt, welche die Noth jo Vieler mitgetragen, 
um Abbhülfe der ihrigen. in unerwarteter Weije dffneten Ttch 
diefem Rufe die Herzen und überichütteten das Naube Haus mit 
einer Kiebe, deren Fülle auch Wichern nicht geahnt hatte. Inn wenigen 
Wochen war mehr als das dreifache von dem, was er erbeten, in jeinen 
Händen. Alle Stände, von den höchiten bis zu den geringiten, dazu 
ganze Gemeinden und Synoden, Schulen und Anitalten, Wittiven, 
Arme und Kinder, Bekannte und Unbekannte von. nahe und fern 
brachten ihre Gaben dar, und mit welchen Beugniffen berzlicher 
Liebe! Voll danfbaren Vertrauens ging Wichern der neuen Zu- 
funft entgegen. 


— ln FE en 
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Brei Öefängnihreifen. — Die FKirdyentage in Rremen und 


Berlin 1852 — 18598. 


D.: Arbeitszeit im Nauben Haufe, deren Umriffe das vorige 
Gapitel gezeichnet hat, wurde durch die von der preußiichen Ne: 
gerung Wichern übertragene Inipettion der Gefängniffe und durd) 
jeine Betheiligung am Bremer und Berliner Kirchentage unter: 
brochen. 

Drei Gefängnikreifen führte ev zur Löjung der ibm gejtellten 
Aufgabe aus: die erjte im Juli und Auguft, die zweite im Dftober 
und November 1852, die dritte im Juni und Juli 1553. Die 
erjte führte ihn nach der Nbheinprovinz und Weitfalen, die zweite 
nach Wejtpreußen, Ojtpreußen, Pommern, die dritte nach den Pro- 
vinzen Brandenburg, Schleiten und Sachen. An die legten jchlof 
er einen Bejuch der Gefängnikanjtalten im Königreihb Sacien, 
die fennen zu lernen ihm von großem ntereffe war. Als Mit 
arbeiter war ihm auf jeinen Wunjch der Gefüngnißprediger Viol 
vom Meinijter des Innern beigegeben. 

Uns liegen umfangreihe Sammlungen von Notizen vor, in 
welchen er jeine in Zuchthäufern, Gefängniffen und Correktiong- 
häufern gemachten Beobachtungen als Material für amtliche 
Berichterjtattung niedergelegt hat; außerdem feine zahlreichen Reife: 


Wichern in den Gefüngnijjen. 199 


briefe, welche die Stelle von Tagebüchern fait volitändig eriegen. 
Sie alle geben Nunde von dem Ernit, der Vieljeitigfeit und dem 
unermüdlichen Eifer, mit welchem er die Kdjung jeiner Aufgabe 
verfolgte. Die baulichen und Verwaltungszuftände der Gefüng- 
nilfe, die fittlichen, die janitätlichen und Arbeitsverhältniffe der 
Gefangenen, die Diseiplin, die Lage der Jugendlichen, die Ge: 
fünanißprediat und Gefängnißjeeliorge, der Unterricht, die Fürjorge 
für die zur Entlafjung Nommenden, das Beamtenperfonal, — 
alle dieje Gejichtspuntte verfolgte Wichern mit eindringender Schärfe. 
Seine durch vieljährige Arbeit auf diefem Gebiete erworbene Sad): 
funde, jeine Gabe, durch Schleier hindurch die Wirklichkeit zu Tehn, 
und nicht nur Geredetes, jondern auch BVerfchwiegenes zu hören, 
in Allem aber die Klarheit feiner auf dem Fundamente des 
Ehriitentdums rubenden Gelammtauffallung des Gefängniiweiens, 
öffnete ihm das Veritändni der Wirklichkeit. 

ES war fein geringes Durchbrechen gewohnter bureaufratiicher 
Ordnungen, dah ein Hamburger Candidat, der joeben Doktor der 
Theologie geworden, als Beauftragter der preußiichen Negierung 
jtaatliche Anjtalten zu inipieiren hatte, und vollfommen erflärlich, 
daß die in ihre Traditionen eingelebten Gefängnißbeamten vor 
diejer Thatiache kopfichüttelnd jtanden. Aber wenn ihnen der 
Mann gegenübertrat, vejfen Wohhvollen, dejien fachliche Einficht 
und geiltige UWeberlegenheit auch von Widerjtrebenvden gejpürt 
werden mußte, jo wandelte jich bei nicht Wenigen der verhaltene 
Wiperjpruch in faum erwartetes, ja in danfbares Entgegenfommen. 

Wir halten uns nicht befugt, den Stand der Dinge, wie er 
von Wichern in den einzelnen Anjtalten vorgefunden wurde, hier 
darzulegen; wir müßten in ein ©ebiet eintreten, welches über: 
wiegend der amtlichen Sphäre angehört, und würden auc Perjo- 
nalien berühren mülfen, über welche zu reden uns nicht zuiteht. 
E83 gaeziemt ji, daß wir auf die Andeutung von Umriffen ung 
bejcehränfen, und um jo mehr, als in den feitdem vergangenen 
Drei Deeennien dur den gewilienhaften Ernjt der preußiichen 
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Strafanjtaltsverwaltung und unter der Mitwirkung freier Vereins: 
thätigteit, tief eingeriffene Mipitände mehr und mehr gelichtet und 
einer beillamen Neform entgegengeführt find. 

Unter den im Nheinland von Wichern beiuchten Anitalten nen- 
nen wir die in Diüfeldorf, Elberfeld, Werden, Köln, Aachen, Eoblenz, 
Trier; unter den in Weitfalen die in Münjter, Herford, Paderborn, 
Rielefeld. Falt erprückend wirkte auf ihn die Verfonmmenbeit, Die 
er umter der männlichen und mehr noch unter der weiblichen Be- 
volferung der AZuchthäufer, Gefängnijle und Gorreftionsanjtalten 
fand. Sie drängte ihm immer aufs Neue die jchwere Mitjchuld 
der Gejellichaft und vie Ichmerzlichen Verfäumniffe der Kirche im’s 
Bewuhtiein. . Die Bilder, welche er in feinen Briefen aus feinem 
perlönlichen Verkehr mit Gefangenen zeichnete, — und Die Ge: 
fangenen waren ihm liberall der wichtiafte Gegenitand feines In- 
tereifes, — find zum Theil herzzerreißend. Nur zu oft Itand er 
erichroefen vor der Frage, ob und wie der an ihnen geübte Straf: 
vollzua auch nur annähernd fein Hiel, jo niepria es aeiteeft werden 
möge, erreichen fünne. Mit tiefem Schmerz erfüllte ihn die Kage 
der sugenpdlichen, die er vielfach noch inmitten einer gejchulten, 
zum Theil in Sünden ergrauten Verbrechergefellichaft fand. Mit 
der Befchäftiqung der Gefangenen jtand es an mehr als einer 
Stelle noch trojtlos. Dft fehlte die Arbeit völlig. Wo es über: 
haupt Einzelzellen gab, dienten jte überwiegend nur disziplinariichen 
Mafregeln. Das Aufieher- und fonitige Beamtenperjonal, io 
achtenswerthen Elementen er unter ihm begegnete, jtand im Großen 
und Ganzen Hinter der Bedeutung eines Amtes zurüd. Cine 
wirfiame Seelforge war, jo weit fie vorhanden, schon durch Die 
Gefängnik-Einrichtungen erichwert und zum Theil unmdalich ge- 
macht, überdies durch die Mifchung der Eonfejiionen und deren 
Spannung in mehr als einer Weile behindert. Auch in den Ge: 
fängniffen trat Wichern der Kampf entaegen, in welchem die .evan- 
aelische Kirche einem entichloifenen und waffengerüfteten Gegner mit 
geringeren Kräften und ohne die Nückfichtsloftgkeit bierarchiicher 
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Führer aegenüberitand. Und doch forderte das geiltige eben 
der rheinischen und weiträliichen Kirche, das aerade in dem KNammf 
gegen den Katholieismus ich Fräftig entwicelte, feine arüfte 
Acbtung. Er verließ jene Provinzen unter dem Eindrud, dal 
er auf einem Krieasichauplag aewelen, auf welchem die römtiche 
und die evangelische Kirche um jeden Fuhbreit Candes und um 
jede Seele mit ungleichen Waffen ringen. Um jo tiefer beflaate 
er es, Daß, während die fatholiiche Kirche von der evangeltichen 
vieles gelernt hat, der leßteren es verfagt geblieben tjt, von jener 
Wertbvolles jichb anzueianen. insbejondere empfand er es als 
einen Ichweren Verluft, dal fte das aejammte Orvensweien, anitatt 
Ss in evangeliichem Geijte umzuichaffen, zu den Todten geworfen. 
Gerade in der Fürforge für Arme, Gefallene und Verlafjene, umd 
in dem Dienjt an ver jugend hatte er in ihm viel Wertbvolles 
gefunden. in feiner Seele arbeitete fort und fort der Gedante, 
die Senoflenichaft der Brüpder des Nauben Haufes zu einem Keime 
zu aejtalten, aus welchem in evangeliicher Freiheit eine Frucht für 
Kirche und Wolf reifen fünne. F 
Die Mipjtände, welche er in den Gefängniganftalten und 
Landarmenhäuiern NRheinlands und Weitfalens gefunden, begegneten 
ihm, ob auch im verjchtedener Weile, in den vitlichen Provinzen. 
Von der Wejtgrenze der Monarchie führte ihn fein Weg mit 
kurzen Unterbrechungen durch die polniich-fatholiichen Gebiete Pojens 
und Wejtpreußens, von Zuchthaus zu Zuchthaus, von Gefängnif 
zu Gefänaniß, über Brombera, Polniich Krone, Graudenz nad 
Königsberg, wo ein Kreis aleichgefinnter Freunde — wir nennen nur 
Sartorius, Weiß, Siefert und den edlen Grafen Dohbna — 
ihn freudig willtommen hieß; von dort in das Kandarmenhaus zu 
Tapiau, in die Srrenanjtalt zu Allenbura, in das Kreisgefängnik 
zu Wehlau, in die nfterburger Strafanitalt, nah Gumbinnen 
und in die Anjtalten des Srmlandes, wo die Webermacht Der 
fatholiichen Kirche, wie in den Wejtmarten der Monarchie, ihm 
wieder entgegentrat. Für die Brüder des Nauhen Haufes, die in 
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der Strafanftalt zu Wartenburg in jchwerem Beamtenvdienite 
jtanden, war es ein Fejttag, als Wichern bei ihnen eintrat und 
ihnen ermuthigend vie Herrlichteit ihres vor Meenjchen nie: 
drigen Dienjtes aufs Neue vor Augen ftellte. Unter ihnen joll 
hier wenigitens Einer nicht ungenannt bleiben, dejjen arbeits- und 
opferreiches Leben durch mehr als ein Menjchenalter den Gefan- 
genen gehört hat: Anton. „snpem wir jeiner ehrend geventen, 
wollen wir alle diejenigen mitehren, die gemeinfam mit ihm over 
auf anderen dornigen Arbeitspoiten in jelbjtlofer Treue den Geijt 
bewährt haben, zu deifen Trägern in der Niedrigfeit fie berufen 
waren. 

Dann Über Danzig, Stargard, Naugard, Stettin in die An- 
jtalten der Mart, Schleitens und ver Provinz und des Königreiches 
Sachen. Ueberall aing Wichern’s Blief zugleich weit hinaus über 
die Schranfen der Gefangenenwelt. Alles anziehend, was in den 
von ibm berührten Kreifen von Sntelligenz vorhanden war, und 
mit offenem Bliefe in das Leben des fleinen Bürgertbums und der 
arbeitenden Nlaffen eintretend, Tuchte er Freude und Xeid des 
Volkes zu verjtehn, in die Eigenarten der jtäntijchen und Ländlichen 
Bevdlferungen einzudringen, ihre nach Befriedigung Teufzenden Be- 
durfniffe kennen zu lernen und wie den firchlichen, jo den joctalen 
Bewegungen zu folgen. Auch jene Neifen waren Studienteiien, 
die jeine Menichen: und Volfstunde bereicherten und die Jule 
perjönlicher Verbindungen mit Männern aller Berufsarten, mit 
riitlich und nichtehrijtlich gerichteten, mehrten. Mehr als je wurden 
ihm durch diefe Neifen die Zuchthäufer und Gefängniffe und deren 
Snfallen eine befannte Welt, und was er geliehen und beobachtet, 
fonnte friiher gewonnene UWeberzeugungen nur betätigen. Die 
Gemeinjchaft der Verbrecher aufzuheben, over nac) Moalichkeit zu 
bejcehränten, blieb ihm eine der erjten Aufgaben aller Gefängnip- 
reform. Die Unmdglichkeit, durch die Unnatur und Tyrannei des 
ohnedies undurhführbaren Schweigiyitems dies Ziel zu erreichen, 
war ihm durch feine Erfahrungen nur noch unzweifelhafter ae 
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worden. in einer nach richtigen Prinzipien durchgeführten Einzel- 
baft jab er, aewiller denn je, die ficherjte Büraichaft für die Er- 
reichung des Strafziwedes. Auf Schritt und Tritt hatte er e8 
bejtätigt gefunden, daß die Perjönlichfeiten der Gefänganiß- 
beamten es jind, durch welche die Erreichung des Strafziwecs 
vorzugsiweile garantirt wird: ihre jittliche Yuverläffigteit, ihr chrift- 
licher Ernjt und ihre Treue. Daß der Eivilverjoraunasichein allein 
dieie Tugenden nicht verbürat, dafür hatte er mehr als ausreichende 
Heugniffe gefammelt. Und ebenjo unzweifelhaft war es ihm ae 
worden, dal es nicht nur militäriiche Qualitäten find, welche den 
Sefängnißpireetor machen, \ondern das zu ihnen noch ganz andere 
Eigenschaften und eine nicht überall vorauszufegende reichere und 
tiefere Bildung fommen muß. In Bezug auf die Öefängnif: 
geiftlichen degegnen wir in feinen Briefen mehrfach Der Klage 
darüber, dal fie es verlernt, oder nie gelernt haben, ihr Amt als ein 
wejentlich Firchliches anzujehn, weil die Kirche bisher oft theil- 
nabmlos an der Gefangenwelt vorübergegangen jei und fie in 
ihrem jchiweren Amte nicht ausreichend gejtüßt habe. Und wie oft 
tünt die Klage aus jeinen Briefen, daß die jtaatliche Verwaltung 
fajt nur vom grünen Tiih aus aejchieht und, in bureaufratiiche 
Formen und Schranfen gebannt, den realen Bedürfniffen nicht 
genüge. „sch wünschte,“ — fo fchrieb er in einem jener Briefe, — 
„nur Eines: dab ich die Herren der Yujtiz und der Verwaltung, 
und auch die mächtigen Finanzherren nur vier Wochen lang durd 
die Yuchthäufer und Gefängniffe führen fünnte, damit fie die ganze 
trübjelige und als ein Fluch auf unjerm Bolte lajtende Wirklichkeit 
mit eigenen Augen jähen; jie würden mir die Büraschaft geben, 
daß mindejtens die jchreiendjten Mißitinde abgeftellt werden, und 
das Geld dazu nicht fehlen wird.“ 

Nicht ohne Selbtverleugnung verfagen wir es uns, die Briefe 
auszujchöpfen, die aus jenen Neijewochen und Neifemonaten vor 
uns liegen. Welche lebensvolle Bilder führen fie vor: Skizzen 
aus dem Firchlichen und Volfsleben der Lutherijch - polnischen 
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Srenzbevdlferung Dftpreugens, — die eingewanderten Salzburger 
und deren Charakterijtit, — ein Tag bei der Gräfin Dohna 
auf ihrem pure Natur und Kunit aleich geichnrücten Schloffe 
Ddnhofitädt, — ein anderer auf Sägewiß bei Graf Sedlnigfy, 
dem ehemaligen Füritbiichof von Breslau, der wenige Sabre jpäter 
in Berlin zur evangeliichen Kirche übertrat und mit Wichern und 
feinem Nreile in naher umd fruchtbarer Gemeinschaft geblieben tit; 
— em Beluch bet Nauch, der in fchweren Familienforgen feiner 
Sulfe bedurfte, und in veifen Kıumihvelt er einen Einblief that; — 
und dann die Kleinen Städte mit den Bildern ihres in geiitiger 
und getitlicher Armutb binjtechenvden Kebens, und wie viel Anderes! 
Aus allen Zeichnungen, fo objektiv fie die Wirklichkeit fopiren, tritt 
zualeich Wichern’s eigenes Bild mit einer Vlaftit hervor, dal; jeder, 
auch ohne ihn als den Verfaller der Briefe zu fennen, mit Teinem 
Kamen ihn anrufen müßte. 

‚sı Leipzig fehrte er bei Ablfeld ein, und hatte auf's neue 
jeine belle Freude an diefer markigen Ehriftennatur. Dort traf er 
im aaltlihen Haufe der Füritin Neuß auch mit Harleh und 
KNahnis zulammen, nicht wenig erfreut über die unerwartete Be- 
geanuma mit Männern, deren ceonfeiftionelle Nichtung fie als feine 
MWiveriacher hatte ericheinen laffen. „Was an jenem Abend,” — 
jo Ichreibt er —, „aeiprochen und in gegenfeitiger Yiebe erkannt 
it, wird für die Zukunft, boffe ich, nicht ohne Segen bleiben. Sch 
bezweifle, daß Harley jonit geneiqt gqeiweien wäre, mich To herzlich 
und dumgend zu einem Beluch in Miinchen aufzufordern.” 

Als er das Zuchthaus zu Waldheim betrat, fand er in ihm 
eine große Bewequng; Toeben war die Nachricht eingetroffen, dah 
achtundzwanzig der dort detinirten politiichen Gefangenen, die an 
dem Dresvener Mataufjtande betheiliat geweien, begnadigt worden. 
Drei von ihnen, die zum Tode durch Pulver und Blei verurteilt 
geiweien umd dann zu lebenslänglicher Zuchthausitrafe beanadiat 
waren, Iprach er bei dem Anjtaltsgeiftlichen. Der eine fagte: Der 
Schrecden, welcher ihn einft bei der Verfündiqung feines Todes: 
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urtbeils erariffen, jei nicht To aroß gewejen als heute der bei der 
unerwarteten Freibeitsbotichaft. Wichern gina das Herz in Mit 
freude auf, und er jaate ihnen ein warmes, mahnendes Freundes: 
wort. Aber von dem Dfficier, der auf dem Wachtpoiten die Be: 
gnadigten mit freudejtrahlenden Angelichtern an jich vorüber der 
Freiheit entgegeneilen jab, und der für fie nur ein Wort bitteren 
Hobnes hatte, wandte er fie) mit Emporung ab. Negierungstatd 
Neubner, ver tief Gebeugte, der dort unter ven Trübjalen ver 
Sefangenichaft feinen Heiland aefunden, war nicht unter den 
Begnadiaten. 

Aus Ddiejer dunklen Zuchtbauswelt trat Wichern mit unver 
baltener Freude in die Spielwaarenfabriten des langgeitreeften 
Sebirasporfes Waldtirchen, veifen fleißiae Bewohner für ein aut 
Theil der Jugend viesjeits und jenjeits der Meere die bunten 
Herrlichteiten Schaffen, welche Geburtstags: und Weihnachtstiiche 
jhmücden. Dem Kinderfreunde war es ein Hochagenuß, die Geburt 
tauiendfältigen Ninderjubels mit eigenen Augen zu jehen: ven 
Bau der Archen Noähb, das Schnigen Tämmtlicher vierfüßiger 
Kreaturen, die paarwweiie dort einmarichiren Follten, nebit deren finit- 
lerijcher Bemalung; dazu die Fabritation von Holzpuppen, Hampel: 
männern, Springaffen, Mühlen und taujfend anderen Wunderwerten, 
welche in ver weiten Welt der MWeihnachtsmarit Liefert; alles in 
bewundernSwürdiger Arbeitstheilung von taujend großen und kleinen 
Händen emiiaq aeichaffen. Eben war, wie der Fabrifbeiiger Dehme 
ihm jagte, der ihn duch Werkitätten, Yagerraume und FJamilten- 
bäufer führte, aus Yondon eine Beltelluing von 24,000 Dugend 
Springaffen eingegangen! „sch bringe,” — Ichrieb er jeiner Frau — 
„als Probe ein Dugend folcher furzweiligen Bejtien mit, die Summa 
Summarım einen ganzen Neugrojchen fojten! Dieje bunte Schhip- 
welt verdient mehr Nachdenken, als ihr gegdnnt wird. Sicherlich 
bat das Kinderjpielzeug feine Gejchichte, Die mit der gejammten 
Gulturentiwicelung zulammenbängt und die noch geichrieben werden 
müßte. Auch bat der Abjak der verjchiedenen Spielvaaren jeine 
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eigene Geparapbie, die nicht auf Aufälligfeiten beruht. Die Beth: 
lehemshütten 3. B. werden in großen Mengen nach Wejtfalen ver: 
langt, aber niemals nad) Hamburg. sm Vertrauen melde ich 
Dir,” fügte er hinzu, „daß eine Kiite voll der wunderfamiten 
Siebeniachen aus Waldkirchen bei Dir anfommen wird. Xal fie 
bis Weihnachten beijeite jegen, und die Kinder nichts von ihr jeben. 
Das Soll eine Neberraichung werven!” 

Aber an jedes jeiner Kinder legte er einen herzigen Brief ein. 
„Suten Taaq, mein geliebtes Herzensfind,” jo schrieb er ver 
jünaiten Tochter, „ich denke täglich, ja jede Stunde an euch und 
an Dich md heihöe Dir ehvas Hunderidunee mit; aber was e8 
it, bleibt ein tiefes Geheimnik bis Weihnachten. Xebt noch dein 
blauer Geburtstaaswagen? Wenn ich nach Haufe fomme, fannjt 
du mit ihm nach dem. Bahnhof fahren, und ich will mich hinein: 
jegen, und du follit der Kutjcher fein. Dann will ich auch wieder 
an den Sonntagabenden euch die biblischen Gejchichten erzählen 
und die Schönen Bilder zeigen, in denen all das Herrliche abgemalt 
it. Du glaubit nicht, mein Herzensfind, wie ich mich darauf freue.“ 

Mit Seinem Mifmuthb machte fein Iprudelnder Humor fich 
Kuft, wenn er den Seinigen von den trübjeligen Nejten rationa- 
(itiicher Abgeichmacktbeit und päpagoaischer Albernbeit, Denen er 
in Gemeinden und Anjtalten begegnet, erzählte. Man jtebt das 
Metterleuchten auf Wichern’S Angeficht, wenn er aus einem 
jächitichen Gefanabuche den erhabenen Vers citirte: 

„Seh ich Wafjerbäche fließen, 

Grüne Wiejen, Hütten dran, 

Menschen, die der Milch genießen, 

Die aus Kräutern werden fanın, 

Sch’ ich auf den Wiejen Vieh, 

Deine Huld, wie fühl ich fiel” 
und wenn er berichtete, dal auch ein Banferottlied in ihm 
nicht fehlte, welches die Gemeinde anjtimmen mochte, wenn eines 
ihrer ehriamen Mitglieder fallirt hatte. Nicht minder imponirte 
es ihm, daR ein damals noch aebräuchlides Schulbuch ein 
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Elaffiiches Yied entbielt, welches die Schuljugend andachtia fingen 
jollte, wenn ein nichtsnußiger Junge vom Lehrer Siebe befam! 


(Melodie: Wer nur den lieben Gott.) 


Hier jtehit du mit gejenftem Haupte, 
Beihämtem Blick, beflommner Bruft. 
Denn ach! ein großer Fehltritt raubte 
Dir Seelenruh’ und Lebenstuft, 

Und mehr als das Gejeß es fanır, 
Klagt dich des Herzens Richter a. 


ie Liebe, die den Pfad der Tugend 
Sp treu zu deinem Glück dir wies 
Die Liebe, die der jchwachen unend 
So viele Schulden fchon erließ, 
Ah! — Dieje Liebe fie muß nun 
Zu eignem Schmerz dir wehe thun. 


N ı8 


D laß’ die Strafe doch dich bejiern! 
Zur Tugend jammeln Kraft und Muth, 
VBergiß es nie, daß auf dem größern 
Vergehen größre Strafe ruht. 
Sebt tilge Züchtigung die Schuld, 
Und Beif’rung führ zu neuer Hulp! 
(Engel, Stadtdiafon zu Plauen 1813.) 


Das Product ähnlicher pädagoaiicher Weisheit war eine 
Drdnung, die in einer Correftionsanftalt für Jugendliche gegolten, 
bis nicht lange vor dem Bejuche Wichern’s ein einfichtvoller Director 
jie bejeitigt hatte. Die Hoalinge befamen allwochentlich eine Genfur, 
und jeder von Yan mußte die jeinige auswendig lernen und fie bei 
geivilfen Anläffen zu heilfamer Förderung feiner Selbjterfenntnif ber- 
jagen. „Namentlich waren,” — jo jehrieb Wichern —, „die Aufieber, 
die damals Juchtmeiiter hießen, gehalten, die Jungen, wenn fie 
ihnen begegneten, nach ihrer Wocheneenfur zu fragen. Wuhte einer 
jie nicht, jo jeßte es Strafe. Alles geihah natürlich in militärticher 
Haltung. Da fommt alfo ein Burjche über den Grasplag; ver 
Aufieher ruft: „Deine Cenfur!” Der Burfche jteht ferzenarade, 
Brujt heraus, Leib herein, legt die Hand an die Kappe und Ipricht 
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feine Wocheneenfur: „Leitungen den geringen Anlagen entiprecpend!” 
Ein Anderer jchtebt feine Karre, ein Aufjeher fommt und fraat: 
„Deine Cenfur?” Er jtellt die Karre hin umd antwortet in milt- 
tärischer Haltung: „Yon Gemüth gut, aber leichtiinnig.” Ein Dritter 
jpielt mit feinen Kameraden, da trifft ihn die Srage des Aufiebers, 
und er erwidert: „Großen Hanaq zum Yügen und nicht jelten 
unehriich.” „Da verdient,” jo Führt MWichern fort, „ver treffliche 
Miniiter v. Friejen einen Gottestohn, der die Yeitung der Anjtalt 
in die Hand ihres jegigen Directors gelegt hat, durch den in fie 
ein neuer Seit gekommen tt.” 

Einen tiefen Eindruck machte auf Michern der Bejuch von 
Herrnhut, und der Gottesdienit, an welchem er theilnahm. „sch 
habe bier,“ — fo fchreibt er —, „wie noch ‚niemals in meinem 
Xeben erfahren, was ein Gottesdienit und was Gemeindegebet in 
einer lebendigen und geordneten Gemeinde bedeutet. Das Größte 
aber, was ich bier erlebt, war die Weihe zweier Bilchdfe, von drei 
ebrwürdigen, in langen weißen Talaren gefleiveten Biichöfen voll- 
zogen.” Gr fehilderte die erhebende Feier, die in der Einjegnung 
unter Handauflequng ihren Höhepunit hatte. „Sierauf Inteten die 
drei einjegnenden Bijchdfe nieder, und mit ihnen die aanze Ge 
meinde ; die beiden Neugeweibhten aber warfen ficb auf ihre An- 
aefichter und lagen niedergejtreeft im Gebet vor dem Herin. Bon 
der Empore berab tünte ein Bittgefana, welchen die aanze Ver: 
jammlung mit dem volltünigen Amen Schloß. ch bin wohl alücklich 
zu ichägen, dal ich Ddiefer Handlung babe beiwohnen fünnen. Sie 
ijt für mich ein Yebensereigniß, das ich nie vergeflen werde.“ 

Am Schluß der dritten Gefüngnikreife (16. Juli 1553) jchrieb 
Michern: „sch fehre um einen großen Schat an Erfahrung reicher 
zurüet und hoffe, das Gefundene joll mir ein neuer Antrieb zur 
Treue und zur Arbeit für Den werden, dem allein wir dienen 
jollen und wollen. Vor allem bringe ich) von meiner Neije Die 
Kräftigung der Meberzeugung zurüc, dal ich in meinen bisherigen 
Auffaffungen der Zuftände in unjerem Volt und in unjerer Kirche 
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nicht geirrt habe. Miflton in der Kirche muß die Young bleiben, 
und in diefer Yolung Lieat die Xdjung aller Näthiel, mit denen 
die Zeit fih abaualt.e Was ich jonjt noch geiehen von Natur, 
Kunjt und Leben, und was ich an lebendigen Peridnlichkeiten neu 
fennen gelernt, joll mir ein neuer Zug werden, all mein Ningen 
auf das Eine zu richten, was Noth thut.” 

Noch müllen wir in die Zeit, Die zwifchen Der zweiten und 
pritten Gefängnikretie laa, zurücareifen, um aus dem Vielen, was 
in ihr von Wichern erlebt wurde, einiges Bedeutfame bervorzu- 
heben. Zunäcbjt einen Bejuch bei vem Großherzog und der 
Großberzoain von Medlenburg: Schwerin, in deren Yami- 
lienfreife er einen Abend weilen durfte. Die lebhafte Theilnahme 
Beider für feine Kebensarbeit ließ eS an Berührungspunften der 
manniafachiten Art nicht fehlen, und um jo weniger, als te vor 
wer Jahren das Naube Haus befucht und Die dort empfangenen 
Eindrüce lebendig bewahrt hatten. Bald wandte fie) Das Ge: 
Ipräch auf die firchlichen Zultände in Deutjchland, und der Groß: 
berzoa, von den durch die Yanvdesfirche Mecklenburas aehenden 
Stimmungen wenig befriedigt, ließ Wichern einen Bliet in jein 
Denten und Sorgen thun. Der lebhafte Wunfch des Fürjten, ven 
manche Parteiführer damals an die Spige der Lutheriichen Kirche 
zu stellen im Sinne hatten, ging dahin, die Bäche der inneren 
Milton reicher, als es bis dahin möglich geworden, in Die Heimath- 
firche zu leiten und, ohne DVerleuanung ihrer Quellen, auf dem 
Boden thätiger Ehrijtenliebe eine Gemeinschaft zu pflegen, welche 
er nur mit Schmeyy im Namen lutheriicher Belenntnißtreue 
abgewielen jab. sene Abendjtunden befejtigten das Band 
der Verehrung, welches Wichern an das edle Fürjtenpaar 
fnüpfte, und auch ibm wurde die Gefinnung, von der jene 
Stunden ihm die wohltguendjten Zeugniffe gaben, bis an’s Ende 
treu bewahrt. 

Unterredungen, welche König Friedrich Wilhelm IV. in jener 
Seit wiederholt mit Wichern hatte, müffen wir übergehn, da ihr 
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Inhalt fich der öffentlichen Mittheilung entzieht. Nur eines dürfen 
wir hervorheben, das der Gedanfe, corpprativ verbundene Kräfte 
im Gefängnißdienjte zur Verwendung zu bringen, vom Könige — 
und ebenjo von den Minijtern des \nnern und der Sulttz mit 
wachlender Sympathie aufgenommen wurde. Die praktische Be- 
deutung diefes Gedanfens machte fich geltend, als Wichern im 
März 1853 zu einer Minijterialeonferenz bherbeigezogen wurde, 
in welcher es fich auf Anlal des Königs um die Durhführung 
der Slolirhaft im Movabiter Zellengefängniiie handelte. 
E8 wurde allfeitig Kar und vichaltlos zugeftanden, daß diejelbe 
nur möglich ei, wenn für den Aufjehervienit die geeigneteu Kräfte 
gewonnen werden fünnen. Doch wir gehen an pDiejer Stelle 
hierauf nicht weiter ein, weil der Gegenjtand Ipäter eingehend er- 
drtert werden mu. 


Saft unmittelbar an die erjte Gefängnißreile hatte ji (Sep: 
tember 1852) der Bremer KHirbhentag geichlojfen, für dejjen 
GConarei Wichern ein Referat „über die Behandlung der Ver- 


brecher in den Gefängniffen und der entlafienen Strüf- 
linge” zu eritatten übernommen.”) Solange diefe a dor 


dem Gewilfen der evangeliichen Kirche als eine noch ungeldjte, 
oder erjt in den Anfängen ver Ldjung begriffene jteht, wird Wichern’S 
Wort, das in jener Stunde eine große Verlammlung beweate, 
Sehr fordern. Obwohl erfüllt von dem Wehe der Jujtände, welche 
ihm eben zuvor entgegengetreten waren, jchied er von feiner DBe- 
trachtung alles aus, was lediglich vor das Forum der Staats: 
behörden aehört, jowie alles, was mit Erfolg allein vor Jac: 
männern erörtert werden fann. Gr erklärte es für Frucht: und 
zwecflos, auf Gebiete einzugehn, die außerhalb ver Grenzen des 
Congreffes lägen. Ueberdies, — jo jagte er — fei das Tapeln 


*) Vergl. die Verhandlungen des fünften deutjchen evangelischen Kirchen: 

tages zu Bremen. Berlin 1852. Wilhelm Hers. Beiler’ihe Bud; 

0) / > O } ) 
Handlung. 2. Heft. pag. 95 ff. 


Vortrag Wichern’s auf dem Bremer Kirchentage. 211 


auf dieiem Gebiet jehr leicht, Das Bellermachen, und auch nur der 
Rath dazu jehr Schwer. Dem Charakter der Verfammlung nad 
babe er nur eine Antwort auf die Frage zu geben: wie fich die 
Kirbe als Solche, und wie Sich in freier Meife deren 
Glieder an der Behandlung der Verbrecher in den Gefängniffen 
und der Fürjorge für die entlaffenen Sträflinge zu betheiligen 
haben. Wir fünnen die Beachtung jenes Vortrags allen den- 
jenigen, die fich mit pdiejen ragen zu beichäftigen den Beruf 
haben, nur amgelegentlich empfehlen. Er it reich an Frucht: 
baren und aus dem Leben aejchöpften Gedanfen, deren Bedeutung 
auch Dadurch nicht aeichmälert werden fann, das manche der aus: 
aeiprochenen Forderungen in ven realen Verhältnifien einen für 
jeßt wentaitens unüberwindlichen Widerftand finden. „Sch Fann 
nicht zugeitehn,“ jo Sagte Wichern in feinem Schlußworte, „daß 
die Freunde der Gefangenen vathlos find, wohl aber find fie fehr 
thatlos. Die Aufgabe der Neugeburt des Gefängnigwefens ift fo 
groß und jo durchareifend Für alle Verhältniffe unferes öffentlichen 


Lebens, da fie ihre einzige aeichichtliche Parallele nur hat an 
der Sklavenemanzipation . . . . . . Die Verbindung des chriftlichen 


Staates, der hriitlichen Kirche und der chriftlichen Affoctation im 
deutichen Waterlande zu dem Einen Werke trägt eine der Bürg-' 
Ichaften des Gelingens, jo Gott e8 nicht anders bejchloffen hat, 
in Tich.“ 

Auf Antrag des Vorfigenden nahm die Werfammlung ein- 
jtimmiq folgende Nejolution an: „Der Kirchentag erfennt die 
hrijtliche Füriorge für die Verbrecher in den Gefüngniffen und für 
die entlaffenen Sträflinge als eine heilige Pflicht der Kirche an 


und bejchließt, mit allen Kräften dahin zu wirken, daß diefe Er- 


fenntniß immer allgemeiner zum Bewußtiein gebracht, und thätige 
Hilfe nad ven von Dr. Wichern aufgeitellten Forderungen 
geleiftet werde.” 

Auf ganz anderm Gebiete bewegte jich Wichern in dem Bor- 
trage, welchen er auf dem nächitjährigen Kirchentage in der Gar: 
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niionfirche zu Berlin (23. September 1553) vor einer aropen Ver- 
jammlung, welcher auch der König und vie Königin angehörte, 
gehalten bat. „Die evangelifhen Deutjchen in der euro- 
päiihen Diajpora“, jo lautete das ihm gejtellte Thema. Hatte 
er in Bremen das Herz und die Hand ver Kirche gefordert, um 
in die Nacht der Gefängniffe das Licht des Lebens zu tragen, To 
forderte er fie bier, um den in die Fremde zerjtreuten, von Water: 
land umd Heimath getrennten Volfsgenoffen Die Seanungen des 
Evangeliums zu erhalten, und unter zahllofen Gefahren jte vor 
dem Untergange zu bewahren. Der Gegenjtand, um den es jtch 
handelte, war ebenfojehr ein Firchlicher, wie ein deutich nationaler, 
und von ihm jeit Jahren mit Earem Weit: und Fernblice verfolat. 
„Die Diajpora in ihrer Totalität” — fo jagte.er”) — tritt allem 
Bartifularismus, joiwohl dem politiichen wie dem firchlichen, jo ent- 
jchieden entgegen, dab, wenn diejelbe unter uns Theilnahme finden 
joll, jie von vornherein an die Natholieität unjerer deutjchen prote- 
jtantischen Kirche appellirt, und zwar an diejenige Natbolieität der- 
jelben, welche ich mit ver Meberzeugung von dem großen 
weltgeichiehtlichen Berufe einigt, der unjerm deutjchen Wolfe evan- 
geliichen Betenntniffes in der geichiehtlichen Entwicelung der 
Nationen neuer Zeit übertragen worden tft. se mehr aber uner 
Gegenitand jolche Anfprüche zu machen berechtigt it, dejto gemiffer 
gebührt ihm eine Stelle auf diefem Kirchentage in der größten 
Stadt unjeres protejtantiichen Baterlandes.” — Er gab hierauf 
eine auf genauen ©rmittelungen xruhende Darjtellung von ver 
firchlichen Notblage unjerer evangelifchen Diajpora in den bedeu- 
tenditen Städten Europa’s und jtellte die Forderung auf, dah der 
evangeliiche Theil unferer Nation diefen verjprengten Kirchengenofjen 
durch Die That ein Zeugniß jeiner Glaubensliebe gebe.“ Die 
Stellen, von welchen ein jolches ausgehen mülle, jeien die ver- 


*) Vgl. die Verhandlungen des echten deutjchen evangel. Kirchentages in 
Berlin 1853. Wilhelm Herg. Befjer’sche Buchhandlung, p. 153. 
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jchtedenen evangelischen Kandestirchen unieres Vaterlandes, un deren 
Selammtbeit, trog aller reichen Befonderung, doch die Eine evan- 
aeliiche Kirche unferes Volfes wohne. „Sch glaube mit Freudig- 
feit” — fuhr Wichern fort — „dal unsere Kirchen des Evangeliums 
Eine Thür haben, an die man flopfen darf, das in ihnen Ein 
Herz ichlägt, das für die geiitliche Noth der jtamm- und qlaubens- 
verwandten Brüder nicht verichloffen ift. Wenn die Gelammtheit 
deuticher evangeliicher Kandeskirchen itch als eine Einheit für ihre 
Diaipora erhöbe, jo würde jolches HZeuani Deren innerjtes Leben 
treffen... .. Eine jolche gemeinjame Xiebesthat, als eine Ge- 
jammtjtener deuticher evangeliicher Nation der Diajpora geboten, 
würde ihr helfen, Gottes Neich auf den bereits gefundenen Bau: 
pläßen weiter zu bauen, und vdeutiche Meutteriprache, Ddeutiches 
Leben und deutjche Sitte, aeheiligt von dem Geijte des guttlichen 
Mortes, treu zu pflegen und zu erhalten. Sch jtelle Daher den 
Antrag, 

„dab Der Kirchentag den Central-Ausibuß für Die 
innere Miffton der Ddeutjichen evangeliichen Kirche beauf: 
trage, im Namen diefer Verfammlung eine Bittjchrift ver 
hochwiürdigen Eilenacher Kirchenconferenz zu berreichen, 
des inhalts, daß von Den verichtedenen evangelifchen 
Kirchenvorjtänden deuticher Yande, zum Zeugnif; der Ge- 
meinichaft npiichen der heimatlichen Kirche und der Diafpora, 
eine allgemeine vdeutiche Kirchencolleete abgehalten werde, 
deren Ertrag durch die genannte Konferenz für die geiitlich 
bedürftiajten Stellen der deutichen europäiichen Diajpora 
zur Forderung und Erweiterung ihrer Kirchen- und Schul: 
einrichtungen, \owie aller für diefe Deutjchen bejtehenden 
Milfionszweefe, verwandt werden foll.“ 

Nachdem die anweienden Deputirten aus Lyon, aus Paris 
und der Schweiz die Kage der dortigen evangelifchen Deutichen 
in lebendigen Zügen vor Augen geitellt, wırde Wichern’s Antrag 
von der Veriammlung einftimmiq angenommen. 
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Der Gentral-Ausfhuß hat den ihm gegebenen Auftrag zur 
Ausführung gebracht. Kundige werden willen, mit welcher 
TIheilnahbme er von der Gijenacher Kircheneonferenz aufge: 
nommen Wurde, aber auch, welche auf eonfeilionellen und firchen- 
politischen Motiven ruhende Hemmungen jeine Ausführung dur) 
‚Jahrzehnte verichleppt haben. Grit jest icheint die Zeit aefommen, 
in welcher aus Wichern’s Wort, dem längit verflungenen, eine 
Srucht reifen wird. 


— ee 


AUchtes Capitel. 


Die Keorganifation des 3ellengefängniffes in Moabit. 


Mitten unter den politiichen Wirren jener Yeit, welche vom 
Könige die verantivortungspolliten Entjcheidungen forderten, rief 
derjelbe im Mat 1854 Wichern nad Berlin, um von ihm über 
das Ergebnig der vorjäbrigen Gefüngnißreifen fich berichten zu 
laffen. Sn den Wintermonaten hatte Wichern die umfangreichen 
Materialien verarbeitet; er konnte dem Könige von dem Stand 
der Dinge ein Bild entwerfen, welches die Größe und Dringlichkeit 
der Neformaufgabe in ihr volles Licht tete. Mit größter Be 
jtimmtheit erklärte der König, auch im Sinblid auf den Stand 
des Gefängnißweiens in England und Nordamerika, an die fchritt- 
weile Durchführung des penniylvaniichen Syitems in Preußen feine 
Kraft jegen zu wollen, und forderte Wichern auf, ihn dabei zu 
unterjtügen. Diejer veriprach es, aber er verhehlte ih nicht, 
welche Mächte ihren Wiverjtand entgegenjegen würden. Hatte 
er Doch — um nur von dem nächitliegenden Beilpiel zu reden — 
an dem Stande der Moabiter Strafanjtalt genuglam gelernt, 
wie ohnmächtig auch das Streben des epeljten Königs it, wenn 
die ausführenden Organe in Verftändnißlojigfeit und Widerwillen, 
Icheinbar den mahgebenden ntentionen ich Fügend, Diejelben zu 
durchfreuzen wagen dürfen. Und gerade die Moabiter Strafanjtalt 
brannte dem Könige auf der Seele. Nachgerade war derjelbe, 
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auch Durch Michern, vejfen gewiß geworden, daß die Einzelbaft, 
zu deren Durchführung er jene Anjtalt errichtet, in ihr nicht voll 
jtrecft wurde. Sein füniglicher Wille empürte jtch dagegen. 


Wenige Wochen nach jener Unterredung — um die Mitte 
des Juni war es — wurde MWichern telegraphiih nach Potsdam 


berufen, um an einer Conferenz theilzunehmen, in welcher ver 
König diefe Angelegenheit zur Berathung bringen werde. MWichern 
folgte dem Rufe. Die Conferenz fand unter dem Vorjige Des 
Königs ftatt. Die Minifter des Innern und der Sujtiz mod 
einige Näthe verielben waren mit Wichern amwejend. Die zwei- 
jtundigen Verhandlungen waren überaus lebhaft und nicht überall 
angenehm. Bon der zunächit betbeiligten Seite wurde zuge: 
jtanvden, daß die Einzelhaft in Moabit nicht durchgeführt wor: 
den: nur für die Nacht waren die Sträflinge in ihren Helen 
volirt; den Tag über arbeiteten fie gemeinyam in den Eorridors, 
und weder in der Kirche, noch in der Schule, noch in den Spazier: 
böfen fanp eine SHolirung jtatt. Als Grund für diefe Aufhebung 
und Herjtdrung des Syitems wurde die von dem Direktor Der 
Anitalt behauptete und von dem bezüglichen Decernenten bejtättate 
Vothwendigfeit geltend gemacht, dem Wahnjinn und dem Selbit- 
morde der Gefangenen, als den jelbjtveritändlichen Folgen einer 
conjequenten SHoliruna, vorzubeugen. Sp war das nad klaren 
Prineipien und mit aropem Kojtenaufivande erbaute Hellengefänanif 
unter der Hand in ein Gefängniz mit gemeinfamer Haft verwandelt 
worden. Bei den Berathungen jtellte der König in Frage, ob 
vorgefommene Geiftesfranfheiten und Selbjtmorde jih als Folgen 
der Holirung erweilen ließen, und wenn dies der Fall, ob Die 
SHoltrung in rechter Weije jet durchgeführt worden. Er verlangte 
Beweije, und was als Beweis aufgeführt wurde, reichte nicht aus. 
Der König wurde heftig, und Wichern bejtritt die AYweifellojigfeit 
der angeführten TIhatfachen und die Haltbarkeit der aus ihnen ge 
zogenen Confequenzen. Es wurde klar, da eine Prüfung Des 
Verfahrens und eine Feititellung der Thatjachen geboten jet, wenn 
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die Widerjprüche aelichtet und für ein ficheres Vorgehen der Boden 
gewonnen werden sollte. Der König bejtimmte, da ibm ein 
commilariicher Bericht über die Durchführung des penniylvaniichen 
Spitems in der Moabiter Strafanftalt eritattet werde, und richtete 
an Wichern die Aufforderung, von dem Stande der Dinge im ihre 
eingehend Kenntnih zu nehmen und die Berichteritattung zu Uber: 
nehmen. Gr wünsche viefen Auftrag Sofort vollzogen und den 
Bericht alsbald nach der Nüeffehr von der Neile, welche er anzu- 
treten im Beariff war, eingereicht zu Tehen. „sch geitehe” — ichrieb 
MWichern in einem an demjelben Tage an jeine Frau gerichteten 
Briefe — „daß mir diefer Auftrag nichts weniger al3 angenehm 
gekommen ijt, aber eS gab wohl feinen andern Weg, und ic) 
fonnte mich ihm in der gegebenen Situation nicht entziehn. Nach: 
ber bin ich beim Könige zur Tafel gewejen, wo viele Gäjte waren. 
Mit demjelben Extrazuge, welcher den König und feine Neile- 
begleitung für 12 Tage nach) Zeichen führt, bin ich von Potsdam 
nach Berlin zurücgefehrt. Nennteit Du die Schwere der Verhält- 
nilfe und Sorgen, die auf dem Könige lajten, Du wirdeit es ver 
jtehn, daß das Sansjouei, in dem auch unjere Eonferenz gehalten, 
fein Sansjouei, jondern ein Haus voller Sorgen tft. Gott gebe 
dem Könige Weisheit und Kraft, das ihm amvertraute Voltsichiff 
durch die Klippen und durch die Winde zu jteuern, die aus allen 
vier Ecken zugleich blajen!” 

Wichern hatte jich nur für zwei Tage vom Nauhen Haufe 
verabjchiedet; unerwartet Jah er fich Durch den Auftrag des Königs 
in Berlin fejtgehalten. Sofort trat er in die ihm zugefallene 
Arbeit ein, die ebenjo dornig wie verantwortungsvoll war. „E83 
alt“, — fo jehrieb er beim Beginn derjelben — „eine tiefe Umwvahr- 
beit ichlechteiter Bureaufratie aufzudecken, um den Preis, für Die 
Hukunft unglüclichen Gefangenen Wege des Heils anbahnen umd 
einem Fürjten, der wie wenige ein Herz voll Erbarmen für die 
Elenveiten bat, die Hinderniffe feines Willens, die jtärter fin als 
die Meijten glauben, hinwegräumen zu helfen.“ 
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Das Moabiter Hellengefängnig war durch Die nad) dem Be- 
fehl des Königs von dem zuitändigen Mintjter gegebene Wetlung 
ichern in allen feinen Theilen geöffnet. Die Ober: und Unter: 
beamten waren angewielen, ihm jede von ihm verlangte Auskunft 
zu geben; er hatte das Necht, mit jedem Gefangenen auch unter 
vier Augen zu (In, und jämmtliche Akten jtanden ihm zur 
Verfügung. Es it begreiflih, welcher Mifwille von jeiten ver 
a ihm entgegentrat. „sch befinde mich“, ichrieb er, 
„auf einem fürmlichen Schlachtfelde, umgeben von lauter wider- 
jtrebenden und wiverwilligen Menjchen, vor denen ich feinen Schritt 
zuriiefiweichen darf, um die Wahrheit an’s Licht zu bringen.” 

Den größten Theil der Tage brachte Wichern im Gefängniffe 
zu, bald in eingehenden Unterredungen mit einzelnen Sträf- 
lingen, bald in Verhandlungen mit den Anjtaltsbeamten und in 
der Durcharbeitung der Perjonalatten. Bor allem fam es ihm 
darauf an feftzuftellen, ob und eventuell in welchem inneren Yu- 
jammenbhange die vorgefommenen Fälle von Geijtesjtorungen umd 

elbjtmorden mit der Einzelhaft geftanden. Zugleich wollte er das 
Maß, in welchem die Anjtalt, ihrem vom Könige gewollten Zwecke 
gemäß, zur Duchführung der Einzelhaft verwandt oder nicht ver: 
wandte wurde, mit voller Sicherheit fejtitellen. Der Berfehr mit 
den Sträflingen forderte von ihm die arößte Vorjicht und Nic 
haltung; Niemand wußte mehr als er, welcher Kritik die Ausjagen 
von Gefangenen der Negel nach bedürftig find; aber Niemand war 
auch, wie er im Stande, unter der braunen Gefangenenjace ven 
menjchlichen Herzichlag zu Hören und zu verjtehen. Und wer 
die Gefangenmwelt fennt, der weiß, dal auch in ihr dies Verjtändniß 
veritanden wird. „sich lerne”, schrieb Wichern, „in den Hellen 
außerordentlich viel. Gott bat da fein Werk, aber Menjchen treten 
ihm in den Weg. Se länger ich mit Gefangenen umgebe, vdejto 
heiliger wird mir diefe ganze, jo unermeßlich verfäumte Angelegen- 
beit, die das wdiiche und ewige Wohl von Hunderttaujenden betrifft. 
Gegenüber den berrjchenden Zujtänden jind die Gefangenen wie 
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eingefroren in Polareis, und die Sonne der Gnade muß noc 
ganz anders zu jcheinen beginnen, wenn dies Eis geldjt werden 
fol. Wenn nicht der jehöpfertiche Wille eines Monarchen, over 
das Weberaewicht eines gropen Staatsmannes die hundertfach ver- 
barrifadirte Bureaufratie und deren niedriges Gefolge Durchbricht, 
jo werden die Sefängniffe trog aller auf jie verwandten Millionen 
die Organe wahrbafter Volksentnervung und die Stätten bleiben, 
an denen die Nejte der Gemillen ausgebrannt und zu allem was 
gothwidrig it, Fähia werden.” — Und am nächjten Tage: „Das 
Kojunaswort des gejtrigen Tages hat mich von Morgen bis Abend 
begleitet und erquieft: „sich bin der Herr, dein Gott, der dich lebret, 
was nüglich ijt und leitet dich auf dem Wege, den du aebjt.” Sch 
alaube, daß der Herr auch diesmal mich leitet und bin dei zu- 
frieden, joviel Schweres mir auch dabei Tag um Tag auf den 
Nacden und auf's Herz gelegt wird.” 

Und an einem ipäteren Tage: „seßt habe ich mich über die 
angeblichen over wirklichen Fälle von Geiftesjtdrungen orientirt, die 
betreffenden Gefangenen, Soweit fie noch hier find, geiprochen md 
jeit geitern Morgen wohl taujend Foliojeiten Akten durchgearbeitet 
und für meinen Sweet exeerpirt. Ich babe merkwürdige Ent: 
deeungen gemacht über die Art, wie jolche VBerwaltungsmenfchen 
mit Menjchenjeelen umgeben. Die Verbrecher find ein Gräuel und 
ein Abgrund, aber die Verwaltungsmaichine, die unter ihnen blind 
und zermalmend mit ihrem eijigtalten Näderwert arbeitet, it fait 
ein noch arößerer Gräuel. Wird der Tag noch kommen, wo 
Nettungsieile in dieje Abgründe werden hinabgelaffen werden? und 
wo in die umnachteten Seelen der Gefangenen — und umnachtet 
ind die meilten — das Licht des Evangeliums hineinleuchten 
wird? Da es möglich ift, erfenne ich immer mehr, daß es aber 
für lange nicht geichehn wird, fürchte ich noch mehr. Sch will mich 
aber nicht jcheuen, das ganze Ungethüm, foweit ich es vermag, 
blioßzujtellen — freilih auf die Gefahr hin, daß die Entdedung in 
den Alten vergraben wird. Doch warum follte ich die Hoffnung 
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ganz aufgeben, dal Gott das Werf für die Gefangenen jeanen 
wird? Mit den Beamten aber, das jehe ich, wird es Krieg auf 
Leben und Tod geben; ein Compromiß mit ihnen ift faum möglich.” 

Nach zehntägiger, angeitrengter Arbeit war Wichern aller 
Materialien mächtig aeworden, und die Nejultate feiner Unter- 
juchbungen jtanden ihm Elar vor der Seele. Er hatte die Gewißheit 
gewonnen, daß die angeblichen TIhatiachen, auf Grund deren das 
Moabiter Hellengefänaniz auf jtillem Verwaltungswege bis in den 
Grund demolirt war, auf Srrthümern oder auf Unwahrbeiten be- 
rubten, und hatte die Beweife dafür in Händen. „Ein Nefultat 
freilich,“ To schrieb er, „wird für Moabit nur durch eine bis auf 
den Grund gehende Umwandelung der Verhältnifje erreichbar fein, 
und Dieje werde ich dem Könige vorjchlagen.” 

‚nmitten jener dornigen Gefängnikarbeit waren ihm die 
Stunden, welche er in der Familie des Generaliuperintendenten 
Soffmann zubrachte, eine aroße Erquidung. Ein für allemal 
wurde er dort als Mittaasaait erwartet. Die groß angelegte Natur 
des jeltenen Mannes, fein umfallender Geiitesblief, feine chriltliche 
Tiefe und innere Freiheit waren gerade in jenen Tagen für Wichern 


eine mwohlthuende Arzenei. „Sch lobe mir” — jo Schloß "Michern 
einen Brief, in welchem er Hoffmann’s Bild gezeichnet, — „ich lobe 


mir die Schwaben, namentlich diejenigen, die fich für Nordveutich- 
land eignen, und das find nicht alle.” 

Erit vier Monate ipäter, im Dftober 1554, hatte der König 
unter den Wirren jener bewegten Zeit Naum, fih von Wichern 
über den Stand der Dinge in Moabit Vortrag halten zu Laien. 
Hu zwei Malen geichbab das, und jedes Mal nahmen der Vortrag 
und die daran ich Schlieenden Erörterungen nahezu zwei Stunden 
in Anipruch. Der König folgte mit der arößten Aufmerkfiamteit 
jelbit allen Details, die zur Klaritellung des Sachverhaltes nicht 
entbehrt werden konnten, und war, wie auch die Königin Wichern 
bezeuate, von dem Stand der Dinge und dem Untergange aroker 
Abfichten in dem Pfuhl furziichtiger Beamtenwirthichaft ichmerzlich 
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bewegt. Sein Ummwille lie} das Hereinbrechen einer Sintflutb über 
Moabit erwarten, allein bei dem unberechenbaren Einfluß wider: 
jtrebender Kräfte war und blieb das jehließliche Nefultat feines: 
weqs jicher. Zu dem zweiten Vortrag hatte ver König Niebuhr 
und Sllaire Hinzugezoaen und übergab legterem die Angelegen: 
beit zur Meberleitung in geichäftliche Behandlung. Auch in Dielen 
Berathungen waren die Gedanken des Nönias, wie die Wichern’s, 
über die Mauern des Moabiter Zellengefüngniffes hinausgegangen 
und hatten jich auf das ‚Ziel einer weiteren Einführung der Einzel: 
haft in die Sefängnifle Preußens gerichtet. Dap biebei jofort die 
entjcheivende Frage nach dem geeigneten Aufleherperjonal mit 
aller Schwere in’S Gewicht fiel, lag in der Natur der Sache. Der 
König brachte hiebei jeinen länalt gebegten Wunfch zu erneuten 
Ausdrud, in Berlin eine Anftalt zur Vorbildung von Gefängnif;: 
aufiehern nach dem Mujter des Nauben Haujes begründet zu Tehn, 
und er jprach es gegen Wichern aus, daß er auf jeine Mitwirkung 
hiezu rechne. — Hoffnung eriwecfeud war es für diejen, dak au 
der Prinz von Preußen ımd Prinz Friedrih Wilhelm, 
denen er in jenen Tagen bei ver füniglichen Tafel begegnen durfte, 
mit lebhaftem ntereife auf die Gefängnipfache eingehend, über 
pen Stand derjelben jich von ihm Auskunft geben Liegen. 

Der König, um, wenn irgend moglich, ein Einvernehmen 
unter den betheiligten Nefjorts über die Frage der Einzelbaft 
herbeizuführen und die Moabiter Angelegenheit zum Abichluß zu 
bringen, befahl behufs Klarjtellung der jtrittigen Fragen den Yu: 
jammentritt einer \mmepdiat:-&ommijlion, in welcher die Mi: 
nijter des Snnern, der Sujtiz, der geijtlichen Angelegenheiten, jowie 
das Polizei-Präfivium vertreten jein, und an der Wichern betheiligt 
jein jollte. Diejer jah den bevorjtehenden Verhandlungen mit 
feineswegs großer Erwartung entgegen, wenn er auch auf manchen 
unbefangenen und aufrichtigen Bundesgenojjen zu rechnen hatte. 
Er war darauf gefaßt, daß die prinzipiellen Gegner der Einzelhaft 
alles aufbieten würden, um die Durchführung derjelben noch im 
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legten Augenbliet zu bintertreiben. Aber fait noch größer fchien 
ihm die Gefahr, daß die ftritfigen Fragen durch Verfchleppung 
ungeldft bleiben, oder Durch geichiefte Intriquen in einer Weite 
geldft werden könnten, die tatsächlich alles beim Alten ließe. Er 
jeinerfeits jteefte jih das Biel, zu thun, was er vermdge, um die 
Zujtimmung der Commillton zu der nach gefunden Prinzipien klar 
und fonfequent dDurchzuführennen Einzelbaft zu gewinnen und fie 
zur Befiimvortung eines zwiefachen Planes zu bewegen: eritens, 
daß innerhalb jeder preußiichen Provinz zunächit in einem Straf: 
gefängnik die Einzelhaft zu voller Durchführung aebracht, — und 
zweitens, daß hiemit in Moabit ein auch für die Provinzen frucht- 
barer Anfang gemacht werde. 

Gegen Ende Februar 1555 hielt die Smmediat-Commilfion 
ihre erjte Sikung, und im März 1556 nad | (angathmigen Naufen 
ihre legte. Durch Ddiefe Zeit zog fich ein Neß von Verhandlungen, 
dejfen Fäden zu verfolgen, auch wenn wir vollitändig dazu im 
Stande wären, hier nicht der Ort ift. Im erjter Linie hanpdelte 
e3 jich) um Verwaltungsfragen, aber fofort ergab es ich, dal veren 
Wurzeln in ethiiche Vorausiegungen und in die Prinzipien chriit- 
licher Weltaniehauung bineimreichten. Den traditionell bureau- 
fratiichen und formal juridiichen Auffaffungen traten piejenigen 
gegenüber, welche unter Wahrung des beftehenden Nechtes das 
geiftige und geijtliche Wohl der Strafgefangenen, und mit ihm das 
der Gejellichaft, als maßgebend zur Geltung bringen woliten. 
Diefen Standpunit vertrat Wichern in der Eommilfton, auch Dur) 
mehrere Denfichriften, in welchen ex feine Auffallungen eingehend mo- 
tivirte, forwie in perfönlichen Nitcfiprachen mit einzelnen Eommiffions: 
Mitgliedern. Bon befonderem Belange waren in le&terer Be- 
ziehung feine Unterredungen mit dem Bolizeipräfiventen v. Sinfeldey 
dejfen Stimme im Kabinet des Königs damals eine vielvermdgende 
war, md wiederholte Conferenzen mit dem Minijter v. Weit: 
pbalen, der mit Elarem Berftändnig Wichern’s Bejtrebungen 
unteritüßte. Der Nöntig begleitete die Commisfions-Nerbandlungen 
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mit lebbaftem \intereffe, nicht Selten auch mit Ungeduld. Wichern 
hatte über den Gang derjelben ihm mehrfach Bericht zu erjtatten. 
Wie manchen Seufzer hörte er bei folchen Anläffen aus dem Munpe 
des Königs, der in jener verworrenen Jet nur zu oft zu erfahren 
hatte, welche Hemmungen auch vertraute Freunde jeinen wobl- 
meinenden Abjichten entagegenitellten. 

sn Bezug auf die Moabiter Strafanitalt mußte Tchlieplich 
die Heberzeuguna ihr Necht behalten, das die Einzelhaft in ihr zu 
voller Ausführung fommen mülle; nur über das Wie? konnte ein 
Hwieipalt Raum finden. Wichern’S Votum ging dahin, Daß jeder 
jichere Erfolg fehlen werde, wenn nicht im Beamtenperfonal der 
Anjtalt, mit Einichluß ihrer Zeitung, ein volljtändiger Wechfel ein: 
träte, und der dortige Strafvollzug jolhen Beamten übergeben 
werde, welche, mit dem Syitem der Einzelhaft prinzipiell einver- 
jtanden, für richtige Durchführung derjelben die ausreichende Bürg- 
ichaft böten. Die in diefem Punite zwiichen Wichern und nament- 
lich dem Bolizeipräfiventen v. Sinfeldey obwaltende Differenz 
(am zu ihrem enticheivenden Austrage in einer Aupdienz, zu welcher 
der König beide, und mit ihnen Hoffmann und Niebuhr berufen 
hatte. Der König leate in ihr eingehend feine Abjichten in Bezug 
auf das Moabiter HZellengefängnig dar. Der Bolizeipräfident 
vflichtete denjelben bei, indem er zugleich die Ueberzeugung vertrat, 
das diefe Abfichten am geeignetiten durch den bisherigen Direktor 
der Anstalt und das bisherige Aufieherperional verwirklicht werden 
würden, wenn das Nenlement des Bruchjaler Zellengefängniffes in 
allem Wejentlichen eingeführt, und dejien Handhabung vom Mint- 


jterium des unern überwacht würde. „Das überjtieg” — To 
jchrieb Wichern an jenem Tage — „doch alles Denkbare, und e2 


galt für mich, dem gegenüber feinen Fuß breit Terrain zu ver: 
lieren. AS der König mich zu reden aufforderte, ging ich von dem 
entgegengejegten Punkte aus, indem ich Darlegte, wie vor allen 
Dingen für die Sache die Menihhen nothwendig jeien, — dap 


das ganze Bruchialer Neglement nicht Mauern und Steine betreffe, 
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jondern eine Einficht und Kunjt der Arbeit erforbere, bei welcher 
der Direktor jo wichtig it wie der Paftor, und wie das ganze, 
namentlich) das untere Auffichtsperional, und daß Das aejanımte 
Beamtenperional in chriitlichem Geifte jolidarisch verbunden fein 
müfe. Wo die Sache nicht jo angegriffen werde, jet gar fein 
wejentlicher Erfolg zu erwarten. E83 gab ernite Erdrterungen, im 
weichen Herr dv. Hinfeldey merhvürdige Zugeitändniffe über Die 
Dualität eines aroßen Theiles der Polizeibeamten machte, aber 
entjchteden jolche Soeale ablehnte. Der König erklärte dagegen, 
daß er in diefen Stücken nicht ibm, Tondern mir beiitimme, umd 
Heneraliuperintendent Hoffmann jprach Tich mit voller Klarheit in 
dem gleichen Sinne aus. Die Erklärungen des Königs, auf eine 
Neihe der in meiner Denfichrift über Moabit daraelegten Einzel- 
heiten eingehend, traten durchaus als Befehle auf, welche Nachachtung 
forderten, und mußten als Volche von dem Bolizeipräfidenten bin- 
genommen werden.” 

Endlich wurden die vorzugsweile Itrittigen Fragen von der 
smmediat-Commiliton in dem vom Könige gewollten und von 
Wichern vertretenen Sinne entichieden. Die namentlich von jurt- 
jtifchen Mitgliedern derjelben in den Schlußfigungen wiederholte 
Forderung, dak die Durchführung der Einzelhaft ohne gejegliche 
Regelung überhaupt unzulälltg fei, fand feine Anerfennnung. Von 
einer Seite wurde das Vorgehen in Moabit zwar zugejtanden, 
aber nur als ein Berjuch, deffen Ergebnif abzimvarten sei, ehe 
man mit dem ‚Soliripitem weiter vorgehe. Hiegegen legte Wichern 
Proteit ein, indem er geltend machte, dal ein beilfamer Erfolg 
nicht von einem Experiment, jondern nur von einem mit voller 
Ueberzeugung durchgeführten Anfange zu erwarten jei, von welchem 
allein lebensträftige Keime in die Provinzen übertragen werden 
fünnten. Diejer Auffallung pflichtete die Commiljton fait mit Ein: 
jtimmigfeit bei und gab ihr einen vollen Ausdruc, indem fie in ihrer 
Schlußrejolution die Nothiwendigfeit, dem Antrage Wichern’s aemäh 
das damalige Beamtenperfonal der Anjtalt zu erneuern, anerkannte. 
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In der Schlußfikung (6. März 1556) war Herr v. Sintelder 
nicht anmweiend. Abends aina Wichern zu ibm, um vor feiner 
am nächiten Morgen bevorjtebenden Abreiie auszugleichen, was 
durch Fachliche Differenzen fich zwiichen te gedränat hatte. Er 
fam Wichern freundlich entgegen, aber die Unterredung wurde als: 
bald durch das Eintreten des Minijters v. Wejtphalen unterbrochen, 
der Sichtlich eine wichtige Angelegenbeit zu beiprechen hatte. Wichern 
zog Fich zurück, von dem Polizeipräfidenten dringend gebeten, noch 
den nächjten Tag in Berlin zu bleiben, was Wichern zu ver 
Iprecpen außer Stande war; doch wollte er in Kurzem wieder in 
Berlin jein. Drei Tage päter wurde Herr v. Hinteldey im Direll 
erichoffen. Die erichreefende Kunde bewegte die Sauptitadt. Kaum 
fonnte einer tiefer von ihr erjchüittert fein als Wichern, den fie im 
Nauben Haufe erreichte. 

Am 15. April fand auf Grund der Nejolutionen der S\nmediat: 
Commiffton eine Conferenz unter dem Vorfige des Königs ftatt. 
Sie war für die Febensarbeit Wichern’s enticheidend. Ein Brief 
vom Abend jenes Tages giebt über fie Auskunft. Ex schrieb: 
„Am 10 Ubr Vormittags begann die Conferenz und währte bis 
2 Uhr. Anwejend waren die Winijter von Wejtpbalen, Simons, 
Ubden und v. Flottwell, die Nabinetsräthe Sllaire und Evite- 
noble, Generaljuperintendent Hoffmann und ich. Sch mußte 
mir am Schluß Tagen, dal heute wohl jchwerlich ein Nönigsfabinet 
exiftirt, in welchem vor und von dem Träger der Krone jo wichtige 
Fragen unter dem Jeuanik und nach den leitenden Grundjäken 
des Evangeliums entichieden werden. Zu einer jolchen Entjceheidung 
tt es heute aelommen. Der König bat feinen Willen dahin er: 
Härt, daß in Zukunft Neubauten von Strafgefängniffen nur nad 
den Grundjägen des penniylvaniichen Strafverfahrens erfolgen jollen, 
und dab mit der vollen Durchführung veffelben in Moabit alsbald der 
Anfang zu machen jei. Die gegenwärtigen Beamten diejer Anjtalt jeten 
zu veriegen und ein neues Berfonal zu berufen. Ueber die Beichaffenheit 
und die Aufgaben eines folchen habe ich mich ausführlich ausiprechen 
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müflen. Sch jtellte die Forderung, daß Daffelbe, zum minvejten in 
feinem Kern, ein techniich gebildetes, im preußtihen Strafanitalts- 
dienit erfahrenes, von der Bedeutung der Einzelhaft überzeuates, 
von evangeliichem Seite aetragenes, innerlich einheitliches jein 
müfle. Es wäre behauptet worden, daß die Erfüllung Ddiejer For- 
derung eine Unmöglichkeit jei. Dem gegenüber conjtatirte ich, dab 
dieie Männer bereits da, daß fie im preußiichen Stafanjtaltsdienit 
befindlich, und, wie ich alaube, zu dem geforderten Dienit willig 
jeten, vom Direktor herab bis zu den Unterbeamten, und daß fie 
ericheinen würden, wenn man jte rufen wolle. Deutichland habe 
die Aufgabe, die Gefängnißfrage als eines der Momente in ver 
viel geitaltigen foctalen Volfsnoth unter dem HYulammenmirfen 
von Staat und Kirche zum Austrag zu bringen, und für Preußen, 
als den Führer des Proteitantismus in Veutichland, ergebe fich 
daraus in diefer Richtung ein beionderer Beruf. ch erklärte mich 
bereit, wenn der König es befehle, in Bezug auf die Wahl des 
Direktors und des Anjtaltsgeiftlichen für Moabit Vorichläge zu 
machen, und wies auf die Brüderichait des Nauben Hauses, von 
ver bereits fechzehn Genpifen fich Jahre lang im preußiichen Straf: 
anitaltsdienjte bewährt haben, und deren Hahl zu ergänzen unfer 
Brüderhaus fich vorausfichtlich verpflichten werde. Alle Fragen 
des Königs und der anwelenden Minijter wırden beantwortet, um 
das Ende war, daß der König unter allgemeiner Yujtimmung jeine 
Einwilligung erklärte, und da es fich ergab, daß auch zu dem noch 
fehlenden Ausbau der Moabiter Anjtalt, nämlich) zur Herrichtung 
von Kirche, Schullofalen und Spazierböfen, die erforderlichen Mittel 
vorhanden jeien, fo war der Schluß der Conferenz ein den König 
und alle Mitglieder fichtlich befriedigender. Für unfere Brüder 
wäre damit auch ein großes Arbeitsfeld gewonnen, und wenn der 
Herr fein Sa dazu Ipricht und den beichäftigten bien Geijtern 
wehrt, fo habe ich für diejen eriten Abichluß Tchwerer Arbeiten viel 
zu danfen. Auch Du follt dich Darüber freuen. HYum 2lten bin 
ich wieder bei Div; das Ganze ijt mir ein Geburtstagsaeichent, 
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das Gottes Hand mir bereitet bat. Won den neuen Verfuchen, 
die Sache zu unterminiren, will ich nicht reden; eS waren bereits 
neue Dentichriften verfaßt und warteten in den mitgebrachten 
Mappen des Kabinetsraths. Gott gebe ihnen einen baldigen janften 
Tod und ein ehrliches Begräbnis auf dem Kivchbofe des Atten- 
ichrantes!” 


sn verhältniimäntg Tchneller Aufeinanderfolge entwickelte fich 
nun das Worbereitete zur Neife. 

Unter dem 7. Mat (1556) richtere der Mintiter des Innern 
an MWichern ein Schreiben, in welchem er ihm im Auftrage des 
Königs Ddejlen Beifall über die Arbeiten der Immediat-Commiljton 


zu erkennen gab. „Des Königs Majejtät haben mir zugleich” — 
jo beißt es weiter — „Allerhöchit Ihren Willen dabin zu eröffnen 


aerudt, dal das penniplvaniiche Gefängnihiviten in feiner Neinheit 
balomdalichit in der ganzen Monarchie zur Anwendung zu bringen 
jei, daß jedoch zunächit nur in dem Strafagefänanilfe zu Moabit 
mit der Einführung veifelben jest der Anfang gemacht werven 
jolle, damit evit die praltiihe Handhabung des Spftems mit 
Sicherheit geregelt, und Das zu weiterer Verbreitung deffelben er: 
forverliche zahlreiche Beamtenperional herangebildet werden fünne. 
Sobald diefe Zwecke erreicht fein werden, Toll das penniylvaniiche 
Spjtem allmälig auf die übrigen, mit ven entiprechenden baulichen 
Einrichtungen ‚veriehenen Strafaefänaniffe ausgedehnt werden.“ — 
Weiter jaat das Schreiben, daß in der Allerhöchiten Drdre die 
Nothwendigfeit, die noch fehlenden Einzel-Spazierhöfe einzurichten, 
und die Kirche, jowie ein befonderes Schullofal mit entiprechenden 
Einrichtungen zu veriehen, ausdrücklich anerkannt fei, und dal; die 
erforderlichen Anordnungen unverzüglich getroffen werden jollen. 
Berner Sei in der Allerböchiten Orpre beitimmt worden, daß das 
Beamtenperional der Mopabiter Anftalt, als zur Durbführung 
des penniylvantichen Syitems ungeeiqnet, erneuert, und zunächit zur 
Ermittelung eines geeigneten Direktors der Beirat Wichern’s ein- 
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geholt werden folle. Hugleich wurde verjelbe erjucht, jich Hinfichts 
der Übrigen Beamten umd ver bei ihrer Wahl zu befolgenden 
Srundfäge autachtlich auszuiprechen. 

Diefjem Auftrage genügte Wichern dur ein unter dem 
29. Mat dem Meinijter überreichtes Vromemvria, welchem er bald 
darauf eine Fortjegung folgen ließ. Unter Nücweis auf die dem 
Könige in Gegenwart des Minijters vorgetragenen Gefichtspuntte, 
(egte er einen Nachorud darauf, daß die Qualifitation der Unter- 
beamten nicht allein von ihrer Gejinnung, fondern zugleich von 
ihrer Vorbereitung für den Gefängnigpdienjt abbänge. Ferner 
betonte er die Notbivenpigteit, bei Herbeiziehbung der rechten Männer 
nicht nur an ven Augenblie und die nädhite Zukunft zu denten, 
fondern zugleich Fürjorge zu treffen, daß für Abgehende ein geeigneter 
Erjag ficher geitellt werde, damit nicht bei allmähligem Nücktritt 
der zuerjt Berufenen die Form und das äußere Gerüit der Einzel- 
haft bleibe, der Geift aber jchliehlich abhanden fomme. Dem künne 
nur vorgebeugt wervden, wenn der betreffende Dienjt einer evan- 
ageliichen Corporation anvertraut werde. „Es tjt jelbjtverjtändlich“ 
— fuhr Wichern fort — „daß eine jolche Eorporation unter jteter 
Dberaufiiht Der hHöchiten Behorde jtehn und bleiben und als 
Ganzes im Wefentlichen feine andern Nechte, dagegen  diejelben 
Pflichten wie die einzelnen Beamten haben würde. Der Staat 
hätte davon den Gewinn, dab ohne jeine weitere Bemühung bei 
entjtehenden Wilden, over größerem Bedürfnis das Perfonal itets 
in demjelben Getjt durch die Genofjenichaft jelbjt erießt werden 
würde, während dieje in der treuen Grfüllung ihrer Pflichten das 
einzige Mittel hätte, fie) das Vertrauen der höchiten Behörde zu 
erhalten. Wichern refurrirte dann auf die dur Jahre erprobte Er- 
fahrung, nach welcher vom Nauben Haufe in wachiendem Umfange 
geeignete Männer für HZwede der Gemeinden wie des Staates 
bereitgejtellt jeien, und von denen eine erhebliche Zahl, zum Theil 
jeit Jahren, in acht prenfiichen Gefängnifanftalten unter rühmlicher 
Anerkennung als Aufjeher dienten. ES werde fi) nır um ihre 
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Goncentrirung und um die erforderliche Verjtärkung ihrer Kräfte 
handeln. Nur mühte für die Zukunft das bis dahin nur feim- 
artiq bejtebende Verhältniß; feiter geregelt werden, und würde dann 
leicht zugleich auf eine in Berlin zu begqründende Abzweigung des 
Hamburger Brüpderdauies jich übertragen laffen. Die zwijchen dem 
Staat und dem PBrüderbauie jedesmal auf eine Neihe von Sabren 
fontraftlich zu oronende Verbindung müßte für beide Theile füindbar 
jein, und die Oberaufiicht des Staates über die Dienjte in den 
Sefängnilien nach eriter Anerkennung Der SGrundiüge der Brüder: 
jchaft im nichts geichmälert werden. — Zur Leitung des Hellen- 
aefüngniffes empfahl Wichern den En Direktor der Eorref- 
tionsanjtalt zu Schweidnis, Schüc, als Geiitlichen den Pajtor 
Boeaehold von der Strafanjtalt zu Düffeldorf. Zugleich bemerkte 
er, dab unter den Brüdern des Nauben Haufes, die bis dahin in 
verichtedenen Strafanjtalten dienten, nicht nur jolche fich befanden, 
die dem Dienjte alg Oberaufieher aewachien feien, jondern auc 
jolche, die jich zu Werfmeiltern eiqneten, und Eimer, der, unter den 
Ichwierigiten WVerhältniifen bewährt, mit vollem Vertrauen mit dem 
Amte eines Rolizeisinipeftors betraut werden fünne. Auch einen 
tüchtigen Lehrer werde das Nauhe Haus zu jtellen im Stande fein. 

Die erwartete Enticheidung der Hauptfrage folgte wenige 
Wochen ipäter durch eine an den Minifter des Innern gerichtete 
Kabinetsordre. Sie lautet: 


m 


ar Shren Beriht vom 29. Sunti d. $. will id) 
Sie hiedurch ermäcbtigen, bebufs der bejchlofjen 

Ginführung des venivlvaniihen Spyitems in der 
Strafanitalt bei Moabit die Brüderjhaft des 
Naubden Saujes zu Sorn bei Hamburg zur Ge- 
fangenenpflege in der genannten Strafanftalt zu 
berufen, und zu dieiem Zweck bei derjelben aud 
andere Brüder des Nauhen Saujes, als welden 
dur) Meine Drdre vom 17. Juli 1851 die An- 
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jtellungsberedbtigung für Öefangenmwärterjtellen 
bereits im allgemeinen beigeleat ijt, anzujtellen.”) 


Marienbad den 5. Juli 1556. 
(ge3.) Srievrihd Wilhelm. 
(geaz.) v. Wejtphalen. 


Alsbald jegte der Mintjter des Innern Wichern von vem Grlap 
dieier Habinetsordre in Kenntnig und erjuchte ihn, die zur Ueber: 
nahme des Aufjeherdienites im Moabiter HYellengefängni erforder: 
lichen Vorbereitungen baldigit zu treffen. Eine entiprechende Julchrift 
empfing das Curatorium der Brüperichaft. Dafjelbe prad in 
jeiner Antwort den Dank für das der Brüderichaft gejchentte Wer- 
trauen mit der Erklärung aus, daß e& bereit jei, ven am Diele 
geitellten Anforderungen fjeinerjeitS zu genügen, aber vorausjegen 
mülfe, daR über die Bedinqungen, unter welcgen eine jo verant- 
wortliche Verpflichtung zu übernehmen fer, eine Vereinbarung mit 
dem Herrn Miniiter zu Stande fomme. Eine zwiefahe Bedingung 
mülje gejtellt werden: erjtens, daß dem Brüpderhaufe die Aus- 
führung in finanzieller Beziehung ermöglicht, und zweitens, daß 
den nach Moabit zu entjendenvden Brüpern diejenigen Jugeltändnifje 
gewährt werden, die zur Sicherung ihrer erfolgreichen Wirkjamteit 
unter den Gefangenen unentbehrlich jeien. In legterer Beziehung 
werde die Einführung einer Hausordnung vorauszujegen jein, welche 
den Brüdern, unter unvertürzter Yeitung des Direftors und des 
GSeijtlichen, die zu ihrer Wirkiamfeit erforderliche freie Bewegung 
in ausreichendem Mahe geitatte, und ihnen zur Sammlung der 
geijtigen Kräfte eine größere Freizeit gewähre, als dies bei den 
pisherigen Aufiehern ver Fall geweien. Außerdem Tei zu wünschen, 
dag die fünftige Hausordnung einen den Kräften und Fähigkeiten 


*) Nach früheren Beitimmungen, auf weichen auch die Kabinetsordre vom 
17. Juli 1851 beruhte, mußten die Staatspenfionäre preußijche Unter: 
thanen jein. 
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der Brüder entiprechenden Wechjel im Dienjt geitatte und eine 
DOrganilation ihrer Arbeit ermdgliche, ohne welche die Gefahr einer 
Mechanifirung des Dienites nicht werde zu überwinden jein. — 
in finanzieller Beziehuna bob das Curatorium die aropen Opfer 
bervor, welche der Brüderanjtalt durch die zu übernehmende Ver: 
pflichtung auferlegt würden, da jte, unter der Ungunjt der HYeit- 
verhältniffe zu erheblicher Beichränfung der Brüpderzahl gendtbiat, 
dieielbe nunmehr beträchtlich erböhen müfle. Das Curatorium 
beantrage daher die Erneuerung des demnächit ablaufenden Eytlus 
von sechs Sabren, in welchem nicht mehr, wie einit, 12, jon: 
dern 24 Staatsvenftonäre zu jtellen waren, und riebte zugleich 
an den Kern Miniiter die Bitte, dal er die Gründung neuer 
Benfionsitellen bei Sr. Ma ae dem Könige befürworte. 

Die Antivort des Miniiters, d. d. 30. September 1856, war 
eine wejentlich zuftimmende. Nachdem vderjelbe jeine Abjicht aus- 
geiprochen, aemäh den Vorichlägen Dr. Wichern’S zunächit Die 
Stelle des Polizeisiniveetors, der beiden Werfmeijter, der beiden 
Dberaufiehber und Sümmtlicher Auffeher (mit Ausnahme des 
Küchen: und der Nachtaufieher) bei der Moabiter Anjtalt mit 
Brüdern des Naubhen Haujes zu bejegen, fuhr er fort: „Die 
jelben erhalten durch Webertragung diejer Stellen den Charakter 
preußiicher Staatsbeamten und treten dadurch in Die allgemeinen 
Rechte und Pflichten der legteren ein. In der Eigenjchaft als 
Beamte der Anftalt, bei welcher ihre Anjtellung erfolgt, find jte 
in Sonderbheit dem Direktor vderjelben, joiwie ihren jonitigen Vor- 
gelegten zum Gehoriam verpflichtet und haben fich denjenigen Dienit: 
leiftungen willig und pünttli zu unterziehen, welche ihnen zur 
Erfüllung der Zwecke der Anjtalt von ihren Oberen werden aufge: 
tragen werden. Sn Erwägung der einzuführenden Reform der Straf: 
anjtalts-Berwaltung nach den Grundjägen des Einzelhaft-Syitems. 
und mit Nücjicht auf die eigenthümlichen Erfordernijfe ver hienad) 
zu ordnenden Gefangenpflege, wird fchon in der nächjten Yeit eine 
neue bejondere Hausordnung für die Strafanftalt bei Moabit 
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ausgearbeitet und durch diefe und die in Verbindung mit derjelben 
zu entwerfenden peeiellen Dienjt-snjtructionen das Feld und Die 
Bearenzung der Wirkjamfeit jeder einzelnen Beamten-Kategorie 
näher bejtimmt werden. Darin wird denn auch den von Dem 
Suratorio im Allgemeinen angedeuteten Punkten Nechnung getragen 
werden, welche die Gejtattung der den an die Anjtalt zu berufenden 
Brüdern nothwendigen freien Bewegung und geiltigen Wirffamkeit 


unter den Gefangenen, — die ihnen nöthige arößere Freizeit zur 
Sammlung der geiltigen Kräfte außer der Dienitzeit, — Die den 
indivivuellen Kräften und Fähigkeiten verielben entiprechende Ab- 
wechielung im Dienit, — die Feititellung von Beltimmungen für 
diejenigen Fälle, in welchen das Perfonal einer Erneuerung be 
Dürfen wird, betreffen.” — Berner erflärte fich der Minijter zu 


Vorkehrungen bereit, welche dem Brüperhaule in peluntärer Be- 
ziehung die Abgabe der nöthigen Kräfte ermdglichen werden. — 
Schlieplich_ entnehmen wir jenem Schreiben die Hohe der jenen 
Beamten etatsmähtg ausgelegten Gehälter. Sie jollten, nad) Map- 
gabe der Anciennität im Strafanitaltsdienjte, neben freier Wohnung 
oder einer Miethsentichädiqung von 50 Thalern, durcchichnittlich 
ein jührliches Gehalt von 180 bis 250 Thalern, und außerdem 
mit Nüchjicht auf die Theurungsverhältniffe in Berlin eine Sunftions- 
zulage von 50 Thaler beziehbn. Für die Werfmeilter wurde der 
Gehalt auf 300, für die Oberaufieher auf 350, Für den Rolizei: 
Snipektor auf 500 Thaler nebjt Dienitwohnung und ver be 
zeichneten Funftionszulage normirt. Wir heben Dieje Hiffern 
hervor, um für die Angriffe, welche jpäter auch in Diejer Be- 
ziehung gegen Wichern gerichtet wurden, als habe er die Moabiter 
Brüder — meijt verheiratbete Männer — in ein Goldland zu 
führen gewußt, den rechten Maßjtab zu geben. 

Am 31. Dftober, dem Stiftungstage des Nauben Haufes, 
vollzog Wichern in Gegenwart des Curatoriums und vieler Freunde 
der Anftalt im Betjaal des Nauben Saules die feierliche Ent: 
laflung von 21 Brüdern in die Gefangnenpflege. Am 1. November 
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übernahm Direftor Schüe die Leitung der Moabiter Anjtalt. 
Allmäblig trat nach den von Wichern empfohlenen und auf Befür: 
wortung des Minijters vom Könige qutgebeigenen Grundjägen 
eine Sichtung und Grmeuerung des Gefangen -Perjonals ein. 
Kur zum eriten Male mit Yuchthausitrafe beleate und böchjtens 
15 sahre alte Sträflinge Tollten dem Hellengefängnis tüberwieien 
werden. Sie waren aus verichtevdenen ZJuchthäufern nah Moabit 
überzuführen, nachdem durch Verlegung der diefen Kategorieen nicht 
angebörigen Sträflinge ihnen Naum gemacht war. Sm Kurzem 
konnte Baltor Boaebold eingeführt werden. Die Funktion des An- 
jtaltsarztes war dem jungen, als Arzt wie als Menfchenfreund aleich 
geachteten Dr. Heim, einem Entelneffen des „alten Heim”, iber- 
fragen worden. Dis zum December waren nach und nach Tammt: 


liche für die Moabiter Anjtalt bejtimmte Brüder, — es waren 
ihrer 37 — vom Direktor einberufen worden; unter ihnen auch 


der ältejte der Gefüngnigbrüder,, der jeit acht Jahren im Straf- 
anjtaltspienjt bewährte, nunmehrige PBolizeisinipector Anton. Von 
den bisherigen DOberbeamten verblieben nur zwei im Dienjte des 
Öellengefängniffes: der Nendant und der Hausvater. An der ae 
Jammten Ueberleitung der Anjtalt in ihre neue Draanifation be 
theiligte jih MWichern, der zu diefem Zweck vom Minijter nach 
Berlin zu fommen erfucht war. 

sn einer Abenpdjtunde des 7. December feierte Wichern mit 
den Brüpern im Bibliothefzimmer der Anjtalt, welches der Direktor 
für diejen Zweck Feitlich hatte herrichten laffen, das heilige Abend- 
mabl. Dann waren ale, jo viele der Naum fallen fonnte, Die 
verheiratheten Brüder mit ihren Frauen, in der Wohnung des 
Baltor Bogehold beifammen, Wichern unter ihnen. Seine Seele 
war voll Kob und Dank. Er jtand am Fiele einer großen Lebens: 
arbeit, — und doch noch lange nicht am Piele. 


Neuntes Caspitel. 


Anvermeitige Chäfigkeit. 1594 bis Erde 1856. 


Men ein Neb anderer weithin veichender Thätigteit fchlang 
ich Durch jene Arbeiten für die Sefängnißfachel Zu erheblichem 
Theil Mnüpften fich die Faden deflelben an ven EentralAusichuß, 
in dem MWichern die vorzugsweile Impuls gebende Kraft blieb, und 
der, troß dem Widerjpruch oder der Nüefhaltung jtreng lutherticher 
Kreife, immer mehr ein befruchtenvder Ausgangspunkt für das Wert 
der inneren Milton wurde. Auch in jenen Jahren trat in ven 
einzelnen Arbeiten des Gentral-Ausjchuffes eine Neihe der Durch: 
greifenden Gefichtspunfkte, welche Wichern in feiner „Dentjchrift” 
zur Geltung gebracht hatte, zur Erjfeheinung: die Erneuerung des 


Boltslebens durch den Aufbau der chriitlichen Familie, — Die 
Wiedergepinnung des Sonntags, — die Stärkung des geiftlichen 
Amtes durch die Mitarbeit aläubiger Natienfträfte, — die Neform 
der Armenpflege, — die Bewahrung der Jugend, — Die Fürjorge 
für die fluftwirende Arbeiterbevdlferung, — die den evangeliichen 


Deutichen im Auslande zu bringende Hilfe. VBorzugsweile Wichern 
war eS, der den entral-Ausjchußg anregte, nicht nur für Die 
Mehrung, jondern auch Für die geiunde Entwicelung der Jüng- 
lings- und Männervereine einzutreten. Mit rvegem Eifer wirkte er 
für die Begründung von Herbergen zur Heimath, für deren erjte 
— die in Bonn von Profeffor Clemens Perthes begründete — 
er einen der bewährteften Brüder des Nauhen Haules als Haus: 
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vater zur Verfügung Itellte. ES begann die Aürjorge für Die 
deutichen Seeleute und die für die Sollandsaänger. Alle dem 
Gentral-Ausichuß erreichbaren Kreie wurden für den Nampf aegen 
die Trunkiucht in Anipruch genommen, und die Staatsregierungen 
um Bejchränfung der Schankeonceifionen gebeten. Sm Anichluß an 
Michern’s Vortrag auf dem Bremer Kirchentag wurde die Bitte 
um Füriorge für Öefangene und Entlaffene an alle Kirchenbehörden 
und weithin an die kirchlichen Kreife des evangeliichen Deutichlands 
gebracht. Gegen das Hazardipiel und die Spielhöllen wurde ein 
Kampf eröffnet, der endlich zum Ziele Führen jolte. Für 2er: 
jorqung der Gemeinden mit chriitlichen Voltsbibliotheten und zur 
Heritellung zweemäßiger Nataloge für jie wurden erfolgreiche Schritte 
getdan. in umfangreichen Eorreipondenzen wurden die firchlichen 
Verhältniffe ver evangeliichen Deutichen in ver europäiichen Diafpora 
fejtgejtellt, und die Eonjtituirung einer deutichen Kirchengemeinde in 
Notterdam zur Durchführung gebracht. Dazu fam die VBorbildumg 
von jedesmal zwei jungen Theologen für das Wert der inneren 
Mition im Eandivaten-Convikt des Nauhen Haujes, und Die ver fünf- 
zig nichttheologischen Arbeiter, welche ver Gentral-Ausichuß zu Itellen 
übernommen, und von denen er zunächit zehn in den Brüperanitalten 
von Zuüllchow, Neinjtedt, Duisbura, Puekenhof und in Der Des 
Nauben Haujes ausbilden ließ. Ferner die Verwaltung der ober: 
ichlefiichen Watjenjtalt Warichowig, die unter den gegebenen Ber: 
hältniffen ein fat überaroßes Capital von Arbeit forderte. Schließlich 
die Kirchentage reip. Eongrejje für innere Miffton, deren Vor: 
bereitung und Durchführung Wichern jedesmal auf's mannigfachite 
in Anspruch nahm. Sin den bier behandelten Zeitraum fallen die 
Kirchentage zu Frankfurt a. M. (1554) und Kübed (1556), 
an denen beiden er in bejonderer Weije mitzuwirken hatte. 

Ein Kleines Bild fügen wir ein. An einem Septembertage 
des Jahres 1854 wanderte eine hohe Mannesgeitalt in grauem 
Haupthaar Durch die Strafen von Göttingen. ES jchien ein 
Fremder zu jein. Oft blieb er jtehn und fehaute nach rechts und 
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infs und dann wieder nach den Thürmen, als wären es alte 
Nameraden. Hulegt trat er in ein niedriges Haus ein. Wichern 
war es, der auf dem Wege zum Franffurter Kirchentage es nicht 
über jich gewonnen, an Göttingen vorüber zu eilen. Er mußte 
die Straßen wiederiehn, durch die er einjt als Student gewandelt, 
das Zimmer, in dem er aehauft, und die Wirtdsleute, die ihn jv 
treulich verforgt hatten. Aber der Fuhrmann Brandes war längit 
todt, und Itatt feiner und feiner Frau, die in einem unerreichbaren 
Yıinfel der Stadt wohnen jollte, fand Wichern in der alten Be- 
haulung den Schufter, der ihm vor 25 Jahren die Stiefel verfohlt, 
und der vor Ueberraihung und Freude ihm fajt die Hände zer- 
drückte. Er wuhte auch noch die Namen aller Freunde Wichern’g, 
die Fammtlich feine Kıumden aewejen, und fragte nach Jedem von 
ihnen. Sn feiner ehemaligen Stube blied Wichern eine Weile 
allein und ließ Die Bilder der Vergangenheit an jich vorüberziehn. 
Das alte Schreibpult jtand noch an verjelben Stelle, und über dem 
tlapperbeinigen Sopba, das unter der Lajt feiner Jahre Teufzte, 
hingen zwei gefreuzte, mit farbigen Bändern behängte Nappiere. 
Doch Wichern mußte fort. „Aber fomme ich noch einmal nad 
Göttingen,” — fo Ichrieb er den Seinigen, — „dann mul ich 
meinen Schufter wieder begrüßen.” 

‚sn der Paulstirche wurde der Kirchentag abaebalten, und an 
derielben Stelle, wo vor jieben Jahren Heinrich dv. Gagern präfidirt, 
führte Herr dv. Bethmann-Hollweg, der Sohn Frankfurts, den 
Voriis, und befannte mit ergreifender Wärme den Namen Ehriitt. 
Wichern evitattete in der dritten Hauptverfammlung, beim Beginn 
des Eongrefjes, einen eingehenden Bericht über die Wirffamfeit 
des Gentral:-Ausichuiies, der, anfmüpfend an die Ihatlachen 
der Volksnoth und der rettenden Hülfe, ein Heroldsruf der inneren 
Diffton war.”) Auch auf die Gegner verjelben, deren manche ihn 

*) Vgl. die Verhandlungen des fiebenten deutjchen evangelijchen- Kirchen: 


tages zu Frankfurt a. M., Berlin, W. Herg. Beljer’iche Buchhandlung, 
1854, pag. 168 ff. 
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tief verwundet, richtete er den Blick, und die Weife, wie er Das 
that, it charakterijtiich für ihn. „ES exijtiren,” — jo fagte er — 
„in unjerm Vaterlande noch Kirchengebiete, in denen man die Ge: 
meinichaft mit uns nicht will, den von uns eingejchlagenen Weg 
für verwerflich erklärt, uns als nicht exiitivend betrachtet und direkt 
oder indireft befämpft. Man zweifelt, ob e8 auch der lebendige 
Glaube an den Herrn jei, ver uns bejeelt, oder zweifelt an ver 
auterfeit diejes Glaubens, oder an der Kirchlichkeit diejer Be: 
jtrebunaen . ..... smmerhin aber nimmt auch in diefen, uns 
abgewendeten Kreifen je länger je mehr die Arbeit ver inneren 
Milton, wenn auch in VBerihmähung der Gemeinichaft, doc aanz 
in derjelben Nichtung ihren Anfang und Fortgang. Siezu fann 
ich, und zwar als im Sinne des Gentral-Ausichuffes, nur eins 
jagen. Wir jehen auch diejenigen, die jich im Wipverjpruch gegen 
uns befinden, aber zweifelsohne Ehriitum wollen, als unjere 
Freunde an, weil jie Jünger unjeres Herren find und feinen Namen 
alles Ernjtes befennen. Wir fünnen niemand notbhiaen, mit ums 
verbunden zu jein und jtch des Segens, den der Herr auf unfere 
Arbeit legt, zu freuen; aber auch uns fann niemand ndtbigen, dal 
wir uns der Arbeit derer, die wider ums find, nicht freuen 
jollten ...... Wir fünnen uns von Herzen freuen, daß er 
Die Brüder, welche die Gemeinjchaft mit uns verwerfen, doc als 
jeine Jeugen jeanet, und Daß Die Arbeit der inneren Meifton 
auch in die Kreife derjenigen eindringt, welche wähnten, ihrer An: 
forderung wiperjtreben zu Dürfen und zu fünnen. Dies Wiper: 
jtreben it bei denen, die des einfältigen und lebendigen Glaubens 
Kinder find, unmdglich. sn diefer Freiheit muß jich der Kreis der 
Arbeit, der wir unjere Theilnahme zuzuwenden haben, immer mehr 
erweitern.“ 

Noch wäre der eingreifenden Weije zu gedenten, in welcher fich 
MWichern an der Verhandlung über die firhliche Armenpflege 
betheiligt und, unflaren Cinfeitigfeiten gegemüber, ein organtiches 
Bufammeniirfen der bürgerlichen, Krchlichen und freien Armenpflege 
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zur Anerkennung brachte, Torwie feiner Betheiligung an den Special: 
conferenzen Über das Gefänanißweien und Nettunashäufer. 
Aber jedes Eingehen hierauf würde uns, mehr als es an diejer 
Stelle geichehn darf, in jene Gebiete einführen. 

Sn dem Haufe Dr. Varrentrapp’s, das der Sammelpunft 
für ale hervorragenden Mitglieder des Kirchentags war, hatte 
Michern die wohltduendjte Gajtfreundichaft gefunden. Nier theilte 
er mit Hundeshagen, Ullmann und Dagenbab, mit v. Beth- 
mann-Hollweg und Karl Nitter, dem Gevgraphen, mit Prülat 
v. Kapff, mit Valette und Edmond de PVreijenie aus Paris 
und Dr. Schaff aus Mercersburg reichbelebte Stunden. Nach 
Schluß des Kivchentages machte er mit Dr. Varrentrapp und Dr. 
Schaff einen furzen Ausflug nad dem Taunus; ang dann nad 
Brubjal, um im Jellengefänanig, von dem trefflichen Direktor 
FSüßlin orientirt, jeine Studien über die Einzelhaft fortzuiegen, 
und nach Karlsruhe, wo er die Fäden früher eingeleiteter Miffions- 
arbeiten fortführen half, und wo das Haus und die Familie des 
von ihm hochverehrten Kirchenrathes Baehr inmitten anjtrengender 
Ihätigteit ibm wohlthuende Ergquicung bot. Dann zwei reiche 
Tage auf Nheineef bei Herrn dv. Bethbmann-Hollweg, und in 
Bonn bei Clemens PBerthes. Als er mit diefem in das Fleine, 
hinter dem Müniter belegene Haus eintrat, in welchem furz vorher 
die erite Herberge zur Heimat) eröffnet war, und zu den dort ein- 
gefehrten Wandergejellen fich jeßte, Jah er voll Dank in der Frucht 
vieljähriger Arbeit den Keim zufünftiger Sülfen für den Nand- 
werter- und Urbeiteritand. 

Wir lbergeben Monate. Es war am Abend eines Februar- 
tages des nächiten „sabres (1855) als fich der Saal des Evange- 
liichen Vereinshaufes in Berlin mit einem zahlreichen Hörerfreiie 
gefüllt hatte. Auch der König erichten. Wichern hielt einen von 
ihm begehrten Vortrag Über das Armenwejen. Er führte in 
ihm die Gedanten weiter aus, welche er auf dem Frankfurter 
Kirchentage, innerhalb der von der Distuifton aejegten Schranten, 
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nur flüchtia hatte berühren fünnen. Die Darlegung gab ihm An: 
(a zur Entwicelung feiner Grundanjchauungen über den kirchlichen 
Diafonat. Der König drückte ihm nach dem Bortrage dantend 
die Sand, und in einem Gejpräche, das er am nächjten Tage mit 
Michern hatte, fagte er zu ihm: „hr Vortrag hat mich getroffen. 
Er macht in meinem Denten über diefe hochwichtige Angelegenheit 
Epoche.” - „Sie werden“ — jo fuhr er fort — „auf jeharfen 
Mipderitand jtoßen, aber Sie dürfen nicht ablaflen, Ihre Auffaflung 
zu vertheidigen.” Dann theilte der König Wichern mit, daß er 
die Abficht habe, zur Beratdung brennender firchlicher Fragen 
baldmdalichit eine Konferenz nach Berlin zu berufen, daß ihr au 
eine den Diafonat betreffende Vorlage gemacht werden jolle, und 
daß er hiebei auf Wichern’s Mitwirkung rechne. 

ALS derjelbe furz darauf abermals im Saale des Evangeliichen 
Wereinshauies einen Vortrag hielt, deifen nächjter Erfolg die Eon- 
jtituirung eines Berliner Hülfsvereins für den Central-Ausichuf 
unter Leitung des Grafen v. Bismard-Bohlen war, tünte fein 
Wort von der inneren Milftion jo einprinalich in weite reife der 
Hauptitadt, daß derjenige Theil der dortigen Oppofitionspreife, der 
allen kirchlichen Beitrebungen mit Abneigung oder Feindichaft gegen: 
über jtand, den erwünichten Anlak nahm, Wichern’s Ihätigieit 
böniich zu beipdtteln und vor der inneren Miffion als vor einer 
Lebensaefabr unferes Wolfes auf's dringendjte zu warnen. Uner: 
wartet it ein Wiederhall der Eindrücke jener Tage eben jest an 
uns gelangt; warum jollte jein Ton nicht auch hier gehört werben? 
Ein junger Theologe — der jegige onfiltorialratd Dalton in 
St. Petersburg — der Wichern zum erjiten Male auf dem Frank 
furter Ricchentage gehört, — hatte mit Studiengenpffen jenen Vor: 
trägen in Berlin beigewohnt. Haft dreißig Jahre ipäter, nad 
Michern’s Heimgang, gab er in der St. Petersburger HYeitung 
(1585 No. 245) eine Stizze von der Perfon und Wirkiamteit des 
Entichlafenen, in welcher er auch jener Tage gedentt. „Wie der Mann,” 
jo beißt es u. U. — „io hatte auch feine Nede etwas Jwingendes; 


240 Dalton’s Erinnerungen. Trendelenburg und Nigich über Wichern. 


man jpürte eine Gewalt über jich fommen, die einen gefejlelt hielt, 
jolange er redete, und deren Bann blieb, wenn auch das Wort 
ihon vorüber war. ES war das Feuer einer feiten, fiegesbewuhten 
Veberzeugung das die Nede durchalühte und den Hörer erwärmte 
und zur That aufrief. Die Nede war nicht nach den Regeln der 
Kumjt eine fchöne zu nennen, fie Itrablte aber von der Schönbeit 
wieder, welche der Wahrheit eiqnet, und war verflärt von dem 
Strahl einer alles überwindenden Liebe. Den Eindrucd hatten wir 
Studenten gewonnen: die Nede veraeffen wir nicht, und auch nicht 
ven Mann, der fie gehalten. Den gleichen Eindruef empfing ich 
wenige Monate jpäter von Michern’S Vorträgen im Gvanageliichen 
Vereinshaufe. Im den nächlten Tagen hallten die Zeitungen Der 
Hauptitadt davon wieder . . . . Seh Fehlittete meinen roll über 
die Jämmerlichfeit Tolcher ITagesblätter in einer gelelligen Abenp- 
jtunde dem Profejfor der Vhilofophie Trendelenburg, in veilen 
Haufe ich viel verkehrte, aus. Mit feinem Lächeln fuchte er meinen 
Ummwillen zu bejchwichtigen und Ichloß Feine Nede mit den mir un- 
vergeplihen Worten: „Lieber Freund, die Stimme diejer Tages: 
blätter verhalt auch mit dem Tage und it vergeffen. Aber 
ich verfichere Sie, auch wir Männer der Wiffenichaft werden fehon 
vergefjen jein, wenn den Namen des heute jo angefeindeten Mannes 
mit herzlicher Dankbarteit die Nachwelt noch preiit.” ch erzählte 
jpäter meinem hochverehrten Kehrer Nitfch dies Wort mit dem Hu 
jage, daß eS wohl bei der rührenden Beicheivenbeit des bedeutenden 
Mannes etwas dibertrieben fer. Mit feierlicher Nube eviwiperte 
Nisich: „DO nein, das tit feine Webertreibung; ich unterjchreibe 
völlig das Urtheil meines Eollegen. Wichern it von unferm Herrn 
eine Aufgabe zugefallen, deren voller Segen der Zukunft angehört, 
und zwar ein Dauernder, zum Seile unjerer ewangeliichen Kirche.“ 

Bei dem Andrang verantwortungspoller Arbeiten, die auf 
Wichern lafteten, empfand er es als eine Wohlthat, daß der Für 
Halle vorbereitete Kirchentag im September 1555 ausfiel. Er ae 
wann dDadurc Yeit für eine Neile nach Sachen, wohin dringende 
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Brüderangelegenbeiten ihn riefen. Während jeines Aufenthaltes in 
Dresden verlangte König Sobann ihn zu Iprechen, und Wichern 
durfte auf die Fragen des Köniaqs über Erziehungsweien und die 
Kürlorge für verurtbeilte Kinder, über die Ausführung der Einzel: 
haft und die Reform des Gefängnigperionals jeine Ueberzeugungen 
ihm vorlegen. „smmer von Speziellem ausgehend” — jo jchrieb 
er in einem Briefe — „famen wir auf Prineipien, die dann wieder 
in Spezielles zurüeffübrten. Die Sacen jtänden auch in Sachien 
Ihlimm, jagte der Könia, umd es jei jchwer, als Negent nicht den 
Muth zu verlieren. Er wolle gern jeine Schuldigteit thun und das 
Nechte treffen, aber oft jchienen die Aufgaben feine Kräfte zu über: 
jteigen. Die Bedeutung des Genofjenichaftsweiens fonnte bei der 
Grörterung der Einzelhaft nicht unberührt bleiben. Der König 
verjtand jie volltommen und begehrte über die Brüderichaft des 
Nauben Haujes Näberes zu hören. Wäre nicht das Semmnif 
aeiweien, daß der König nicht unjerer Kirche umd der jeines jächfi- 
chen Xandes angehört, wir würden in manchen Stücden noc 
weiter gekommen jein. Dal ich, als das Geipräch nach ver Tafel 
noc eine Stunde jich Fortiegte, für die Beqnadiqung eines politiichen 
Gefangenen, den ich im Bruchjaler Zellengefängniß kennen gelernt, 
und der jegt im Waldheimer Zuchtbauje feine Strafe verbüßt, ein 


Wort einlegen konnte, war mir feine gerinae Freude. — Gb 
bringe Euch“ — jo jehließt jener Brief — „das Bildnif des 


Könias mit; das feine, ernite, Euge Angeficht ift ein Ausdruck der 
ganzen Verjönlichkeit. ES trifft bei ihm zu, daß der bejte König 
auch der trefflichite Sausvater tft. Täglich bringt er die Morgen: 
und Abendjtunden im engiten Samilienkreije zu. Allen jeinen Kindern 
bat er nicht nur den erjten Neligionsunterricht mit großer Sorgfalt 
ertheilt, jondern fie auch bis vor kurzem in der Gejchichte unter: 
richtet. Aufs Eingebendite beihäftigt er fich mit der Gejeggebung 
iwie mit der Verwaltung des Landes; überall jteht er mit eigenen 
Augen, um die Zultände und Bedürfniffe der Bevodlferung kennen 
zu lernen, und it im Schul- und Univerjitätsleben, wie in den 
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verichiedenjten Impuftrieen feines Kandes ebenfo vrientirt, wie in 
feinem Dante. Man möchte den König Johann auf den Thron 
eines gröheren Neiches wünfchen, wenn nicht das Volt eines Leinen 
Landes (wir find, jagte ver König, etwa eine halbe preußische 
Provinz) unter den Segnungen eines jolchen Fürjten um jo glück 
licher wäre.” 

SHerade ein Jahr war vergangen, feitvem Wichern in Berlin 
den Vortrag Über Üirchliche Armenpflege gehalten, als er durch den 
Evangeliichen Obertirchenrath die Aufforderung erhielt, an der vom 
Könige in Ausjicht genommenen Kirchenconferenz jich zu betheiligen 
und fir diefelbe eine Vorlage über die kirchliche Armenpflege mit be- 
jonderer Beziehung auf die Diakonie und den Diafonat auszu- 
arbeiten. So hart er auch von den mannigfacbiten Antprüchen be 
drängt war, durfte er fich doch Diejer neuen Aufgabe nicht entziehn. 
ES war ihm eine Befriedigung, längit gereifte Gedanfen in feiter 
Durcharbeit auszugejtalten und fie einer bedeutenden Berfammlung 
zur Prüfung vorgelegt zu jehn. Aber nicht ohne Sorge aing er 
jener Conferenz entgegen, die einen weniaq fruchtbaren Nampf der 
firchlichen und firchenpolitiichen Warteien erwarten ließ und ihm, 
wie er fichtete, mehr Opfer an Yeit und Kraft fojten, als Aus: 
ficht auf eine erfolgreiche Mitwirkung geben werde. Dazu jtand 
im September der Lübecker Kircbentag bevor, für den er einen 
Vortrag übernommen hatte, und während die Gefängnikangelegen: 
beit die angejtrengtejte Thätigfeit forderte, und die interejfen des 
Nauben Haufes und der Brüderichaft ihm auf dem Gemiilen lagen, 
jollte die Vorlage für die im November jtattfindende Monbiiou: 
Eonferenz rechtzeitig fertig getellt werden. 

Seine Kräfte hätten nicht hingereicht, wenn er nicht nad 
Abicehlug der Vorarbeiten ih im Spätiommer auf einige Wochen 
mit den Seinigen in das Seebad na Wyf aeflüchtet hätte. Hier 
wurde die Vorlage über den Diafonat und auch der Vortrag voll- 
endet, welchen er am 11. September auf dem Xıirbeefer Kirchen: 
tage über den „Dienit der Frauen in der evangeliichen 
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Kirche“ Helt.e Mir fünnen es micht umnterlaflen, auf ıbn als 
einen der lebensvolliten, welche Wichern je aehalten, zu verweilen. 
insbeiondere follte er in Frauenireiien gelefen, enivogen und be: 
berzigt werden. Er findet fich in den Verhandlungen des Kirbeeker 
Kirchentages (Berlin, Beller'ihe Buchhandlung i856) abgedruct 
und tit, um vielfach geaußerten Wünschen zu genügen, als Sevarat- 
abdrue (Hambura, Agentur des Nauben Haufes) dreimal neu auf: 
gelegt worden, zulegt 1550. 

Das Gutachten über die Diakonie und den Diafonat ift 
niemals vollitändig verdffentlicht worden; nur eine Ueberficht ber 
die in ihm dargeleaten Gedantengänge tt in den Fliegenden Blättern, 
— nicht von Wichern’S Hand — wiedergegeben. (Bal. Fliegende 
Blätter 1556 Nr. II und 12.) in feinem Gutachten war er 
davon ausgegangen, daß tiefer und umfalfender als bisher ver 
organische Zufammenbana zur Anichauung gebracht werden mülfe, 
in welchem die Diakonie mit der aanzen Offenbarung Gottes im 
alten und neuen Bunvde jtehe, und dal die Frage nach ihr in die 
Tiefen der Gottheit, wie in die menschlicher Noth und Nettungs- 
bedürftigfeit hineinweile. Auf die Kirchliche Armenpflege, deren 
MWeien und Gejchichte, und auf ihr Verhältnig zur bürgerlichen 
und freien eingehend, juchte Wichern den Nachweis zu führen, dal; 
wir in der evangelischen Kirche bis dahin eine firchliche Diakonie über- 
haupt nicht haben; dal, was fich fo nennt, wefentlich entiweder eine 
freie, over nur ein Schatten der firchlichen it, nachdem Die 
bürgerliche Armenpflege jich des ganzen Gebietes bemächtigt. Auch 
die freie Diakonie, welche jener gegenüber in ihre Nechte wieder 
eingetreten, habe, wo das richtige Nequlativ fehle, ihre Gefahren, 
welche zu überwinden die Aufgabe jet. Die diatonijche Arbeit 
mülje richtiq aetheilt, und die verichiedenen Theile in den unteren 
und in den oberen Negionen richtig vertnüpft werden. Das fünne 
nicht geicheben, ohne die Neuerwecung der Diakonie nach awoito- 
(tichen Worbiide in der evangelifchen Kirche, und dieje werde fich 
nur vollziehn durch) die Erneuerung des Diafonates als eines 
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firchlichen Amtes, welches jeine Weihe empfange durch Kirchliche 
Ordination und einen Neichthum von Aemtern geringerer und 
höherer Stufen in jich beareife. Solches Amt werde der freien 
Diakonie zum Schuß umd zur Forderung dienen, das Band mit 
der richtig begrenzten Diakonie werden und jeinen Abjchluf in einem 
mehrfach geglieverten Acchiviatonat finden. Von diejer auf bibliichem 
Grunde bafirten Anichauung aus führte das Gutachten hinein in 
die Benürfniffe und firchlichen Mifitänve ver Gegenwart, und indem 
es auf die weientlichiten, aus prinzipiellen und jachlichen Gefichts- 
punkten jich aufdrängenden Fragen Die Antworten juchte, entfaltete 
es das Bild eines die Kirche und das Volfsleben durchoringenden 
Organismus der Diakonie, welcher jih allmählig zu realifiren und 
in die Welt der Armuth und Sindennoth die Kräfte des Gottes- 
liebe zu tragen babe. 

Doch wir verjagen es uns, den eingehend dargelegten ©e- 
danfengängen an diejer Stelle zu folgen. In der erjten Situna, 
in welcher das Neferat über Michern’S Gutachten erjtattet wurde, 
war derjelbe in Berlin noch nicht anwejend. Der Referent erhob 
Mipderipruch gegen Die Auffaflung des Diakonates als eines 
firchlichen Ordo und gegen die beanipruchte Ordination der Diakonen, 
durch welche das Predigtamt, dem allein die Ordination gebühre, 
in jeiner Würde beeinträchtigt werde. Ein Abichluß der Verband: 
[ungen wurde bi8 zu dem pdemnächit zu erwartenden Gintritt 
Michern’S in die Conferenz vertagt. Schon die nädite Sigung, 
an welcher er theilnahm, galt dem von ihm vertretenen Gegen: 
ftande. In eingehender Weife begründete und vertheidigte er dem 
erhobenen Widerjpruche gegenüber die von ihm ausgeführten Ge- 
danken. Es war unerläßlid, das das Wejen des Amtes und das 
der Drpdination hiebei zur Erörterung fam, und daß Wichern den- 
jenigen entichieden widerjprach, die nur von einem Amte in der 
Kirche, dem Nredigtamte, willen wollten und, die Grenzen katholifcher 
Xehre berührend, der Ordination einen nahezu jatramentalen 
Charakter zuiprachen. Ueberwiegend waren es nichtgeijtliche Mit- 
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alieder der Gonferenz, welche ihn unterjtügten; von Geiftlichen 
vor allem onitijtorialratd Lebnerdt und Generaliuperintendent 
Sartorius. inen ausreichenden Abichluz fand die durch vechs 
Stunden aufs lebbaftejte geführte Distuffion nicht, doch munte 
MWichern es jchon als einen Erfolg aniehn, daß die von dem 
Referenten beantragte Ablehnung feiner Neformgedanten einer mit 
überwiegender Stimmenmehrheit gefahten Nejolution wich, die 
freilich nicht mehr bejagte, als daß die Conferenz zur Entjceheidung 
der jtrittigen Sauptfragen ich nicht für berufen erachte. Nach 
Lage der Verhältniffe fonnte Wichern über dies fchattenhafte Nefultat 
fich nicht verwundern. „Die Zeit wird aber fommen“ — fo Ichrieb 
er — „in der dem firchlichen Diofonate, ich fürchte, nach fehweren 
Grfahrungen, die ihm gebührende Stellung erobert werden wird, 
wenn auch ich te nicht erlebe.” 
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MW. das, was in den vorigen Capiteln berichtet ijt, überichaut, 
fünnte meinen, dal jo umfangreiche und bedeutende Arbeiten 
Michern für die Pflege des Nauhen Haufes feinen Raum gelaffen 
hätten. Und doc kann nur bezeugt werden, daß er troß allem Die 
bewegende und hebenvde Kraft des Anjtaltsiebens blieb, und daß 
alle Hausgenofjen, mochte er nahe oder fern jein, feine Füriorae 
und Liebe in reichem Mae zu erfahren hatten. Das Bemwußtiein, 
Vertreter zu haben, die ihn veritanvden, und auf die er jich ver: 
lajjen konnte, gab ihm die Sicherheit für feine nach außen ge- 
richteten Arbeiten, und je näher jte ihm itanden, um jo mehr war 
es ihnen nicht nur Pflicht, jondern zugleich innerjtes Benürfniß, 
das Band zwiichen ihm und dem Nauben Haufe lebendig zu er- 
halten. Freilich waren wie von Wichern, jo auch von der Anstalt 
den aropen zinterejien, welchen jein Leben gehörte, Opfer zu 
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bringen; und wie hätten diejelben jeiner Familie, die ihn jo vft 
entbehren mußte, eripart werden fünnen? Durcb um jo reichere 
Liebe wußte er ihr das Entbehrte zu erjegen. 

Auch in Zukunft jol es umvergejien bleiben, was Wichern’s 
Lebensarbeit dem jtillen Mitleben, der unermüpdlichen, mittragenden 
Liebe und der jelbjtlojen Hingabe jeiner Gattin verdankt. Gerade 
in jenen bewegten Jahren war die Empfänglichfeit, mit der jie 
Großes und Kleines mit gleichem Berjtändni; aufnahm, die Zart- 
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heit, mit der jie manche jtirmiiche Beweaqung, welche das Gemüth 
ihres Mannes erariff, mahvoll bejchwichtigte und jeden Seufzer 
verbarg, mit welchem fie eigene Wünfche hinter die Forderungen 
jeines Berufes zurücitellte, für ihn eine unausiprechlich arofe Wohl- 
that. Sn allen Dingen, in welchen weiblicher Takt mit feinem 
Taftfinn das Nichtige zu treffen weiß, war fie ihm eine ebenio 
anipruchslofe wie pistrete Nathgeberin. Nie juchte fie in Dinge 
einzudringen, welche Wichern vor ihr zurüethielt, weil er fie fchonen 
wollte, oder weil er zuerit vor Gottes Augen allein mit ihnen 
fertig werden muhte. Sie war hörjam, wie gerade die Seele ihres 
Mannes es bedurfte. Sie fonnte auch jebweigen, wo er in Mio: 
menten der Auhvallung einem Zulpruch fich zu verjchliegen jchien, 
und ihr Schweigen drang ihm dann tiefer im’S Herz, als ihre 
Rede es vermocht hätte. Was er an Gedanten und Sorgen bei 
ihr niederlegte, war ficher aufgehoben, aber nicht als ein todter 
Befis, fondern als ein anvertrauter Schab, den jte in rechter 
Stunde mit Zinien ihm wievderbrachte. Al’ ihr Leben ging in dem 
jeinigen auf und in dem Leben ihrer Kinder, das jte mit treuejter 
Mutterliebe umjchlog. Sie war für Wichern, und in den jehwerjten 
Yeiten am meiften, ein erquichender Morgenthan. 

Und wie lebte ev in feinen Kindern! Daß; feine Caroline, die 
ültefte Tochter, eine edel angelegte idealiftiiche Natur, wie eine 
Nachtigall jana, und bei ihrem ernten, von tüchtigen Lehrern ge: 
bildeten Streben eine ordentliche Tonmeifterin zu werden veriprac), 
war ihm eine Herzensfreude. Seine eigene von Mufif gefüllte 
Sugend wachte in ihm wieder auf, wenn fie in jtiller Abendjtunde 
am Klavier die Wundertöne von Sebajtian Bach, von Beethoven 
oder Mozart erklingen ließ, und wenn ihre Lieder — auch ihre 
eigenen — des Tages Sorgen ihm aus der Seele fangen. Die 
Heine Elifabeth aber, die allgemach aufgehört hatte, Klein zu fein, 
war das emfiq jchaffende, lerneifrige, iprachfundige Menjchentind, 
das mit jeltenem Gefchief nicht nur der neueren Sprachen ich bes 
mächtiate, jonvdern auch mit Schnelligkeit in die Geheimmiffe ver 
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(ateiniichen und ariechiichen Grammatik eindrang und bald Cäfar 
und Homer mit gleicher” Freude las, wie fie die Gejchichte von 
Nothfüppehen und Schneewittchen geleien hatte. Den Brüdern, Die 
das SJohanneum bejuchten, fonnte bald nicht nur ein auter 
Kamerad, Tondern fait eine Helferin fein. — Carl und Heinrich 
waren treue, tüchtige Jungen, mit innigjter Yiebe an den Eltern 
und dem Elternhauje hängend, frühe daran aewöhnt, des Waters 
Arbeiten mit ahnendem Kindesfinne zu folgen, weniger auf Gelebr: 
jamfeit als auf praftiiche Tüchtigfeit gerichtet, dabei voll lebendigen 
Ehrgefühls, voll Zuverläfftgfeit und quten Humors, und auch mit 
dem nödthigen Maß geiunder Unbändigteit ausgejtattet. Heinrich, 
der mitunter feinen eigenen Kopf hatte, nannte der Water wohl in 
heiteren Angenblicten feinen „tollen Heinz.” Um ihr Schulleben, das 
ihon durch die Entfernung des Nauhen Haufes von Hamburg 
nicht wenig erjchwert war, mödglichit zu concentriven, bielt er es 
damals für väthlich, Tte in die Stille des Gütersloher Gymnaltums 
zu verpflanzen. — Die dritte Tochter, Sopbie, war von Kindes: 
beinen an ein fröhliches, fürjorgliches Hausmütterchen, das nicht 
anders fonnte, als überall nur Liebe erweilen und am eifrigiten 
war, wenn jte mit ihrer jüngjten Schweiter Amanda der Mama 
im Haushalte helfen durfte. Niemals aber erichten ihre Wurde 
zierlicher, als wenn fie an ihrem Xieblinge, dem jchnurrenden 
Spinnrade Jah. — Sohannes, der vorjüngite, im Haufe nur 
Hans genannt, war ein Anabe von feinem, lebendigem Geilt, 
in dem ein mehr aeahnter als ichon erfennbarer Keim fünf: 
tiger Entwicfelung verborgen rubte, und dejfen Gejundheit, um von 
den Aniprüchen der Schule nicht gefährdet zu werden, \orafältiger 
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Schonung und treuejter mütterlicher Pflege bedurfte. — Aber der 
Süngjte, Louis, — der im deutjch-franzdfiichen Kriege gefallen, — 


war damals ein behaglicher, poifirlicher Bube voll Gemüth und 
Anbänglichkeit, der an der Leiter der Gelehriamfeit eben Die eriten 
Sprofjen heranzuflimmen fich bemühte und Außerit vergnügt war, 
wenn er nach überitandenen Unterrichtsitunden in Iujtiger Vers 
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fleivung seinen barmlofen Schabernat treiben fonnte. in der 
Kinderjtubeniprache hieß er um jeiner drolligen Behäbiafeit willen 
„der Büraermeijter.“*) Auf dieje jugendlichen Gejtalten aber jchaute 
die wirdige Großmama, „die alte Mutter”, unter ihrer altmodischen 
Haube mit den lichten, treuen Augen herab, die einjt der Jugend 
ihres Heint die jtillleuchtenden Sterne geweien waren. Wenn in 
auter Stunde das Kindervolf um die Eltern jich drängte, der 
Vater, vor Glück jtrablend, die Kleinjten auf den Knieen wieate 
und fie geduldig in jeinem Silberhaar wübhlen ließ, dann abnte 
man jehwerlich, welch’ eine Welt von Arbeit und Sorge jih in 
jeiner Seele barga. An den Sonntag-Abenden war es Wichern’s 
Freude, im engjten häuslichen Kreife jeinen Kindern bibliiche Ge- 
ihichten zu erzählen und ihnen dabei die herrlichen Schnorr’ichen 
Bilder, die gerade damals erichienen, zu zeigen. Aber an Spät: 
abenden, wenn das Ffleine Gejindel zu Bett gebracht war, und 
MWichern noch eine Stunde jeinen Arbeiten abringen fonnte, las 
er den Seinigen vor, was ihnen gemeinfam von Sntereffe war; jo 
Abichnitte aus der Bioarapbie von Friedrich Perthes, aus Beigfe'3 
Defreiungstriegen, aus Niehl’S Buch von der Familie; und in 
dem darauf folgenden Winter aus Wübfer's Kunjtgeichichte und 
Nathan den Weijen. Sollte aufgezählt werden, was Michern 
außerdem im jener Zeit, wie aus den Notizen feiner Tagebücher 
hervorgeht, für jich dDurcharbeitete, — vor allem Firchengeichichtliche 
und fulturgeichichtliche Werte, — jo fann die Geijtesfraft, die das 
Alles zu bewältigen vermochte, nur bewundert werden. HZwilchen 
dem Allen verfolgte ihn mit unbarmberziger Zäbigfeit der alte 
dunkle Schatten, jein Kopfweh, das ihn durch Tage und Nächte 
qualte und mit der Schlaflofigfeit wetteiferte, ihn fampfunfähig zu 


*), Wer das Bilderbuh: „Die Kinderjtube“ mit den Zeichnungen von 
DOsfar PBletjich in die Hände befommt (Hamburg, Agentur des Nauhen 
Haujes, 4. Auflage 1885), der wird in Bildern und Neimen manchen 
Zug aus der Wichern’ichen Kinderftube finden. 
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machen. Nur mit Aufbietung aller Kräfte vermochte er Dielen 
Drucke Widerjtand zu leiften. 

Das innere Leben ver Anstalt entwickelte fich, es au 
an mancher fchiweren Erfahrung nicht fehlte, in erfreulicher Weije. 
Die Zahl der Brüderforderungen war im Steigen, an die Yei- 
tungen der Brüperjchaft jtellten fich immer größere Anjprüche. 
Im legten Jahrzehnt waren 515 Brüder für die verichiedenen 
Dienite der inneren Miffion verlanat worden; nämlich 173 als 
Hausväter oder Gehülfen in Nettungshäufern, 50 für Wer& umd 
Armenhäufer, 35 als Armenpfleger und Stadtmijjionare, 83 Für 
den Strafanftaltsdienit, 65 als Xehrer u. j. w., und mur 152 
hatte Wichern entienden fünnen. Auf die Bewahruma und dauernde 
Belebung des in ver Brüpderfchaft waltenden Geijtes aing Wichern’S 
Sinnen und Streben unabläfftg. Mit innerer Nothwendigteit, 
unter Nitefichtnahme auf die überall anders gejtalteten Verbält- 
nilfe, hatte er die Gruppirung der Brüder in Convitte aus dem 
Brüverhaufe auf die entiandten Brüder übertragen, und Dieje aus: 
wärtigen Eonvitte, je nach ihrer lokalen over territorialen Julammen- 
gehörigfeit, wieder in arögere, auf einander gewiejene Gruppen, Die 
er „Eonvente” nannte, zujammengeordnet, und aus dem Leben 
und der Erfahrung heraus der Gemeinichaft der Brüperkreiie 
untereinander, mit dem Mutterhauie und perionlich mit ibm, als 
dem Vorjteher der Brüperichaft, die Wege gedffnet. Er hatte für 
die Nebung fittlicher Zucht, ohne Die feine Gemeinschaft, am wentgjten 
eine chriitliche bejtehen fanı, die leitenden Gefichtspunfte zur An: 
eriennung gebracht. Er hatte eine Hülfstafle geichaffen, welche in 
Mothfällen, namentlich bei Todesfällen von Brüdern, den binter- 
bliebenen Wittwen eine erjte Beihülfe zu bieten beitimmt war. 
Er hatte uleichgefinnte, den verjchtedenen Ständen angehörige 


Männer, — Theologen, Juriften, Naufleute, Gutsbejißer, Verwal: 
tunasbeamte — angezogen, die mit dem Entjchluffe, der Brüder: 


ihaft an ihrem Theile zu Ddienen, verjelben als „Frei: 
brüder” jih anichlojfen. Sp war ein Organismus enwachlen, 
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der jeinen verantwortlichen Mittelpunit und jeine Führung baben 
mußte und beides naturgemäß in Wichern jelbit gefunden batte. 
Allein gerade die beveutiame Entwidelung der Brüpderichaft hatte 
ihn mehr und mehr mit der Heberzeuaung erfüllt, dal er allein 
diefe Verantwortung nicht dauernd tragen könne und dürfe, 
jondern daf; fie, an eine zu objettivivende Stelle gefnüpft, von andern 
Berufenen aetheilt werden mülle. So entitand der Oberfonvitt, in 
welchem auch die Sendbrüder durch Glieder aus ihrer eigenen 
Mitte die aebührende Vertretung fanden. Naum darf gejagt 
werden, das Wichern die Ordnungen, welche der Brüperichaft 
Ipre die Freiheit fichernde Feitigfeit gaben, aeihaffen; fie ichlum- 
merten jchon in dem von ihm aelegten Keime, und er wußte fie 
nur aus der Gebundenheit zu erweden, fie — wie er jelbit es 
anjab — zu finden. Die eigentliche Feititellung der „Ordnungen 
der Brüderichaft des Nauben Hauies” erfolate um jene Zeit, ob fie 
gleich in ihrer erjten gedruckten, nur für die Brüder bejtimmten Vervtel- 
fälttqung die Sahreszabl 1555 tragen. MUebrigens war Wichern 
jich volltommen vejjen bewußt, das mit den jo formulirten Ordnungen 
nichts Abgeichloffenes gegeben ei, fondern nur ein der Entwicelung 
fähiger und ihrer bedürftiger Anfang. Noch hatte fich die For- 
mirung der Brüderjchaft gewilermaßen innerhalb ihrer eigenen 
vier Wine vollzogen; je mehr jte in Verflechtung nit dem dffentlichen 
und dem jtaatlichen Leben trat, um jo mehr hatte fie unter Aus- 
aleich mit ven Snjtitutionen dejjelben, und doch unter Bewahrung 
des ihr eingepflanzten uriprünglichen Geijtes, ihre Form und Freiheit 
weiter zu bilden. 

Sine bedenkliche Krilis drohte damals dem Nauben Haufe 
Durc) eine die Kinveranjtalt betreffende ernjtliche Differenz zwiichen 
Wichern und dem Verwaltungsrathe, vie alücklicherweife ihren 
techtzeitigen Ausgleich fand. Die wachjende Ungunjt der Heit- 
verhältniffe lajtete Schwer auf dem Nauhen Haule und forderte 
die Aufbietung aller Kräfte, um die Anjtalt Durch Dieje Ebbe 
hindurchzuführen. Da erfuhr Wichern, dal ein Mitaliev des Ver: 
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waltungsrathes an Dielen den Antrag jtellen wolle, die Zahl ver 
Hdalinge zu vermindern und fortan fein Kind mehr ohne ein 
Rojtgeld von mindejtens 200 Mark aufzunehmen. Wichern erklärte 
fich in vorbereitender Nüciprache aufs entichiedenite gegen diejen 
Antrag, weil er in ihm die Verleugnung der Glaubensarundlage 
jab, auf welcher das Naube Haus erbaut war. Aber mit Schmerz 
überzeugte er fich, das der Antrag dennoch werde angenommen 
werden, und ihm blieb nur übriq, der bezüglichen Sigung des 
Verwaltungsrathes fern zu bleiben. Der Beihluß wurde in ihr 
wirklich gefaßt. Sein Herz war voll Wehe, und es gührte in ihm. 
Sein Tageskalender vom Jahre 1857 enthält unter dem 21. No: 
vember nach kurzer Bezeichnung der Sachlage die Notiz: „Nicht 
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in der Situng des Verwaltungsratbes geweien, — das erite Mal 
in 24 Jahren. Die Folge diejer principiellen Differenz wird fich 
herausijtellen über kurz oder lang.” — Aber unter dem 8. April 


des nächiten Jahres bringt jein Kalender folgende Notiz: „Exnite 
Verhandlungen mit dem DVerwaltungsrath, der eine unmotivirte 
Einichränkung der Anitalt beichloffen, welche mich moraliich zum 
Rücktritt nöthigen muß. Da man freiwillig jenen Beichluß wieder 
aufbebt, bin ich ebenjo von innen heraus veranlaßt, mich der 
Sache aufs Neue aanz hinzugeben und innerhalb der großen 
finanziellen Bedrängniß, in welcher fich unjere Anjtalt fortwährend 
befindet, von Neuem anzufangen.” 

Mit einer Todtenkflage muß dies Capitel jchliegen. Das war 
eine Schmerzenswoce, in der die beiden nächiten Mitarbeiter 
Wichern’s, Ahiem und Dldenbera, das Theuerjte, was fie auf 
Erden ihr eigen nannten, bingeben mußten Caroline Sevye, die 
Unvergepliche, nannten wir jchon, als je, die Gattin Rhiem’s, 
im Mat 1851 in’s Nauhe Haus einfehrte. Am Anfang des Jahres 
1854 hatte Dldenberg in das zwei Jahr vorher von ihm über- 
nommene Penjionat Eleonore Sievefing als Hausfrau und 
Mitträgerin feiner jchweren Erziehungsarbeit eingeführt. Sie war 
die Tochter des Hamburger Senators Friedrich Sievefina, Die 
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Nichte des verewigten Syndikus, ein hochbegnadiates Menichentind, 
das am SHerzen der treujten Mutter und in der Schule der 
arogen Armenpflegerin Amalie Sievefina, ihrer Tante, frübzeitia 
das Dienen der Liebe als bealücende Kebensaufgabe gelernt und 
mit freudiger Hingabe geübt hatte. Wichern verdantte fie fir 
ihre Erfenntnig der chrijtlichen Wahrbeit und für ihr inneres XYeben 
viel. Das Nauhe Haus war ihr länajt eine liebe Heimath geworden. 
Aus der Fülle eines Kebensfrüblinas und hoffnungsreichen Wirtens 
nahm Gottes Hand fie plöglich hin. Am 31. Oktober 1854 war 
es, dem erjehnten Geburtstage ihres Kindes, das fie nur am's 
Herz drüden konnte, um ihre Augen zu schließen.  „ssch Iterbe 
gern“, war das lette Wort, das fie in jeliger Ergebung, kaum 
noch vernehmlich, hauchte. Am Haupte der Entichlafenen wurde 
ihr Knäblein getauft. Und als die Trauergejänge der Hausgenofjen 
fie zum Hammer Friedhofe geleiteten, wo jle in der Gruft des 
jeligen Synpdifus neben diefem und neben Amalie Sievefing rubt, 
da wartete bereits Frau NRhiem nach Tagen und Nächten jchweren 
Leidens der Stunde ihres Abjcheidens. Am 6. November hatte 
fie ausgerungen. Wie litt Wichern mit, und wie bat er den 
Freunden in der Trübjal zur Seite geitanden! In jeinem Felt: 
büchlein jchreibt er: „Ein trauriger Winter, wie noch feiner über 
unjerm Hauje aufgegangen war, folgte Ddiejen unvergeflichen 
Trauertagen, und wann werden die Wunden heilen, die damals 
uns Allen, und vor allen andern denen geichlagen jind, die diejen 
Heimgegangenen die nächiten und Lliebjten waren.” 

Ein Menichenalter ijt jeitdem vergangen; aber was in Gott 
gelebt hat und in Gott gelebt ijt, das vergeht und jtirbt nicht. 
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Wichern’s Rerufung nad; Preuben. 
D.: Gedante, Wichern für Preußen zu gewinnen und ihm von 
Berlin aus das Feld für eine weitreichende Wirffamfeit zu dffnen, 
war fein neuer. Schon im Sabre 1844 hatte der Mintiter Eich: 
horn ihn zur Erwäaung gebracht und dem Könige empfohlen. 
Später wurden vertrauliche Verhandlungen mit Wichern im Yurf- 


trage des Königs — umieres Wiffens durch Baron Senfft v. 
Pilfahb und Minifter v. Thtle — erneuert und zogen fich, ohne 


daß eine feite Bafis gewonnen wurde, bis in das Jahr 1848. &8 
wäre unnatürlich geweien, wenn die Ausficht auf ein weites und 
reiches Arbeitsfeld Wichern unempfänglich gelaflen hätte, und doc 
blieb jeine Stellung eine refervirte, zumal er fein Eingehn auf Die 
ihm entgeaengebrachten Wüniche an Vorausiegungen fnüpfte, Die 
nach Nage der Verbältniife kaum erfüllbar jchtenen. Bor Allen 
jtand es ihm feit, dal er unter feinen Umitänden in eine Stellung 
eintreten dürfe, die ihn nötbigen fünnte, jich) vom Nauben Haufe 
zu trennen, over auf die volle Freiheit persönlichen Wirfens zu 
verzichten. Sn der That Tcheint die Erfüllung diefer Bedingung 
in's Auge aefapt worden zu fein. Nicht in eine Beamtenitellung ae 
dachte man Damals ihn zu drängen, jondern ihm eine von amtlichen 
Refforts durchaus unabhängige Rofitton zu Ichaffen, die es ihm auch 
geitatte, feine Wirfiamteit über die Grenzen der preußtichen Mo- 
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narchie auszudehnen, und als deren Bafis man eine in Berlin 
von ibm zu begrünvende Brüpderanitalt jich dachte. Nöniq Friedrich 
Wilhelm IV. hatte dieien Gedanten ein lebbaftes Interejfe ent: 
aegengebracht, und auch um über jie mit Wichern fich zu verjtän- 
digen, für den 18. März 1545 ihn nach Berlin gerufen. 

Im Sturme des Nevolutionsjahres war diefer Plan unterge: 
aangen, bald darauf aber in anderer Weife, ob auch nur theil: 
weile verwirklicht worden, wie früher berichtet ijt*). Seitdem war 
das Nek, welches die Thätigteit Wichern’s mit der preußiichen 
Staatsverwaltung verflocht, inSbejondere auf dem Gebiet des Ge- 
füngniiiweiens, ein immer Dichteres geworden, und der Wunde, 
jeine Kraft zur Durchführung des Begonnenen dem preußiichen 
Staate, wie der evangeliichen Kandeskfirche Preußens dauernd zu 
jichern, an den mahgebenvden Stellen immer lebendiger hervorges 
treten worden. 

Bereits im Sommer 1554 haben zwiichen dem Könige und 
den betheiligten Neffortminijtern vertrauliche Unterredungen über 
diefen Gegenjtand jtattgefunden. im September jenes sahres 
wurde, wie aus einer Tagebuchnotiz Wichern’S hervorgeht, ein 
Beauftragter des Königs nah Hamburg gefandt, um ihn zum 
Eintritt in die preußifche Verwaltung geneigt zu machen. Bald 
darauf folgten weitere Gejpräche über viefen Gegenjtand in Berlin 
mit dem Minifter des Innern, und mehr als einmal nahm der 
König Gelegenheit, in vertraulichen Unterredungen mit Wichern 
auf jeinen Wunfch zurückzutommen. Es war feine geringe Bewe- 
auna, im welche diefer verjegt wurde. Auf der einen Seite vie 
Ausjicht auf ein reformatortiiches Wirken, vor Allem in dem für ganz 
Deutichland beveutiamen Gebiete des preußiichen Gefüngnigweiens, 
auf der andern Seite das Bedenten, ob nicht gerade durch eine 
amtliche Stellung eine freie Wirkjamfeit gehemmt und ihm 
Schranten entgegengeftellt werden würden, die feiner innerjten 


*) Vgl. Buch VI. Cap. 3. 


256 Innere Kämpfe. 


Natur widerjprächen; dazu die Frage nach der Zukunft des Nauben 
Haufes, mit dem jein Leben und die Entwieelung jeines Kebens- 
werfes unlösbar verflochten war: Das alles 330g ihn in em 
Widereinander von Erwägungen und Sweifeln, die nır auf Eines 
ihn hindrängten, auf das Verlangen und den Entichluß, nicht nad 
den eigenen Wünfchen und eigenem Begehren zu fragen, jondern allein 
Gottes Willen zu juchen und ihm fich in Gehorfam bereit zu 
jtellen. Wer je vor großen Entjceheidungen gejtanden, der weil, 
wie jchwer in jedem einzelnen Falle die klare Erfenntnif des gütt- 
lichen Willens und das Verftehen der Antwort des Herrn auf die 
Sragen tft, welche im Gebet vor fein Angeficht gebracht werden. In 
ernjter Prüfung und in heißem Ningen wurde MWichern vdejfen  ae- 
wip, daß feine Ausficht, jo locfend fie jchiene, und auch nicht das 
Begehren des edlen, jo hoch von ihm verehrten Könias, ihn zu dem 
entjcheivenden Schritte bewegen dürfe, wenn nicht das Band, 
welches ihn an das Naube Haus fnüpfte, unverlegt gehalten und 
ihm für die Zukunft gefichert bliebe. Dies follte für feine Ent- 
ihliegungen der Maßjitab fein. Welche Schwierigfeiten der preu- 
Biichen Regierung durch diefe Forderung bereitet werden mußten, 
jah er volltommen ein, aber gerade die Größe verjelben aab ibm 
die Bürgichaft, deren jein Gewiffen bedurfte. 

snzwijchen war die officielle TIhätigfeit Wichern’S für das 
preußische Gefängnißwejen und jpeciell für die Moabiter Straf: 
anjtalt jo offenkundig geworden, daß Gerichte, welche über jene 
Verhandlungen ich verbreiteten, ihre veichliche Nahrung fanden. 
Wichern war dadurd in eine peinliche Lage verjegt, da der Dur) 
aus vertrauliche Charakter jener Verhandlungen ihn, auch ven 
nächjten Hamburger Freundestreifen gegenüber, zu Itrengiter Dis- 
fretton verpflichtete. Während damals von einer Seite in Hambura 
das wunverliche Gerücht folportirt wurde, dal er, da er mehrmals 
für den jchwer erfranften, im März 1855 heimgegangenen Paitor 
Strauch gepredigt, um das Paftorat in St. Nicolai ich bewerbe, 
tauchten in der Tagespreffe Stimmen auf, die von jeiner bevor- 
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jtebenden Berufung nad Yreupen aebeimnigvol vrafelten. m 
Anfang des Jahres 1556 wurden dieje Prepjtimmen immer lauter, 
während Wichern, jo jehwer er daran trug, fich nach wie vor zum 
Schweigen verurtbeilt jah. Der Berwaltungsratb des Nauben 
Haufes, einem möglichen Scheivden Wichern’s mit Sorae entgegen: 
jehend, trat zu einer vertraulichen Beratdung zujammen, deren 
Graebnig ein Schritt war, durch welchen Wichern, wo es nocd 
möglich wäre, dem NRauben Haufe erhalten werden jollte. Gegen 
Ende Februar 1556 war es, als drei Mitglieder deffelben: Dr. 
Abenprotb, jein Präjes, und die Herren Y. G. Wolff und 9. M. 
Wais, Die alten Freunde Wichern’S, als Deputirte zu ihm kamen, 
um ibm folgendes, von allen Mitgliedern des Verwaltungsratbes 
unterzeichnetes Protokoll zu überbringen: 

„Der Verwaltungsrath, zu einer außerorventlichen Sikung von 
dem Herrn Präjes Dr. Abenproth berufen, hat mit tiefer Bewegung 
Kenntnig genommen von dem Gerüchte, dem zufolge Herr Dr. Wichern 
in Nöniglicdp Preußiichen Staatspienjt treten werde. Vielleicht tjt 
es indisfret, wenn ver Verwaltungsrat auf ein jolches, allerdings 
durch einen Zeitungsartikel unterjtügtes Gerücht hin, befchloffen 
bat, Heren Dr. Wichern Vorftellungen machen zu laffen, womdalic, 
und wenn dies mit höheren Pflichten irgend vereinbar it, einen 
Schritt nicht zu thun, Durch den der Fortbeitand der jegensreichen 
und von Gott jo jichtbar gelegneten Anjtalten des Nauhen Haujes 
wejentlich gefährdet werden dürfte. ndeifen fann der Verwaltungs: 
vath zumächjt nur diefem Gefühle und viejer Ueberzeugung Raum 
geben und hofft, dal Herr Dr. Wichern darin nichts als den 
Beweis jeiner innigen Liebe und Verehrung finden werde. Cr 
bat deshalb die Herren Dr. Abendroth, Wait und Wolff beauf: 
tragt, jich über diejen hochwichtigen Gegenjtand mündlich mit Heren 
Dr. Wichern in Vernehmen zu fegen.” 

Der Befuch diefer Deputation und der nhalt des überreichten 
Schriftjtüces beweate Wichern tief. Cr bat die Freunde und 
durch fie ven Verwaltungsrath, jein Schweigen nicht als ein Zeichen 
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mangelnden Vertrauens, jondern als ihm aufgendthigt anzulehn, 
weil alle ichwebenden Verhandlungen bis jest nur vertrauliche 
geweien, und bis dahin weder ein officieller Schritt von feiten Der 
preußiichen Negierung ihm gegenüber gethan fei, noch er die volle 
Klarheit über feine eventuelle Entichliefung gewonnen habe. Eines 
aber fünne er verfichern, daß, falls ein Nuf nah Preußen an ihn 
ergeben Tollte, er ihn nur unter der Bedingung annehmen werde, 
dab feine Stellung zum Naubhen Haufe aufrecht erhalten bleibe, 
und für die Durchführung diefer dauernden Verbindung unter Ju- 
jtimmung des Verwaltungsrathes ein Weg gefunden werde. — 
Die Stunde jenes Gefpräches war für alle Betheiligte erhebend 
und beruhigend. 

einen Tag im Naubhen Haufe zu, um daffelbe mit feinen Einrich- 
tungen für die Brüdervorbildung fennen zu lernen, umd über die 
Bejegung der Moabiter Strafanjtalt mit einem von der Brüder: 
ihaft zu stellenden Aufieherperfonal nähere Verabredungen zu 
treffen. Bei diefem Anlaß fam der jcehon früher von Wichern an- 
aeregte und vom Könige lebhaft willtommen geheigene Plan, zur 
Vorbildung namentlich von Gefängnigaufiehern eine Brüderanjtalt 
in Berlin nach dem Vorbilde des Nauhen Haufes zu begründen, 
zu eingehender Erörterung. Wir fünnen es aufs bejtimmtejte 
verfolgen, daß Ddiefer Gedanfe Wichern jeit länger als einem Jahr: 
sehnt begleitet hatte, und dal er bereits im Jahre 1546 nach allen 
Hauptrichtungen von ihm durchgearbeitet worden. Aus jenem Jahr 
liegt uns jogar eine Zeichnung von feiner Hand vor, in welcher 
der Plan der künftigen Anftalt bereits in ganz ähnlicher AWeife 
formirt war, wie er im Sabre 1555 bei Begründung des Evan: 
aeliichen Johannisitiftes von ihm der Deffentlichkeit vorgelegt wurde. 
Ja, mit feinem organifatoriichen Triebe in die Zukunft hinaus: 
areifend, hatte Wichern Schon ein Dahrzehnt vorher, freilich den zähen 
MWiderftand der realen Verhältniffe unterichägend, in der fünftigen 
Brüpderanitalt nicht nur einen. Mittelpunkt geliehen, durch welchen 


Wenige Wochen darauf brachte ver Minijter v. Weftphalen 
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das zujammenbanglofe DWereinsweien Berlin’s zu vraganiicher 
Sliederung werde gelangen fünnen, jondern auch Die triebfräftige 
Wurzel, aus welcher allmäblig eine Neibe von Brüderanjtalten in 
den verichiedenen Provinzen Preußens erivachien werde. Der Minijter 
jteffte es in Ausjicht, zur Verwirklichung folcher Pläne, welche die 
Berufung Wichern’S nad Berlin zur Vorausfegung batten, nacı 
Moglichkeit Die Hand zu bieten. 

Gegen Ende des Jahres 1556 mülfen die vorbereitenden Ver: 
bandlungen zu einem Abjchluß gefommen fein. As Wichern am 
9. December mit den Mitgliedern der Monbijou -Conferenz der 
Saft des Königs war, nahm nach der Tafel der KNabinetsrath 
‚sllaire ihn zu einem vertraulichen Wort beileite und theilte ihm 
mit, daß der König foeben eine Nabinetsordre unterzeichnet, durch 
welche der Minifter des Innern beauftragt fei, Wichern’s Berufung 
nach Preußen einzuleiten. &s war dies das erite Wort Über einen 
offietellen Schritt, welches an Wichern gelangte. 

Schon in den nächiten Tagen trat der Minifter dv. Wejtphalen 
mit ihm in weitere Verhandlungen. Ihr Inhalt ergiebt fich aus 
nachitehendem an Wichern gerichteten Schreiben des Minijters vom 
11. December: 

„sn Verfolg meiner vorläufigen vertraulichen Erdffnungen in 
Betreff der Abjicht von Euer Hochwiürden Berufung in den Preu: 
Biichen Staatsdienit, in welchem namentlich die Organifation und 
Verwaltung der Straf und Armen-Anitalten in feeliorgeriicher 
Beziehung ein reiches Feld für shre Wirkfamfeit bietet, beehre ich 
mich ergebenjt mitzutheilen, dal ich mich nunmehr in Stand 
aejegt ehe, mit Ahnen über diefe Angelegenheit in näheres Be: 
nehmen zu treten, und Ionen von dem Wirfungstreife Kenntnif 
zu geben, welcher hiebet in’S Auge aefaht it. 

„sn Anerkennung der fegensreichen Thätigfeit, welche Sie 
bisher auf dem Gebiete der inneren Milfion entwicelt haben, 
wird davon ausgegangen und fejtgehalten, das Sie durch Die 
Ihnen zu übertragende amtliche Stellung feinesfals Ihrer Wirk 
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Samfeit beim Nauhen Haufe und überhaupt auf dem Felde ver 
inneren Mifiton entzogen werden fjolen, daß Sie aljo nad wie 
vor Vorfteher des Naubhen Haujes bleiben, mr. unter den DBe- 
jchränfungen, welche jich aus ver amtlichen Stellung im diesjeitigen 
Staatsdienite von felbjt ergeben. Dieje fünnte vielmehr nur dazu 
beitragen, Ihre freie Thätigkeit für gewilfe Zwecke der diesjeitigen 
Verwaltung dejto fruchtbarer zu machen. Cs würde dapdırd hr 
doppelter Wohnfiß, in Berlin und in Horn bei Hamburg bedingt, 
jedoch jo, daß Sie als künftiger Preußifcher Staatsbeamter Ihren 
Hauptaufenthalt in Berlin nehmen und in der Negel den Winter 
hier, die Sommermonate aber in Horn anwejend jein würden. 
Hierbei tft als nothiwendig vorausgejegt, daß sonen eine feite 
Stellung im diesfeitigen Beamtenorganismus gegeben werden mülle, 
dergeitalt, dag Sie innerhalb ver shnen anzumeiienden Sphäre 
fraft Ihres Amtes zu wirten und Ihre Thätigkeit nicht auf Er- 
lediqgung bejonderer, shnen zu ertheilender Aufträge zu bejchränten 
hätten. 

„Was nun die Euer Hochiwürden zu tbertragende amtliche 
Stellung anlangt, jo würden Sie jolche wejentlih im Mintterio 
des Innern einzunehmen berufen werpden. 

„Suvdrderit bemerte ich Hinfichts shrer Stellung zum Gvan- 
gelifchen Dberfirchenrathe, dab es im Plan liegt, Sie zum Mit- 
aliede diejes Collegit cum voto Iimitato mit dem Präpdifate eines 
Dberconfiftorialratbes und dem Nange eines Nathes dritter Klalfe 
vorzufchlagen, in welcher Beziehung Se. Excellenz der Herr Mi- 
nijter der geiftlicen p. p. Angelegenheiten v. Naumer, das Er- 
forverliche einzuleiten fich vorbehalten bat. 

„sm Minijterio des sunern wide Shnen, ohne dal es der 
Berlegung eines bejonvern Titels bedarf, die amtliche Stellung 
„eines vortragenden Nathes für die Strafanftalten und das Armen: 
wejen,“ aljo eines ordentlichen Mitgliedes des Minijterit zu theil 
werden. Im diefer Stellung würde Ihnen ein beftimmtes Gehalt 
mit VPenfionsberechtigung beigelegt werden, welches daher auch auf 
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den Etat des Mintiterii des Innern übernommen werden wirde. 
Fr Ihre Funktion beim Evangeliichen DObersKivchenrathe wirden 
Sie, wie auch andere Mitglieder, eine Einnahme nicht zu beziehen 
haben. 

„Sudem ich nur noch bemerfe, das ich einer weiteren Aus: 
führung iiber die mit Ahrer amtlichen Stellung verbundenen Auf: 
gabe und bezüglich der organtichen Gejtaltung shrer Gefchäfts- 
verhältniffe mich hier enthalten zu dürfen alaube, und daß diejelben 
um jo leichter zu aegenfeitiger Befriedigung fich requliven laffen 
werden, als ich die mir von Ihnen bereits mitgetheilten Voraus- 
jegungen und Wünsche für unbedenklich erachte, — erlaube ich mir 
nunmehr, Euer Hochwürden zu eriuchen, Ihre Erklärung, ob Sie 
geneiqt jind, in Die amtliche Stellung im diesjeitigen Staatspdienjte 
nah DVorjtebendem einzutreten, eventuell welche Meopificationen 
Sie dabei bedingen zu müffen alauben, mir baldmdalichjt mitzu- 
theilen.” 

MWichern hatte nur die Moglichkeit, jich vorerjt mit vem Präfes 
des Verwaltungsrathes über die in Ausficht genommene Theilung 
jeiner Berufsthätigfeit zu verjtändigen, und durfte im ficherer Ju- 
verjicht auf die Yultimmung des legteren dem Minijter die Er- 
Härung geben, daß er willia ei, in die ihm zugedachte Stellung 
einzutreten. Hierauf empfing er die füniglihe Berufung. Sie 
lautet: 

„ir Friedrich Wilhelm, von Gottes Gnaden König von 
Preußen p. p., thun fund und fügen biemit zu willen, daß Wir 
alfergnädigit geruht haben, den Doktor Wichern zu Horn bei Sam- 
bura zum Dbereonftitorialratb und Mitglied des Evangelifchen 
DOberfirchenrathes mit dem Nange eines Nathes dritter Klaffe zu 
ernennen. ES tt dies in dem Vertrauen gejchehen, daß der num: 
mehrige Dbereoniijtorialratdb Dr. Wichern Uns und Unfjerm 
Königlichem Haufe in unverbrüchlicher Treue ergeben bleiben und 
die Pflichten des ihm übertragenen Amtes in ihrem ganzen Um- 
jange mit jtetS vegem Eifer erfüllen werde, wogegen fich derjelbe 
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Unferes Allerhöchiten Schußges bei ven mit jeinem aegemwärtigen 
Amte verbundenen Rechten zu erfreuen haben joll. Urtundlich haben 
Wir diefe Bejtallung Allerhböchit Selbit vollzogen und mit Unferem 
Königlichen Infiegel verjeben laflen. Gegeben 
Charlottenburg, ven 14. Sanuar 1557 
(ag3.) Frievrih Wilhelm. 
(geaz.) dv. Naumer. 


Dieje Urkunde empfing Wichern mit einer von den Staats- 
miniitern dvd. Naumer und v. Weitphalen und dem Präsidenten des 
Svangeliichen Dbertirchenrathes v». Mechtrig gemeinfam unter: 
zeichneten Zujchrift d. d. Berlin, 30. Januar 1857, welche mit der 
Aufforderung Ihließt, dab er fich baldmdalichit bebufs WUebernahme 
der übertragenen Aemter in Berlin melde, worauf die noch erforder- 
lichen Anordnungen jofort würden getroffen werden. 

Hierauf veranlafte Wichern die Berufung einer auperordent- 
lichen Sigung des Verwaltungsratbes,. legte demielben freimüthig 
den Stand der Sache dar und erfuchte ihn, zu prüfen, ob er im 
Sinbliet auf das Raube Haus der Annahme des Nufes, zu welcher 
er nach der früheren Verjtändigqung fie) Für berechtigt und ver- 
pflichtet gehalten, jeine Billigung gäbe. Er verließ Die Sigung, 
damit die Berathung in voller Nüchaltloitateit aejchebe. Als der 
Verwaltungsratb ihn wieder in feine Mitte zurüchtief, aab der 
Präjes ihm die Erklärung, daß man mit Einjtimmigfeit zu der 
Ueberzeugung gefommen jet: die Berufung und das mit ihr ver- 
bundene Bleiben Wichern’s in jeinem bisherigen Wirkungstreife jet 
Gottes Mille, dem der Verwaltungsrath nicht wideritreiten Dürfe. 
&3 war eine feierliche Stunde, welche im Leben Wichern’S, wie in 
der Gejchichte des Nauhen Haufjes ein Dentmal der jeine Träger ver- 
bindenden Glaubens- und Liebesgemeinjchaft bleiben wird. Mit Dank 
gegen Gott haben dann Alle in erneuter Kiebe zum Nauben Haufe und 
zu einander ihre Hände zuiammengelegt, erfüllt von der Gewihbeit, 
daß der gefahte Entihluf zum Segen des Haufes gereichen werde. 


Weitere Schritte. 26: 


„Aber meine Seele,” — jo jchriedb Wichern in jeinem Tages: 
kalender, — „it voll Anbetung und Danf, dab des Herin Weisheit 
mir nicht blos eine neue, jo weite Thür aufzuthdun, jondern mir 
auch die Stätte zu bewahren aewußt bat, wo die Quellen feiner 
Yiebe für mic) und für Viele von feiner Sand jo tief ge 
graben find.“ 

Am nähiten Morgen theilte Wichern alles den im Betjaal 
verjammelten Hausgenofjen mit. Auch in Diefer Stunde empfand 
er, was er von jeher agawußt, daß eine Trennung vom Nauben 
Haufe eine unbeilvolle Zerichneidung jeines Xebens geworden wäre. 

Erjt hierauf richtete er — es war am 4 Februar — ein 
Antwortichreiben an die beiden vorgenannten Staatsminifter md 
an den Präfiventen des Evangeliichen Oberfirchenrathes. „Sc 
bin“ — fo heißt es in ihm — „bereit, in die mir von Seiner 
Majeltät dem Könige Allergnädigit übertragenen Aemter einzu: 
treten. Sch bin ernit gewillt, mit Gottes Hülfe den Voraus: 
jegungen und dem Vertrauen zu entiprechen, in welchem Se. Maje- 
jtät, nunmehr auch mein König und Herr, diefe Berufung an 
mich haben ergehen Lajfen.” 

Gleich darauf folgte eine abermalige Sigung des Verwaltungs: 
rathes, in welcher über die für das Naube Haus zu treffenden 
Einrichtungen ein Einvernehmen zu Stande fam. Dajjelbe war 
um jo leichter zu finden, als es fich wejentlich nur um die Fejt- 
jtellung der Vertretung Wichern’S während feines Winteraufent- 
baltes in Berlin handelte, wie diejelbe bisher jchon jeinen Mit: 
arbeitern Nhiem und Dlvenberg für die Zeiten jeiner jeweiligen 
Abweienheit übertragen war. Zugleich beichloß der- Verwaltungs- 
rath, in den Hamburger Nachrichten und im Hamburger Eorre- 
Ipondenten eine die Sachlage Elarjtellende Belanntmahung zu 
veröffentlichen. Diejelbe lautete: 

„Unter dem 14. Januar haben Seine Majejtät der Konig 
von Preußen den Vorjteber des Nauhen Haujes Herrn Dr. Wichern, 
als Dhereonititorialratd und Mitglied des Evangelifchen Ober: 
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firchenrathes und zualeich als vortragenden Rath im Minijtertum 
des „Innern für die Angelegenheiten der Strafanftalten und des 
Armenweiens nach Berlin berufen. Gleichzeitig mit Diejer Be- 
rufung it aber jeitens der Königlih Preupiichen Negierung Die 
bejtimmte Abjicht ausgeiprochen, Herrn Dr. Wichern nicht vom 
Nauben Sauie und ebenjo wenig von allen übrigen Arbeiten freier 
chriitlicher Kiebe abtrennen zu wollen, für welche derielbe bisher in 
der evangeliichen Kirche thätig gewelen tjt. Der Verwaltungsrath 
des Naubhen Haufes it, nach der erniteiten Erwägung des ganzen 
Verhältnilfes, mit Herin Dr. Wichern zu der einmüthigen Ent- 
“jcheidung gelangt, daß derjelbe dem an ihn nach Gottes anädigen 
Millen ergangenen Rufe folgen jolle. Von Seiten des Verwaltungs: 
rathes ift dies mit um jo ardßerer Freudigfeit aeichehn, als Derjelbe 
in der Eröffnung diejes neuen Arbeitsfeldes für Seren Dr. Wichern 
eine Bürgichaft dafür fieht, daß Die einjt im Glauben begonnene 
und num fait 24 Sabre unter fihtbarem Gottesiegen fortgeführte 
Arbeit des Nauben Haujes eine, wie für unjere Vaterjtadt, jo auc 
für immer weitere Kireiie des Daterl andes fruchtreiche bleiben und 
werden Tolle. 

„Somit hält der Verwaltungsrath fich für verpflichtet, ven 
Freunden der Anjtalt, wie hiedurch aeichieht, dffentlich zur Kunde zu 
bringen, daß Herr Dr. Wichern neben feinem neuen Berufe unverändert 
als DVorjteher die Yeitung der Anjtalten des Nauhen Haujes in 
jeiner Hand behalten wird. Sein Wohnfig wird ein doppelter fein, 
im Winter vorzugsweile in Berlin, im Sommer in Horn. Die 
Arbeit des Nauhen Haufes wird daher nach innen wie nach außen 
ihren ungeitörten Fortgang haben. 


„sm Namen und Auftrage des Verwaltungsrathes des Nauben 
Hauses dejfen Schriftführer. 


Hambura, d. T. Februar 1857. 
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An demjelben Tage, an welchem Wichern den Hausgenpffen 
im Betjaal die Mittheilung über feine Berufung nach Preußen 
gemacht hatte, richtete er auch an alle auswärtigen Brüpder ein 
darauf bezugliches Schreiben, defjen wejentlichen Theil er zugleich 
für weitere Kreife in den „liegenden Blättern (Sabrgana 1557, 
No. 2) veröffentlichte. Wir entnehmen demjelben, um Wichern's 
Stellung zu fennzeichnen, nur Folgendes: 

„Die Hauptiache, nach der Sie fragen werden, jtelle ich voran. 
Mein Berhältnig zum Nauben Haufe it nicht aufgeldjt, meine 
Stellung zu demjelben und in demjelben bleibt im Wefentlichen 
auch für die Zukunft unverändert diejelbe wie bisher; denn ich bin 
und weis mich an vdiefe Stätte gebunden durch eine Hand, die 
allein im Stande ijt, mich einjt wieder von ihr zu lien. Während 
der ganzen jehweren Wartezeit, in welcher von einem Abrufen nac 
Preußen die Rede war, it mir nie die Verfuchung entitanden, irgend 
eine rurende Stimme, die jolche Yosldfung hätte moglich machen 
wollen, für eine Stimme des Herrn zu halten. Ohne ihm vor: 
areifen zu wollen, habe ich es ihm aflezeit im Stillefein und Hoffen 
überlaffen fünnen, daß er alles wohl mache und mich jo führe, daß 
meine erite Yiebe, die unjerm Nauben Hauje unwandelbar angebdrt, 
nicht über menjchliches Vermdagen verjucht, gefnickt und getrübt 
werde. sch habe während der drittehalbjährigen Zeit, Teit welcher 
zuerjt von Preußen das: Komm herüber! an mich gelangte, ver: 
tummte und immer wieder auftauchte, mir und Andern jtets ae 
jagt, und habe es mir auch im nnerjten jagen lafjfen, welche 
Verantwortlichkeit ein jolches Aufgeben meiner Verpflichtung gegen 
bier auf mich herabziehen würde; denn es wären unzweifelhaft 
Viele irre geworden und hätten daran ein Aergerniß genommen, 
wenn im Nauben Haufe die Treue der Kiebe gebrochen wäre. — 
Andererjeits erjchien der Plan, mir einen neuen Wirfungstreis 
innerhalb des aröhten evangelischen Staates unter einem jo hoch 
begnadigten Könige zu überweifen, nicht minder fichtbar als ein 
Werk, in dem des Herrn Hand waltete. Diefe Erwägung nödthiate 
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mich, die darauf bezüglichen Anfragen nicht gleiy zurüczumerien, 
iondern zu warten und die Antwort in Gottes Hand zu legen. 
Mein Verlangen fonnte nur fein, jeinen Willen zu erfennen umd 
su thun. Sm diefen Tagen war es, als die Berufung in meine 
Hand gelangte. Im Bewußtjein meiner heiligen Verpflichtung 
gegen unfer Haus habe ich die Sache jofort dem Verwaltungsrathe 
vorgelegt. Wir haben das ganze Sachverhältmig aufs Ernitlichite 
und Gewilienhaftejte erwogen, und Alle find zu dem einmüthigen 
Ausipruch gefommen, die Berufung jet Gottes Wille. Nachdem 
in diejer Weife Alles vor Gottes Angejicht geordnet, jtehe ich im 
getrojtem Olauben, dab feine Führung mich aucd in Die neuen 
Mege der Arbeit für ihn und jein Neich geleiten werde.” 

Die wenigen Tage, welche Wichern noch zur Verfügung hatte, 
verwandte er eifrig zur Ordnung der Anjtal (tsverhältnifie, und jah 
jich doppelt umdrängt, da er nach einer dem vangelijchen Verein 
in Berlin längjt gegebenen Zufage in der legten Woche des Februar 
zwei Vorträge zu halten übernommen. Am 19. Februar ging er 
nach Berlin. Die dortige Welt trat ihm in neuem Lichte entgegen. 

Die ftillen Stunden, welche ihm bei den vielfachen Neijen 
ziwiichen Hamburg und Berlin vergdnnt waren, ließen ihn jedesmal 
nach beiden Seiten prüfend den Blick richten. Kurz vorher hatte 
er nach Tolchen Neieftunden feiner Frau von Berlin aus geichrieben: 
„Ic fühle auch Diesmal wieder, dal mir der Wechjel der Arbeit 
aut thun wird. Es ift fonderbar, wie jich für mich, wenn ich 
einige Stunden auf der Neife für mich allein bin, das innere 
Lebensbild verwandelt; nicht, als ob ich nicht in dem verhartte, 
was ich räumlich verlaffen: mein Gemüth bleibt zu Sauje, und 
die Entfernung ift nur eine äußere; aber es ijt, als ob jich Nebel 
zerjtreuten, und die Ferne wieder fichtbar würde. So gebt denn 
auch der Geilt in das Freie, und das Tägliche, was mich eine 

Meile verläßt, wird von einem Sonnenlicht bejtrahlt, in welchen 
ich das Schwere nicht überjehe, aber mit neugejtärftem Muth er- 
faffe und weiter trage. Umogefehrt pflegt mir, was in Berlin 
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meiner wartet, nachdem es mich bis dahin oft gedrüct, mit der 
größer werdenden Nähe auch befreundeter entgegenzutreten, zumal 
ich weiß, daß bier nicht wenige liebe und edle Menjchen mir ein 
erhebendes Vertrauen jchenfen und Liebe bewahren, und dazu Ver- 
jtändnig für jo manches vorhanden ijt, was mich innerlichit be- 
jchäftigt, und was unter den Intereffen, welche das Leben Sam 
bura’S bejtimmen, an Vielen fremd vorübergeht.” 

Freundeshände jtreeiten jih Wichern zum Willtommen in der 
neuen Heimath entgegen. Tags darauf meldete er jich beim Könige 
und wurde aufs aütigjte von ihm empfangen. Am 23. Februar 
leitete er im Miniftertum des Snnern vor dem Mintiter v. Weit: 
phalen den Amtseid und trat damit in den Preußiichen Staats: 
dient. Am nächiten Tage nahm er zum eriten Mal an einer 
Minijterialfigung theil und wurde vom Minifter eingeführt. Am 
2. März erfolgte durch den Präfiventen v. Hechtrig jeine Ein- 
führung in den Gvangeliichen Dberfirchenrath. Innerhalb der 
genannten Tage hielt er im Gvangeliichen Verein zwei Vorträge 
über „die Öefangenenfrage im Fichte der Gejhichte und 
des Evangeliums.” Diejelben find in den Fliegenden Blättern, 
Jahrgang 1857, zum Abdruck gefommen. Sp trug der erjte Schritt 
nach Berlin, welcher jeiner Berufung folgte, die Merkzeichen zugleich 
jeiner amtlichen, wie jeiner freien Stellung. 
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Aus feiner amtlichen Wirkfamkeit. 


WW. fönnen und dürfen aus Michern’s amtlicher Wirkffamteit 
nur Fragmente geben; diejelben werden aber hinreichen, ihren Um: 
fang, wie die Hemmungen, welche jih ihm entgegenitellten, 
und die jehweren Kämpfe, in welche ex verwicelt wurde, ihren 
Umtiffen nach zu bezeichnen. Es waren Jahre der Ernte zugleich 
und der Ausjaat, voll heizen Ningens, die Ernte einzubringen, die 
Ichon gereift jchten, und die Widerfacher zurückhzumweiien, welche jte 
zu vernichten juchten. Mit mannbafter Tapferkeit hielt Wichern 
Stand gegen fie, aber fchmerzlichen Wunden entging ev nicht, Die, 
jo lange jeine Augen offen jtanden, nicht aufgehört haben zu 
bluten. 

Sein Eintritt in den preußiichen StaatEdienit füllt zujammen 
mit einem Wendepunkt in Preußens Gejchichte, welcher die Gährung 
der Geilter in den fchärfiten Parteitämpfen zum Auspruc brachte 
und politiiche und religtöfe Antaktionen entband, die in trüber 
Miichbung auch auf die von Wichern vertretenen pdeen, und auf 
ihn jelbit alS Träger derjelben, eindrangen. Seine Stellung war 
eine doppelt erponirte, da fie nach ihrer amtlichen Seite von allen 
bisherigen Traditionen preufiicher Verwaltung abwich. Der Sam- 
buraiiche Candidat, dejjen Lebensluft die Freiheit war, umd deijen 
Kraft in der Unmittelbarfeit persönlichen Wirfens ruhte, hatte 
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den Kampf zu bejtehn gegen den Formalismus der Bureautratie, 
in welchen er elbjt eingefügt war, und in folcher Gebunvdenbeit 
gegen den Strom einer Mikaunft anzutämpfen, welcher, mit unter 
dem Einfluß der bisherigen Entwidelung, fich gegen die von ihm 
vertretenen Prinzipien erhob. Aber jo ehr die Arbeitsjahre, Die 
jeiner warteten, von Prüfungen vdurchiegt waren, haben fie doch 
für jein Wert Früchte gebracht, die über jeinem Grabe fortreifen 
werden. 

Sunächit wurden ihm die Pforten zu dem ihm zugedachten 
Arbeitsfelde, das er mit feinem nächiten Collegen zu theilen hatte, 
weit geöffnet. in einer uns vorliegenden Verfügung des Mintiters 
des „innern, welche feinen Gefchäftstreis bejtimmen sollte, beißt 
Ed u i 

„Yamit Heren Oberconfiftorialrath Dr. Wichern eine vollitän- 
dige Ueberficht und entiprechende Mitwirtung in den Anaelegen- 
heiten der Strafanftalten im Neffort des Mintiterii des Innern 
gewährt, andererjeits er in feiner Wirffamfeit als PVorjteher des 
Nauben Haufes und auf dem Felde der inneren Million dur 
Detailgeichäfte in der diesjeitigen Verwaltung nicht gehemmt werde, 
it der Gejchäftsgang jo zu regeln, dal der Herr Geh. Negierungsratb 
Gerhard und der Herr Dr. Wichern von allen einlaufenden 
Strafanitaltsfachen Kenntniß erhalten und eine zweemäßtge Ver: 
theilung der auf die Strafanftalten Sich beziehenden Geichäfte 
zwiichen beiden Herren Näthen geordnet werde. . . . .. Das 
Decernat in Strafanjtaltsiachen wird unter Denjelben, vorbehaltlich 
von Ausnahmen, vdergejtalt getbeilt, daß Herr Dr. Wichern die 
Generalien der Strafanjtaltsorganijation und Verwaltung, alles 
was neue, organische Einrichtungen in den Strafanftalten, Neu- 
bauten und größere Erweiterungsbauten derjelben betrifft, ferner 
die in diefem Neffort vorfommenden evangelijch-kirchlichen Unterrichts- 
und Erziehingsfachen, die Anjtellung der Oberbeamten, jowie Die 
wichtigeren Perfonalten in den Strafanjtalten, die Einführung des 
Einzelbaft-Syjtems, und insbefondere die Ipezielle Oberauflicht über 
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die Einzelhaft-Strafgefüngniffe und die Angelegenheiten der Staats: 
aufiicht Uber die Privat: Corrections- und Nettunasbäuier als 
Neferent, — der Geh. Negierungsrath Gerhard die übrigen Straf: 
anftaltsiachen als Neferent bearbeitet. Während der Abwejenheit 
des Herrn Dr. Wichern von Berlin bearbeitet Herr Geheime Ne: 
gierunasrath Gerhard jämmtliche Strafanftaltsiachen, jofern nicht 
fr einzelne derjelben bejondere Ausnahmen gemacht werden. Es 
it ıbm jedoch dann an jedem Montag und Donnerjtag ein Extract 
des Strafanjtalts- Journals nah Hamburg zu jenden und bleibt 
ihm vorbehalten, die Zujendung einzelner Sachen aus feinem Ne 
ferate anzuordnen. Zu den Geichäften des Herrn Dr. Wichern 
gehört wejentlich auch die Bereifung und der Bejuch der einzelnen 
Strafanitalten, Correetionshäufer, Nettungshäufer 2. 2c., um von 
deren Verwaltung und Auftänden perjdnlich Kenntnig zu nehmen 
und PVerbejferungsvorichläge in Abjicht auf die Erreihung des 
Strafzwedes und der Öefangenpflege, vornehmlich aus vem ittlichen 
Gelichtspuntte, vorzubereiten und deren Ausführung zu über 
wachen. — In den Angelegenheiten des Armenwejens im Neffort 
des Minijteriums des \innern werden dem Kern Dr. Wichern die 
in das Gebiet der Gejeßgebung einjchlagenden und die allgemeinen, 
organtlatorische Grundjäße in Abjicht auf DVerbefjerung der Armen: 
pflege betreffenden Sachen in der Negel als Correferenten mitzu- 
getbeilt. Wornehmlich wird ihm die Bereifung der Provinzen zum 
Bejuh und zur Nevijion der arößeren Armeninjtitute, zur Bericht 
erjtattung über die bejtehenden Einrichtungen der Armenverwaltung 
und zur Begründung zwecmäßiger WVorichläge zu einzuführenden 
Verbefferungen aufgetragen.” 

ES wäre erflärlich geween, wenn Wichern der neuen Berufs- 
welt mit idealifirenden Hoffnungen entgegengegangen wäre; aber 
er war troß aller Verfuchungen hiezu viel zu flarjehend, als daß 
er nicht auch für die Nebel ein Auge gehabt hätte. Seitdem der 
Eintritt in den preußischen Staatsdienft ihm in Ausficht geitanden, 
war es ihm unzweifelhaft aewejen, daß der Widerjtand harter 
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Nealitäten ihm entgegentreten, und Berlin für ihn fein Eloorado 
fein werde. Don intereffe it ein Brief, den er damals — e8 
war am 6. März 18957 — an Frau Wichern aus Berlin gejchrieben: 

„Meine Nachrichten von bier find diesmal allzu fragmentariich, 
was mir immer wie ein Unrecht vorfommt; aber es tt zu vieles, 
was auf mich einitürmt. Gern hätte ich Euch mehr in die Welt 
hineinichauen laflfen, die mir durch jo viele Pforten aedffnet it, 
wenn auch bis jegt nur in vorübereilender Bildern. Berlin bleibt 
doch ein Mittelpunkt für die gegenwärtige Welt unieres Water: 
(andes. Alles, was Preußen für Deutichland an Yufunft hat, 
wird hier — wenn auch nur in dunklem Glauben — gehofft; was 
es an Krankheit in fich bivat, wühlt zugleich tief in den Gebeinen 
derer, die mit dem franfen Körper fich berufsmäßtg zu plagen 
haben, in der Beamtenwelt. ch mag To wenig die Verbitterung 
der Unzufrievenen, die fich in Sronte, Wis und jtillen Sornaus: 
brüchen fundgiebt, — wie die \indolenz und zühe Gleichailtigkeit 
der eingefcehulten Bureaufraten. Von den eriteren wirft Du jelbit 
noch manches zu beobachten Gelegenheit haben; die leßteren werden 
Dir fern bleiben, und Du wirft nur durch Hörenlagen von ihnen 
Kunde befommen und bald ahnen, wie fehr dieler Theil der ber: 
wiegende ijt. Die Zahl der Bejonnenen, in innerem Frieden mit 
Srnjt unv Selbjtlojigfeit weiter Wirienden it, fürchte ich, feine 
große. Natjonnement, Kleinlichfeitsfrämerei und vor allem Partei- 
wesen, firchliches und politiiches, inipiriren die Meiiten; Mangel 
an speen und fruchtbaren Gedanfen macht, daß, jo weit mein 
Blick reicht, nur wenige, unberührt von dem täglich neu auffliegenven 
Staube, ihren Weg in wahrer Hoffnung weitergehen. &8 Liegt mir 
wohl jehr nahe, meine Stellung zwiichen dem Allen zu mefjen und 
als eine fejte zu finden. Aber ich bin num einmal ver ich bin 
und als den hr Lieben mich fennt. Das den Meiiten Nätbiel- 
bafte in dem, was mir E und das Ausnahmsvolle in 
meiner Lage ärgert, glaube ich, jehr Viele und läht Andere in 
Hweifel, ob mir irgend etwas un fann. Schon bin ich auf 
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die möglichen Wirkungen dev Mifaunit, die mir an manchen Stellen 
aegenüberiteht, von Freunden aufmerkfam gemacht, aber gerade auch 
darauf bauen fie ihre aute Yuverficht, dah mein Dienjt mit Gottes 
Hilfe nicht vergeblich fein wird für Gebiete, welche für die Lebens: 
(räfte des adttlichen Neiches theilweie unerreichbar Ichienen. Meine 
Suverficht it nicht wanfend geworden, und je weiter ich mich um: 
jehe, dejto mehr ertenne ich, troß Ninderniffen und Schwierigkeiten, 
ja gerade ihretwegen, des Herın Hand in meiner bisherigen 
Führung. Sch dene auch ferner rechts und lints zu fehen, als 
jäbe ich nichts, aber alle meine Hoffnung für das tiefe Unten, 
das mir angewielen it, auf das Oben, den reichen Gnadenfchak 
voller Weisheit und Kebensquellen zu fegen. ch kehre alfo nad 
dem eriten Schritt über die Schwelle der neuen Zukunft mit gleich 
autem Muth in das heimiiche Nejt an ver großen Hamburger 
Heerjtraße zurüc, und hoffe dort jegt und inmter diefen Lebens: 
geijt als eine lebendige Duelle, die mich erquicken und ftärten fol, 
wiederzufinden. — inzwiichen lebt in mir eim nicht geringes Heer 
von Plänen und Gevdanten auf, Die bier in’S Auge gefaßt werden 
müffen, und von denen ich nicht Iprechen will, bis ich an ihrer 
tommenden Verwirklichung Tebe, daß Te des Herrin Wohlgefallen 
haben. Eine aroße Gefahr droht hier auch Für das Amtliche in der 
futhenden Gelelligfeit, die voller Klippen und Brandungen tft, 
und der ich nur einen Werth beilege, Toweit fie helfen fann, das 
Hauptziel fünftiger Arbeit zu erreichen. Aber fofern fie das 
fann — weiter nicht — tt jie nicht ganz zurüczumeifen. Das 
Veriwiefeltiwerden in hundert andere FEleine Kofaltntereifen durch 
Wereine und damit zulammenhängende Anjprüche, it Die zweite 
Gefahr, Die ernjtlich umischifft werden muß. Sch hoffe, daß es 
gelingen wird, umd zwar gerade purch meine nicht auf Lofale 
Smwecfe hingewiejene Berufsitellung. Was mir jehr anliegt, ift der 
Verfuch, jüngere, ernjt gerichtete Kräfte, die bier jehr verlaffen 
find, heranzuziehen und mit ihnen Umgang zu haben; das giebt 
tüchtiges Unterholz in der Dürre des amtlichen Waldes, oder viel: 
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mehr Gebältes. Die Stellung im Oberfirchenrath kann nach viejer 
Seite ein bejonderer Segen und der Wegweijer für vieles werden. 
er Mangel an Perionaltenntnis und an Fühlung mit lebendigen 
Menschen ijt eines der frejjenden Uebel in vieler Centrahwirthichaft, 
jowohl der firchlichen, wie der politifchen, deren Himmel und Macht 
zu großem Theil das leidige Aktenpapter 1jt.” 

‚nmitten diefer Eindrücde war es für Wichern tein geringes 
Leid, dak er, von dringenden Verpflichtungen gebunden, am Balm- 
jonntage nicht an der Confirmationsfeier im Betjaal des Nauben 
Hanjes theilnehmen konnte. Er jchrieb von Berlin aus an die 
Hausgenpfjen und insbejondere an die zu confirmirenden Knaben 
und Mäpchen einen Brief, der ein herrliches HYeuanig der Liebe 
und Treue ijt, mit welcher er die zum erjten Abenpmahle ich 
Nüftenden auf betendem Herzen trug. Am Charfreitag war er 
wieder daheim, um mit ihnen zu communieiren, und am Vijter- 
morgen wanderte er, wie alljährlich, mit den Hausgenpjjen zu den 
Gräbern auf dem Hammer Kircbbof, um unter den Kebensbäumen, 
die auch über jeine einjtige Nubeftätte ihre Arme breiteten, mit 
ihnen die Dfterfeier zu halten. 

Die Ueberjievelung Wichern’S mit jeiner Familie nad) Berlin 
jollte exit beim Beginn des Winterhalbjahrs erfolgen. SInzwilchen 
nahm er jeine Berufsarbeiten für die Strafanftalten in Angriff 
und begann, jo oft er in Berlin war, auch in den Arbeitstreis 
des Evangeliichen Oberfirchenrathes ich einzuleben. Aus jenen 
Sommermonaten erwähnen wir zunächit, daß im Juni die Ueber: 
tragung der Moabiter Strafanjtalt, die bisher der Königlichen 
Regierung in Potsdam unterjtellt geiweien, an das Rolizeiprafidium 
in Berlin erfolgte, — eine Veränderung, welche den Gang der 
Verwaltung wejentlich zu erleichtern veripradh. Sm Yuli trat 
Wichern eine mehrwöchentliche amtliche Neife durch die Straf: 
anjtalten Weitfalen’S und der Nheinprovinz an, — Wochen voll inten- 
fivjter IThätigfeit, die ihn den Umfang und die Beveutung jeiner 
Aufgabe in noch) anderer WMeife als bei früherem Bejuche jener 
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Anitalten ertennen ließen. Seine Betheiliguna an dem Wohl: 
thätigfeits-Conarei zu Frankfurt a/M. und am Stuttgarter Kirchen: 
tage (Septemer IS57) erwähnen wir bier nur, um an einer an- 
dern Stelle darauf zurichzufommen. Er abnte damals nicht, welch 
eim erntes, auch für jeine Berufsarbeit beveutiames Ereianik nabe 
bevorjtand. 

Am 1. Dftober erkrankte Friedrich Wilhelm IV. fchwer. 
Die Beltürzung war allgemein, und alle Parteien waren darauf 
bedacht, ihren Einfluß für die Zukunft zu sichern.  Glüeklicher: 
weile befjerte jich der Yultand des Nönias Toweit, daß er unter 
dem 23. Dftober dem Prinzen von Preußen feine Stellvertretung 
zunächit auf drei Monate übertragen konnte, und am Tage darauf 
erfolate die Öffentliche Erklärung des Prinzen, daß er die Negierungs- 
geichäfte unter gewilienhafter Beobachtung der Verfaffung nach den 
ihm wohlbefannten ntentionen des Königs führen werde. Dem 
Prinzen wandte jich Das allgemeine Vertrauen zu. Wie fonnte es 
anders jein, als daß Wichern von dem Tchweren Gejchiefe des 
Könias aufs tiefite erariffen war? Auch der Kranfe gedachte 
jeiner mit huldreichem Wohlwollen; die Königin Elifabeth, der in 
jenen Heiten des Keids die Iheilnahme Wichern’s doppelt wohl: 
thuend war, ließ ihn mehrmals nach Charlottenburg rufen, und 
jein Verweilen bei dem Könige und der Königin war für fie jedes: 
mal trditlich und erhebend. Wichern muhte dann auch von Den 
Vorbereitungen für das in Berlin zu bearündende Brüperhaus er: 
zählen, und der franfe König Sprach feine Freude aus, wenn er 
von der nahen Erfüllung feiner vieljährigen Hoffnungen hörte. 

Unter angeitrengten Arbeiten der vielfachiten Art, mit denen 
der Winter gefüllt war, und die nur im Februar (1858) durch 
eine amtliche Neile nach Wommern unterbrochen wurden, richtete 
Wichern feine Fürlorge unablälltg auf die Durchführung der 
Einzelhaft im Moabiter Hellengefänanif, welches durch eine Ver: 
fügung des Minifters von Wejtphalen in beionderer Weile ihm 
unterjtellt war. Es lag ibm alles daran, dah die Ducchführbarfeit 
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und Seilfamfeit der Einzelhaft dort durch thatiächlihe Erfahrung 
eriwiejen, und der Geijt lebendig erhalten würde, in welchem Die 
Reorganilation der Anjtalt erfolgt war. Sm Pefonvern war es 
ihm Gewilfensjache, im dortigen Aufieberperional das Bewuhtiein 
der Verpflichtung und Verantwortlichkeit lebendig zu erhalten und 
den Dienjt an ven Gefangenen, jo tritt er jich in den reqlements- 
mäßigen Normen zu halten hatte, mit höheren Impulien zu füllen. 

Nothiwendiq mußte die Volksvertretung dem Neuen aegenüber, 
was auf dem Gebiet des Strafanjtaltswejens Durch die Neprgani- 
jation der Moabiter Anjtalt und durch die Berufung Wichern’s 
in’s Leben getreten war, PBofition nehmen. Der Stat des Mini- 
jteriums des Innern gab hiezu den erwarteten Anlaß. Die Sißungen 
des Abgeordnetenhaujes vom 5. und 9. April 1855 waren falt 
ganz mit ven Verhandlungen über diefen Gegenitand gefüllt. in 
jo maßvollen Formen fich diejelben bewegten, find im ihnen doc) 
bereits die Keime erkennbar, aus welchen die fpäteren leivdenichaft: 
lichen Kämpfe jich entiwicelten. 

Von dem Abgeorpneten Dr. Wengel und Genpijjen war der 
Antrag gejtellt, zu erklären: „dal die Anwendung des Syitems 
der Einzelhaft auf dem Wege der Gejeggebung geregelt werden 
mülje, und die Erwartung auszujprechen, daß, bis dies aejcheben, 
dem Syjtem feine weitere Ausdehnung werde gegeben werden.” 
Wir Dürfen auch nicht den BVerjuch wagen, den Gang der viel- 
jtündigen Diskuffionen, welche an diefen Antrag Tich Ichloffen, in 
ihren Umrifjen wiederzugeben, zumal fie über das Gebiet ver 
Strafvolljtreefung hinaus jich in Kirchliche und confeljionelle Fragen 
verirrten und an der Definition des „Pierismus” mehr als einmal 
zu Scheitern drohten. Sachlich beveutiam it uns an diejer Stelle 
nur, daß die früher jchon erhobene und jpäter durch Jahre fait 
zum Weberdruß distutirte Forderung einer gejeglichen Negelung der 
Einzelbaft von den verichiedeniten Seiten beleuchtet und in ihrer 
relativen Berechtiqung auch vom Nliniiter v. Weitphalen nicht ab- 
geiviefen wurde; nur jtellte er das Verlangen, erit Durch praftiiche 
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Erfahrungen in der Durchführung der Einzelbaft die ficheren Vor: 
ausiegungen für Künftige Öejeggebung zu finden, während von der 
Gegenfeite jchon jeder praktische Verjuch ohne die Bafis eines be- 
zialichen Gejeges für unzuläljtg erklärt wurde. Von wejentlicher 
Bedeutung war eS aber, dar auc die Gegner der Einzelhaft, trog 
manniafacher Mipvdeutungen ihres Wejens, der Moabiter Straf: 
anjtalt auf Grund eigener Anjchauungen ihre Anerkennung nicht 
verjagen konnten, und daß, wie jehr auch jonjt die Meinungen 
auseinandergingen, von Freunden wie von Gegnern der Einzelbaft 
der Perion Wichern’S und jeiner Wirffamteit die ihm gebührende 
Ehre in vollem Maße zu theil wurde. Nur darüber wurde ge: 
jtritten, ob die Berufung eines vortragenden Nathes für das 
Sefängnißweien, und die entiprechende Belajtung des Etats notb- 
wendig und zu rechtfertigen gewejen, ein Zweifel, der feinen 
jchärfiten Ausdruck in dem Antrage des fatholiichen Abgeordneten 
Diterrath fand: Wichern’s Gehalt von dem Gtat abzujegen. 
Schr warm trat der Abgeordnete Mathis in feiner Jurüchveilung 
verfehrter Auffaflungen des Pietismus für Wichern ein. „Sollte 
Jemand,” — jo jagte er u. AU.) — „die Bezeichnung Pietiit auf 
den jehr ehrenwertben Mann anwenden wollen, der auch von dem 
Abgeordneten Wengel mit aller Achtung genannt it, jo würde 
man fich in höchitem Grade irren und nur beweilen, dak man ihn 
und jeine Thätigfeit nicht im entferntejten kennt. Er hat fich den 
allerichwerjten Aufgaben, die überhaupt auf diefem Gebiete gejtellt 
werden fünnen, zugewendet und fie in einer Weije geldjt, daß es, 
wie ich alaube, jchwer ijt, jeines Gleichen zu finden.” — Und der 
Abgeordnete Graf v. Schwerin jagte in der Sigung vom 
9. April, indem er für gejegliche Regelung der Einzelhaft eintrat: 
„sc bin volltommen damit einverjtanden, daß bei der allgemein 
anerkannten Mangelhaftigfeit der bisherigen Art der Strafvoll- 
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jtreefung im ypreußiichen Staate der Verfuch mit dem Spjtem der 
Einzelbaft, welches jet in Moabit zur Anwendung fommt, gemacht 
wird, und bin ferner der Meinung, dab, wenn man diejen Verfuch 
machen wollte, man den Mann dazu wählen mußte, der der ae: 
eignetjte it. Ob der Herr Dr. Wichern Pietijt ijt over nicht, it 
mir dabei ganz aleichgiltig. Sch alaube Freilich, wenn es auf dog: 
matiiche Erörterungen anfüme, dal der Dr. Wichern und ich zu 
jehr verichiedenen Nejultaten gelangen würden, und wir uns ehr 
ichwer auf dem Gebiete der theologischen Orthodorie veritändigen 
würden; vdejlen ungeachtet aber denke ich, daß wir miteinander 
Hand in Hand gehen fünnten, wo eS jich darum handelt, that: 
fräftig in das Neben einzugreifen, weil ich vielfach Gelegenheit 
aehabt habe, ihn als einen Mann kennen zu lernen, dem eben die 
thatlächliche Erweilung chriftlicher Xiebe die Hauptiache im Xeben 
it, und der feine dogmatiiche Anschauung überall zurücktreten 
(übt, wo es fich darım handelt, tatkräftig in das Keben einzus 
reifen. Deshalb, alaube ich, wirde die Preußiiche Regierung 
einen Fehler begangen haben, wenn fie diefen Mann, der über Die 
Gefangenenpflege viel gedacht und in ihr viel aewirkt, nicht zu 
diefem Verfuche herangezogen hätte.” — In noch bejtimmterer Weile 
betonte der politische Geaner des Grafen Schwerin, der Abgeordnete 
Wagener, diefen Punkt, indem er erklärte: „Sch alaube, die Ein: 
führung des Gefäüngnikivitems, wie es von Dr. Wichern vertreten 
it, und die Anftellung vejfelben jind zwei ganz iventiiche Dinge; 
das Eine ijt ohne das Andere nicht mödglich.” — Und wenn der 
Abgeordnete v. Batow die Berufung Wicherm’s in den preußtichen 
Staatsdienit auch darum bemängelt hatte, weil er ein „Aus: 
länder”, und als Hamburger Bürger ein „Nepublitaner” ei, jo 
war es fajt eradglich, dah der Abgeorpnete Wagener ihm entgegen: 
halten mußte: er vermilfe an den Ausführungen v. Paloıw’s die 
deutiche Begeijterung und den allgemein vdeutichen Standpuntt, 
auf welchem er ihn Tonit immer gefunden, und der bei einem 
Preußen eine Solche Abnetaunag gegen einen Hamburger Bürger 
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nicht zulalien foltte. — Schließlich motivirte Minifter v. Weijt- 
pbalen die Doppelitellung Wichern’s im Nauben Haufe und im 
Preußischen Staatsdienite durch deilen entichiedene Erklärung, nur 
unter Fortführung der Leitung des Nauhen Haules und feiner 
jonitigen freien Thätigfeit dev Berufung nad Preußen folgen zu 
fönnen und durch das Äntereffe, welches der preußiiche Staat, 
gemäß des mit dem Nauben Haule abgeichloffenen Gontraftes, an 
der Stellung dort vorgebildeter Männer, namentlich für den preu- 
Biichen Gefüngnigpienit, babe. — Das Srgebniß der zweitägigen 
KRammerdebatte war, dal jowohl die oben bezeichneten Anträge des 
Abgeordneten Dr. Wengel, wie der des Abgeoroneten Ofterrath 
von der Majorität des Abgeoronetendaufes abgelehnt wurden. 

Wenige Monate päter trat die Entwieelung der preußtichen 
Negierungsverhältniffe, wie längit vorauszujehen geweien, in eine 
neue Rhale. Es konnte nicht mehr bezweifelt werden, dal die 
Krankheit des Königs eine hoffnungslofe war. Am 7. Dttober 
übertrug er dem Prinzen von Preußen die Negentichaft, am 
9. Dftober übernahm der Prinz diefelbe und berief zum 20ten beide 
Häufer des Landtages zu einer außerordentlichen Sikung. Der 
König foltte, von der Königin Elifabeth begleitet, nad Jtalten 
aehn. Vor feiner Abreife nahm er in rührendjter Weife von dem 
Prinzen von Preußen Abichied, vedete mit bebender Stimme 
von feinem Neijeplan und jagte: „Wenn es anders fommt, jo 
wirt Du und Augujta alles machen.” Auch die Beijegung feiner 
Leiche in der Friedenskirche bejtimmte er. Am 20. Dftober wurde 
der Landtag mit einer erniten und erhebenden Thronrede Des 
Prinzen erdffnet, und wenige Tage darauf Leiftete derjelbe als Negent 
den Eid auf die Verfaflung. 

MWichern war nach Berlin geeilt und durfte, od auch als 
Unbetbeiligter, einen Bliet in die Bewegungen der Parteien thun, 
die unter der werdenden Neugejtaltung der Dinge ihre Programme 
zur Geltung zu bringen fuchten. Am 6. November 1555 wurde 
das neue Miniitertum eingefegt, mit deifen Präfidium der Fürft 
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v. Hohenzollern-Sigmaringen betraut wurde. Fur vd. Weit: 
phalen, der feine Entlafiung eingereicht, übernahm v. Flottwell 
das Minifterium des Innern, dv. Bonin das Kriegs, vd. Schlei- 
niß das auswärtige, dv. Bethmann-Hollwega, ver längjt um 
des Gewilfens willen in erniter Differenz von jeinen chriftlichen 
Freunden sich politifch getrennt hatte, das Kultusminijterium. 
von der Heydt und Simons, die um ihre Entlaffung gebeten, 
entjcehloffen fich auf den dringenden Wunjch des Prinzen zu bleiben, 
und Nudolf v. Auerswald trat in die Neihe diejer Eollegen 
als Kabinetsminijter. Eine innere Einheit hatte dies Minijtertum 
nicht, und konnte fie unter der Gährung der damaligen Jujtände 
nicht haben. Die Disharmonie in jeiner Yulammenjegung Ichlof 
die Keime der Disharmonie mit den Meberzeugungen des Negenten 
und das YJurückbleiben feiner Xeiftungen Hinter den auf ver 
jchievdenen Seiten gebeaten Erwartungen mit Nothiwenpigfeit in fich. 
vd. Bethmann:Holbveg, der zwifchen Divergirenden Glementen in 
jeiner politifchen und firchlichen Stellung jich Faft tolirt Jah, machte 
fich) von Anfang an fein Hebl daraus, dal es ihm nicht gelingen 
werde, auf die neue Negierung und den Yandtag mahgebend ein- 
zuwirfen; nur das Bewuhtiein der Pflicht, dem Nufe des Prinz 
Negenten zu folgen, ließ ihn in die dornige Stellung treten, welche 
ibon Friedrih Wilhelm IV. ihm zugedacht hatte. 

Unter diefer Conjtellation, welche die NKölniiche Yeitung 
vombaft als „neue Aera” verfündigte, hatte Wichern jeinen Weg 
vorwärts zu gehn. Da v. Bethmann-Hollweg, der bewährte 
Freund, durch jeine Minifterftellung ihm ferner gerückt werden 
fonnte, lag außerhalb der Möglichkeit. Er wuhte, in welchem 
Geijte der trefflihe Mann das Opfer feiner Freiheit gebracht. Die 
edle Gefinnung des Minifters v. Flottwell, der Wichern’s Thätigteit 
jeit langen Jahren auf's wohlwollendjte gefordert, gewährte ihm Für 
ten Fortgang feiner amtlichen Wirtjamtfeit feine geringe Beruhigung. 
AS eine feiner wejentlichjten Aufgaben fahte Wichern die Ver- 
jorgung der Strafanftalten mit tüchtigen Getitlichen, die den Dienjt 
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an den Gefangenen im Geijte der inneren Mitfion zu thun befähigt 
wären, in’S Auge, und für die Erreichung Ddiefes Zieles war ihm 
jeine Doppelitellung im Minijterium des nnern und im Evan- 
ageliichen DOberlirchenratbe von großem Werthe. ine erhebliche 
Neihe von Anjtalten verdantte ihm aläubige, begabte und für ihren 
ichweren Beruf begeijterte Geiitliche. Wer will es ermeifen, wie 
vielen Taulenden Strafgefangenen biedurch) das Evangelium nabe 
gebracht iit? Zugleich gina Wichern’S eifriges Streben dahin, die 
Stellung der, Anjtaltsgeiftlichen, die bisher fait ausjchlieglich als 
eine Staatliche behandelt war, mehr und mehr in ihrem Hirehlichen 
Charakter zur Geltung zu bringen. in diefem Sinne betheiligte 
er jich im Dherkirchenrath erfolgreih an der Bearbeitung einer 
Snjtruftion zur geijtlichen Pflege der Gefangenen in den Gerichts: 
aefängnilien, während er im Minijtertum des Snnern für Die 
Berichteritattungen ver Strafanitaltsaeiftlichen eine neue Injtruftton 
ausarbeitete. Dem entiprechend wirkte er im Minijterium darauf 
bin, daß die Strafanjtaltspireftionen angewiefen wurden, in ihren 
Jahresberichten, über blos adminijtrative Gefichtspunfte hinaus, 
auch auf die inneren Verhältniffe des Anftaltsiebens und deifen 
fittliche Entwiefelung einzugehn, zumal gerade an diefe Jahresberichte 
die Fäden amtlicher Einwirkung anzufmüpfen hatten. Weberall lag 
ihm daran, die formalijtiiche Handhabung des Strafanjtaltsweiens 
zu durchbrechen und in die Dede Außerlicher Noutine erfriichende 
Geiltesquellen zu leiten. Aber er hatte es zu erfahren, dal; diejer 
aufwärts gerichteten Bewegung das Selbjtbewußtiein einer bureau- 
fratiichen Unfehlbarfeit jich zu entziehen juchte, die nirgends uner: 
freulicher ih ausprägt, als in dem Paschathum jubalternen 
Beamtendünfels. Gar manchmal jahb er fich voll Ungeduld wie 
vor ehernen Mauern, denen er das Gefchil der Mauern von 
Seriho wünichte. 

‚se weniger das bloße Attenwejen den von Wichern verfolgten 
Aufgaben genügte, um jo wichtiger wurde ihm der perjünliche Ein- 
blie in die Anjtaltsverhältniffe, und der unmittelbare Verkehr mit 
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den Beamten. Im Oftober 1859 bereijte er die jchlefiichen Straf: 
anjtalten, und bei diefem Anlah auch die eugnaeliichen Wailenhäufer 
Dberichlefiens, die ihm jo viel zu verdanfen hatten; und im Sep- 
tember 1560 die Strafanjtalten der Nheinprovinz und Wejtfalens. 
Dauernd aber nahm das Moabiter Zellengefängniß feine Fürjorge 
in Anipruch. Auch dort fehlte es an Dornen nicht, und bei der 
gerade für dieje Stelle von ihm übernommenen Verantivortlichkeit 
ichmerzten jte ihn tiefer als andere. Auf Grund der vom Mintjter 
des Innern ihm extheilten Vollmacht richtete er dajelbit Konferenzen 
der Oberbeamten ein, um in allen wichtigeren Anjtalts-Angelegen- 
heiten ein Einvernehmen herbeizuführen und die leitenden Gedanfen 
des Spyjtems in lebendigem Bewußtjein zu erhalten. Vielfach be- 
juchte er die Gefangenen in ihren Helen und wat, fo oft er Die 
Anjtalt betrat, für jeden verjelben, der ihn zu Iprechen begehrte, 
zugänglich. Mit den im Aufjeherdienit Itebenden Brüdern des 
Nauben Haufes hielt er von Zeit zu Zeit nah Schlul der Anjtalt 
Beiprehungen, in denen ihm nichts jo jehr anlag, als fie in der 
Irene der Pflichterfüllung zu jtärken, vor der Gefahr einer Mecha- 
nifirung des Dienites jte zu behüten, und die chriltliche Bedeutung 
dejjelben ihnen lebendig zu erhalten. Es famen auch Fälle 
vor, in denen er Einzelnen von ihnen mit mahnendem und jtrafen- 
dem Wort gegenüber zu treten hatte. Keine Erfahrung war ihm 
beugenpder, als wenn ein Genofje der Brüpderichaft, und dazu im 
Gefängnigpienit, auf den jo viele Augen gerichtet waren, Das 
diejer aeichenfte Vertrauen nicht bewährte. Aber in allem war er 
ihnen der Freund und Bruder, der Jedem perjönlich nahe blieb 
und der, ob er aleich Tadelnswerthes mit Schärfe zurüchvies und 
in Deftigfeit aufflanımen fonnte, wo er das Snterefje des Dienjtes 
gefährdet jab, doch feinen daran zweifeln ließ, wie treu er es meinte. 
Eine Erleichterung war es für ihn, an dem Dienjt im Hellen- 
aefänanig Oldenberg betheiliat zu fehn, der im Oftober 1555 gleich: 
zeitig mit dem Inipektorate des ohannesitiftes das Amt eines 
zweiten Geiltlichen in der Moabiter Strafanitalt übernommen batte. 
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Reim Nücbli auf jene Arbeitsjabre kann der erichlitternde 
Fall nicht unerwähnt bleiben, der im Oktober 1559 vie üffentliche 
Aufmertiamfeit auf Moabit richtete und Wichern in tiefites Keid 
verjegte. Gegen einen Strafgefangenen, der nicht dem Bellen: 
aefüngniß, jondern der mit diefem unter gleicher Verwaltung jtehen- 
den Filialanftalt angehörte, in welcher etwa 160 Sträflinge in 
gemeinjamer Haft gehalten wurden, hatte auf das Kommando 
eines Oberaufjehers der Militärpoiten von der Feuerwaffe Gebrauch 
gemacht. Der Getödtete war ein wüjter, gewaltthätiger Menich, 
der 15 jahre hindurch mit wenigen Unterbrechungen in Kandarmen: 
bäujern, Gefängniffen und Zuchthäujern zugebracht und überall 
durch Unbotmäßigteit jich bervorgethan. Schon in einer andern 
Strafanjtalt hatte er ji an einem Aufjtand betbeiligt und einen 
der Beamten zu Boden gejchlagen. et war er im Streit über 
einen jeiner Nameraden beraefallen und batte ihn jchwer verleßt. 
Als er, Darüber verhört, in wilden Horn ausbrach, erhielt der 
Dberaufjeher den Befehl, ihn in Arreft zu führen. Der Gefangene 
wiverjegte ich, Tuchte tobend ven Ausgang aus ver Anjtalt zu er: 
reichen, und der Beamte mußte ihn unter Alfiitenz des Militär: 
pojtens in die Arreitzelle bringen. Stier jchlug der Sträfling 
morddrobend um jich, verwundete den Dberaufieher und machte 
ven Berjuch, dem Pojten das Gewehr zu entreißen. in Diejer 
Lage aus der Faljung gebracht, hatte der Dberaufjeher das ver: 
bängnigvolle Kommando gegeben. — Er war ein Mann, der in 
allen früheren Stellungen und in jeiner militäriichen Dienjtzeit, 
wie in achtjährigem Gefängnißdienjt jich das unbevingteite Ver: 
trauen erworben und auch in den jchwierigjten Lagen jich bewährt 
hatte. Mit dem unglüclichen Gefangenen war auch) er auf's 
tiefite zu beklagen. — MWichern, jofort benachrichtigt, war 
bejtürzt. Alle amtlichen Schritte, welche der Fall forderte, 
wurden auf der Stelle gethan. Ueber ver Moabiter Anjtalt jehien fich 
eine Gewitterwolfe zu entladen. Wenige Stunden vergingen, und 
die gefammte Prejfe shlug Alarm. Was von Widerjpruch und 
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Seinpfeligfeit gegen das Naubhe Haus, gegen die Einzelhaft, Die 
doch mit jenem Unheil garnichts zu thun hatte, und gegen Wichern 
vorhanden war, das erhob fich in wirklicher oder in jchadenfroher 
Entrüftung. AS eine Wohlthat wurde es von Wichern empfunden, 
dal das Urtheil über den Befchuldigten dem Nichteripruche anheim- 
fiel. Nach ichwerer Wartezeit erfolgte in dffentliner Sikung Die 
Verhandlung, und die Gejchivorenen \prachen den Angeklagten, da 
er Sich im Stande der Nothwehr befunden, frei. 

ichern Iprah ihn nicht frei. Noch vor der Gerichtsiigung 
hatte er an die Genpfjen der Brüpderfchaft ein Schreiben aerichtet, 
welches die durch den Lärm der Preffe Beunrubigten über den 
Sachverhalt orientiren follte. Aus ihm — eS 1jt vom 8. December 
18559 datirt — heben wir einige Stellen hervor. „Mag vom rein 
juristischen Standpunkt aus” — fo chreibt er — „manches ange- 
führt werden fünnen, was zur Entjcehuldigung dient, maq vom 
Standpunkt des Strafanjtaltsbeamten aus, wie das nicht wenige 
gegen mich geäußert haben, das Vergehen eben nur ein Verjehen 
und Sehlgreifen gewejen fein, — das von uns zu bildende Urtheil 
muß aus einer andern als nur juriftiichen Duelle und Erwägung 
fließen. Selbjt wenn es fi) um Nothwehr gehandelt hätte, oder 
wirklich gehandelt hat, (worüber das Gericht enticheiden wird) hätte 
es bis dahin nie fommen müflen. ES blieb unzweifelhaft mehr 
als Ein Ausweg Ubriq, den Wivderftand in vielen Falle jo zu 
überwinden, daß der unglückliche, ohnehin tief aefallene Verbrecher 
nicht aus der Önadenzeit entrückt wurde. Der Dienit an den Ge- 
fangenen ijt zwar und muß bleiben ein obrigteitlicher, aber unjere 
Aufgabe bleibt dabei immer, nicht blos, was hier verabiäumt tt, 
die gefeglichen Schranten be anvertrauten Gewalt aufs Tchärfite 
im Auge zu behalten, fondern vor allen Dingen gegenüber ven 
Gefangenen nicht an uns zuerit und an unfere Sicherheit, fondern 
an den Nern, dem wir in den Gefangenen dienen wollen, zu 
denfen umd nie zu vergeifen, dal er nicht gelommen it, Menichen: 
leben zu verderben, fondern zu erretten. Hätte er aewacht über 
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den Gefangenen und gewacht über jich jelbjt, jo wäre das Unheil 
nicht aeicheben. indem er jene Yinie, welche von der dienenden 
Liebe nie überichritten werden darf, verlalfen, und die legte Negel 
des Verhaltens für alle Brüpderarbeit hintangejegt bat, it er damit 
zugleich aus dem Kreife getreten, in dem fich jede Arbeit ver 
Rrüpder zu balten bat. Und wenn auch das Gericht ihn frei 
ipräche, fann doch das nach anderm Maß fich vichtende fittliche 
Urtheil fein anderes werden. Wir Alle aber haben uns jelbit 
su prüfen und zu richten, damit wir nicht durch allerlei Ver: 
juhung zu Schaden kommen. Sit das geicheben, jo wird die Liebe 
nicht von dem aefallenen einitigen Bruder fich abiwenden, fie wird 
ihn vielmehr dejto inniger umfallen. Gebört er auch nicht mehr 
su dem Kreile der Brüder des Nauben Haufes, jo joll er do 
nicht aufhören, uns ein chriitlicher Bruder zu fein Sammeln wir 
uns Alle dazu im Geiit, um ihm zum Heuanif, Be wir, wenn 
wir gleich dieje That verwerfen, doch weit entfernt find, feine 
Berion preiszugeben.”“ „An allen Enden tjt diejes Ereigniß vie offenbar 
erwünichte Gelegenheit geworden, den Namen des Naubhen Haufes 
und fpeziell der Brüder zu fchmähen. Was fo viele von Ahnen 
nur vereinzelt erfahren, habe ich in Einer Hand fammeln müflen. 
sede neue Nachricht der Art war eine neue Wunde. Es it Kar, 
die Welt mißt mit anderem Maße und tft nicht blos ohne Barnı- 
berziafeit, jondern auch, was damit immer zufammenhänat, ohne 
Serechtigfeit. Wie wäre es jonjt möglich, die That eines Einzelnen 
Allen zuzurechnen? oder Alle zu verurtheilen, ohne fie gehort zu 
haben, oder auch nur fie zu fennen? Halten wir das aus! Des 
Ehriiten Beruf bleibt, niemand zu richten, jonvdern des Gericht 
dem zu überlajfen, der es jich allein vorbehalten hat. Der Kampf 
it noch nicht zu Ende und wird auch noch bei anderer Gelegenheit 
bervorbrechen. ES wird die Stunde fommen, wo es an der Jeit 
jein wird, in arößerem Zulammenhange auch unjrerjeits ein Dffent- 
liches Wort für die qute Sache, die uns vertraut ift, und zu Der 
wir vor Gott ein autes Gewilfen haben, zu reden. ch bin dazu 
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gerüitet, micht mehr zu jchweigen, jobald Dieje Stunde aefommen 
jein wird. Bis dahin aber ailt es, im Schmelztiegel die Siße 
auszultehn; fie brennt zwar, aber fie verbrennt uns nicht, fie ver- 
wunpdet, aber fie tDdtet nicht. ch fomme mir in diefer Beziehung 
jeit lange vor, als wäre ich unter die Yöwen aeiworfen, oder als 
läge ich im ferigen Dfen. Aber auch Diefe Feuerprobe Toll in 
Gottes Hand nur dazu dienen, uns als noch ‚mehr Geläuterten 
jeine Herrlichkeit auf’S neue zu offenbaren. Fürchten Sie ich nicht, 
jondern Schmücen Sie den Namen der Brüder durch Treue des 
Hlaubens und durch doppelte Hingabe in Sshrem Berufe! Ic 
arüße Sie in alter, umvandelbarer Xiebe.” 

‚jenes Greignii fällt in eine Zeit, in welcher Wichern durch 
die inneren und Aubßeren Spannungen des Staatslebens in leb- 
baftejte Mitleivenichaft gejegt war. Seit Beginn des Jahres war 
der Kampf entbrannt, welcher gegen den Meinijter v. Berhmann- 
Holliveq in Sachen der Ehegeleßgebung und Dilfiventenfrage ae- 
führt wurde, und in dem vor allem die Kreuzzeitung und Hengiten- 
berg s Evangeliiche Kirchenzeitung die Lojungen ausgaben. Um 
jo Schmerzlicher war für Wichern die oft gebälfige Anfeindung des 
von ibm jo hoch verehrten Freundes, als er in manchen Punkten 
mit ihm zu gehn nicht im Stande war. Und doch verjagte es 
ihm fein Gewillen, fich den Gegnern anzujchließen. Er veritand 
Bethmann-Holhvea, auch wo er jeinen Standpunkt nicht theilen konnte, 
und empfand es immer aufs neue als eine Wohlthat, von dem 
polittiichen und firchenpolitiichen Parteitreiben, das feiner inneriten 
Natur wideriprach, fern bleiben zu dürfen. 

sm April brach der Djterreichiichsitalieniiche Krieg aus und 
drohte Europa in Flammen zu jegen. Die Königin lijabeth 
tehrte im Mai mit dem franten Könige aus Stalien zurüd, und im 
Sun folgte die preußiiche Mobilmahung. Da änderte der Friede 
von Villafranca plöglih die Situation, und der preußiichen Mo- 
narchie war für die Abrechnung mit ihren Gegnern eine Friit ge 
geben, die von dem Prinz-Negenten und jpäteren Könige unter 
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ichweren Kämpfen zum Seile Deutichlands vernwertbet werden 
jollte. Die Notizen in Wichern’S Tagesfalender geben uns eine 
Ahnung davon, mit welcher Spannuma und inneren Bewegung er 
dieje Ereigniffe begleitete. 

im Auli 1859 übernabm Graf Schwerin als Nachfolger 
v. Flottwell’S das Minijterium des Innern. Welche Stellung der: 
jelbe zu Wichern und feinen Bejtrebungen einnabm, war von ihm 
jelbjt in der Situng des Abgeordnetenbaufes vom 9. April 1555, 
deren Verhandlungen oben erwähnt find, Har ausgeiprochen. Wichern 
hatte von ihm in jeinen auf das Sefänanigweien gerichteten Be- 
jtrebungen jederzeit ein wohliwollendes Entgegenfommen zu erfahren, 
und it von ihm in allen Mafnahmen zur Durchführung der Einzelbaft 
wohlwollend unterjtügt worden. Aber ebenjo hatte er die Erfahrung 
zu machen, dal dem Minijter für die firchlichen Veiomente Diejer 
Beitrebungen die jicheren Mapitäbe fehlten, und dal er auf jenem 
Gebiete, wie auf dem der Schule, in der Machtlofigfeit der Kirche dem 
Staate gegenüber eine unerläßliche Garantie des Öffentlichen Wohles 
Jah. — Die längjt ventilirte Frage über die Notbvendigfeit oder Nicht- 
nothiwendigteit einer gejeglichen Negelung ver Einzelhaft wurde wieder 
aufgenommen und durch alle Injtanzen weitergeführt. sm Augquit 
jenes Jahres verfaßte Wichern im Auftrage des Grafen Schwerin 
eine Dentjchrift, welche für die hierüber mit dem Sultizmintiter 
Simons, im Staatsminiitertum und mit dem Landtage aeführten 
Verhandlungen, an welchen Wichern manniafach perjönlich be 
theiliat war, eine wejentlihe Grundlage bildete. sn welchem 
Maße anderweitige nitanzen in dieje Distuijionen eingriffen 
und in jie die Keidenjchaft blinden Parteihaifes hineintrugen, jollte 
bald genug an den Tag fommen. 

Am 2. Januar 1561 jchlog König Friedrih Wilhelm IV. 
feine Augen, und mit ihnen ein Capitel in Wichern’s Leben. — Wir 
jchreiben dies am Tage nach der feierlichen Enthüllung des Denk 
males, welches der deutiche Katfer feinem füniqlichen Bruvder in 
Berlin errichtet hat. Hütte MWichern diejfe Feier miterlebt und 
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geichaut, wie vor dem Standbilde des Verewigten die Fahnen jich 
jenften und der Kater jalutirte, während Glocengeläute und 
Kanonendonner das Gedächtnik des Werewiaten verfündeten, feine 
Seele wäre bewegt geweien in der Erinnerung an die Vergangen- 
heit und in Dankbarkeit. Was in jener Zejtitunde Oberhofprediger 
Dr. Kögel in feiner Weiherede ausiprach, Das hat er, wie im 
Sinne von Taufenden, jo aus dem Herzen dejfen ausaeiprochen, 
der feinem Könige nach jchweren Trübialen zum ewigen Frieden 
gefolat it. ES it, als geböte er uns, aus jener Weiherede ein 
Wort, als zugleich das jeinige, an diefe Stelle zu segen: „Ein 
Betenner Yelu Ehriiti war diejfer König, ein Kirchenerbauer, ein 
Pleger der Werfe der Barmberzigfeit ... .. der Manıt des 
Friedens war er, wie er prüben in einer Friedenskirche ruht, — 
der Fürft, der jein Deutichland über Alles liebte, der mit engem 
Gewiffen und mit dem Ernjt der Ewigfeit das Heilige ehrte, und 
mit weiten Herzen das Schöne feierte, — der, unbeirrt im Per: 
fanntjein, des DVolfes Wohlfahrt von innen heraus zurüitend, To 
Vieles, das wir jest genießen, ausgejtreut hat, trog thränenreicher 
Wege ein Siemann auf Hoffnung.“ 

Hur Begräbnikfeier des Königs war Wichern mit Dr. Thielen 
und vd. Mühler vom Oberfirchenrathe nach Potsdam deputirt. Als 
am 25. Januar die höheren Beamten dem Könige Wilhelm vor: 
aejtellt wurden, hörte er aus dejfen Munde das zu dem Ober: 
firchenrathe und der Geijtlichfeit aeiprochene Wort, welchem der 
König im jchweren Kämpfen, wie unter den Segnungen des 
Friedens treu geblieben it. Wichern schrieb es zur Erinnerung 
in fein Tagebuch: „Das Fundament eines chriftliches Staates, 
wie der preußiiche, it die Religion. Ohne fie würde alles zu 
Grunde gehen, mit ihr wird alles gelingen. Welche Grundfäge 
ich in Diefer Beziehung habe, ijt Ihnen bereits befannt; es find 
diejelben, die mein Water und mein feliger Bruder verfolat bat, 
und nach ihnen werde auch ich handeln.” 
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Wir müffen zu der Betheiligung Wichern’s an der Verwaltung 
der Strafanitalten zurüctehren. Unter dem 5. Mai 1860 hatte 
er dem Minijter des Innern, Grafen dv. Schwerin, ein Promemoria 
überreicht, welches bejtimmt war, der Entwicelung des Straf: 
anjtaltsweiens einen neuen S\mpuls zu geben. Die zum Theil 
wertvollen Jahresberichte der Direktionen, Anftaltsgeiftlichen und 
Anjtaltsärzte hatten bisher nur der Miniiterialinftanz zu weiteren 
Maßnahmen der Verwaltung und zum jährlichen Abichluß des 
Wechielverfehrs mit den Provinzial-Negterungen gedient, waren 
aber übrigens ein brach liegendes Aktentapital geblieben. Wichern 
hatte den Gedanfen, dab diefes Kapital in Girkulation gejeßt 
werden müfje, um weiter zu wirken. ur allmäligen Fortführung 
einer Gefängnikreform follte — das war feine Abficht — unter 
den in Betracht fommenden Behörden und Beamten eine berufliche 
Verjtändigqung herbeigeführt, aber zugleich Das allgemeine Intereffe für 
diefe Angelegenheit belebt, und die wifjenschaftliche Gefängnigkunde 
gefördert werden. Das Stgafanjtaltswejen und den Gang feiner 
Entwicelung wollte er aus der bisherigen amtlichen Verhülfung be- 
freien und nach allen Seiten die Ueberzeugung wecen, dal; Stadt 
und Yand, bürgerliche und firchliche Gemeinden, Behörden und Privat: 
perjonen, jei es vorbeugend odernachhelfend, an den großen fittlichen und 
joeialen Aufgaben, welchen die Gefänaniffe dienen, fich zu betheiligen 
haben. Als ein erwünfchtes, wenn auch noch feineswegs aus- 
reichendes Mittel zur Erreichung dieler Ziele ah er eine alljährlich 
over alle zwei Jahre auszugebende, freilich nach gewiffen Gefichte- 
punkten zu bejchräntende Veröffentlichung jener Verwaltungs: 
berichte an, und deren offizielle Mittheilung zunächit an jämmtliche 
DBerichterjtatter. Mit dem erwähnten Promemoria legte Wichern 
den Plan einer erjten derartigen Publikation, zu welcher er bereits 
erhebliche Vorarbeiten gemacht hatte, dem Minifter des Innnern 
vor. — Unter dem 90. September 1560 empfing er zu feinem 
Antrage dejfen Genehmiqung. Eine umfaljende Arbeit war jfomit 
in jeine Sand geleqt, und mit dem Eifer und der Eorafalt, welche 
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die Bedeutung der Sache forderte, widmete er fich ihrer Aus- 
führung. Sp entjtand ein Buch, das für die Gejchichte des Ge- 
füngnißiweiens von pDauernder Bepeutung bleiben wird. Sein 
Titel lautet: „Mittheilungen aus den amtlichen Berichten 
iwber hie zum Meintitertum ones snnerm ; gehoxenven 
Köntalih Preußiichen Straf: und Öefängnikanftalten, 
betreffend die. Sahre 1858, 1859, rejy. 1860” (Berlim, 
Verlag von Wilhelm Hert, Beiferihe Buchhandlung 1861.) Von 
ganz bejonderem ntereffe und über die Beitrebungen Wichern’s 
aufflärend ıjt der dritte Abjchnitt Diejes Buches, welcher (p. 267 
bis 975) die Strafanitalt in Moabit behandelt, — ein Bericht 
iiber die Jahre 1857 


1560, von Wichern an ven Minijter er 
jtattet. Die eingehende Darjtellung atebt nicht nur über Die in 
Moabit zur Ausführung gefommene Einzelbaft, unter alljeitiger 
Motivirung des Solitiyitems, jondern auc) über Die mit dem 
dortigen Aufjeherdienit betrauten Brüvder des Nauben Hauies, 
deren vienjtliche Aufgaben uno angtliche Stellung, volljtändige 
Austunft. Auch die Gegner, die den begonnenen Nampf fortzu: 
führen mit Eifer fich vüsteten, fonnten jomit über den Ihatbeitand 
unterrichtet fein, — wenn fie e8 wollten. 

Das genannte Buch war faum veröffentlicht, als die Bud- 
aetverhandlungen des Yandtages, wie bereit? in der Seljton 
vom sahre 1855, zur Grorterung der Einzelhaft führten. Die 
Frage nach ihrer gefeßlichen Negelung war jeitvem ein Gegenitand 
unablälliger Verhandlungen zwilchen ven betbeiligten Meinijtern 
geblieben, ohne dal ein vefinitives Nejultat erreicht worden wäre. 
Die im Minijterrum des Innern zur Geltung gekommenen Weber- 
zeugungen wurden nunmehr in einer „Dentichrift über Die 
Einzelbaft” zuiammengefaßt, welche Graf Schwerin nicht nur 
jümmtlichen Minijtern, fondern auch den Präfiventen des Herren: 
baujes und des Haujes der Abgeordneten mit dem Anheimgeben 
überreichte, fie deren Mitgliedern, und insbejondere der Bupdget- 
commilfion zugehen zu lajien. Die Grundlage diefer vom 26. März 
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1861 datirten Dentichrift (fie it abgedruct in Goltvammer’g 
Arhiv N 1861) ijt eine Arbeit Wichern’s. Um den in ihr ver 
tretenen Standpunkt zu kennzeichnen, mögen hier nur einige ihrer 
Schlußfäüge eine Stelle finden: 

„us Gejammtreiultat der angeftellten Erdrterungen ergiebt 
ich, das die in der preußiichen Strafanitaltsverwaltung zur Ans 
wendung aefommene Einzelbaft weder eine Verfchärfung, noch eine 
Abihwächung, noch auch Tonjtivie eine Mopifietrung der bejtehenden 
Buchthausitrafe, dar fie überhaupt feine andere Strafe als die im 
Geieg (S 11 des Strafaeieges) vorgeichriebene HYuchthausitrafe, 
jondern, zufammen mit der in der aemeinfamen Haft der preu- 
Biichen Anjtalten verbüßten HBuchtbhausitrafe, eine und Diejelbe 
Üt. .... Der durchaebende Unterjchted zwiichen der Einzelhaft 
und der gemeinamen in der Zuchthausitrafe it eim relativer, 
gradueller, und bejteht darin, dal das bejtehende Strafanjtalts- 
Reglement um fo viel volliommmener in der Einzelhaft, als in ver 
gemeinfamen zur Ausführung gebracht werden fann. Die Einzel- 
haft it deswegen ein Fortichritt nicht in der Strafgejeßgebung, 
jondern in der Strafvollitrefung. Zur etwaigen Weiterbildung 
diejes Fortichrittes wird es alio, da das bejtehende Gefeß voll- 
fommen ausreicht, feines neuen Gejeges, jonvdern nur etiwa weiterer 
teqlementarischer Bejtimmungen bedürfen, die nicht in das Gebiet 
der Gejeßgebung, jondern in das der Verwaltung gehören.” 

Alsbald nac) Belanntwerdung diefer Dentjcehrift erjchten eine 
Schrift von Dr. v. Holgendorff: „Gejeß oder Verwal: 
tunasmarxime? Nechtlihe Bedenten aegen die preußtiche Denk 
jchrift, betreffend die Einzelhaft.” Berlin 1561. Sie war den 
„Mitalievern des preußiichen Landtages“ dedieirt und dazu be 
jtimmt, nicht nur den Yandtag zur Verwerfung der in der Denf- 
jchrift vertretenen Grundiäße zu bewegen, fonvdern denjelben auch 
gegen MWichern’S Bejtrebungen auf diefem Gebiete zum Protejt 
aufzurufen, die Brüder des Nauhen Kaufes zu verdächtigen und 
fie für den Strafanftaltspienit als vollig untauglich hinzuftellen. 
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Es fonnte nicht fehlen, dal; diefe Schrift in der wahlvervandten 
Prefje einen vieljtimmigen Wiederhall fand. Um jo willtommener 
war Wichern die Ausficht, jolhen Angriffen im Yandtage dffentlich 
gegenübertreten zu fünnen. Gin Voripiel des Kampfes fand jchon 
in der Budget-Commilfton jtatt, in welcher er alS Negierungs- 
Commiflarius fungirte. Das Haus der Abgeorpneten verhandelte 
den Gegenjtand in der Sikung vom 3. Juni 1561. Die bezüg- 
liche Commiljton hatte — ähnlich wie bereits drei Jahre vorher 
der Abgeordnete Dr. Wengel — den Antrag gejtellt: „Das Haus 
wolle die Staatsregierung auffordern, in nächiter Seffton ein Gejeg 
vorzulegen, wodurch die Volitreetung der Zuchthausjtrafe in der 
Form der Einzelbaft geieglich geregelt werde, und die Erwartung 
auszujprechen, dal bis dahin, wo Dies aejchehn jein wird, Der 
Einzelbaft eine größere Ausdehnung nicht gegeben werde.” — ES 
wirde ung weit über die Schranten binausführen, welche wir ung 
zu jegen haben, wenn wir in die denfwirdigen Verhandlungen, die 
an jenen Antrag ich Ichloifen, des Näheren eingingenz wir müflen 
uns auf das beichränten, was für den gegen Wichern eröffneten 
Kampf, in welchen er diesmal als Negierungs-Commiffarius peridnlich 
eintreten fonnte, vorzuasiweiie von Wichtigteit it. Der Abgeordnete 
Schulze-Berlin, der bekannte und verdiente Vertreter des Ge- 
nojjenichaftswejens, war es, der die Nolle übernommen batte, Die 
publieijtiihen Angriffe Holgendorffs gegen die Brüder umd Die 
Brüderichaft des Nauhen Haujes parlamentarisch zu vertreten. 


Nah dem Minifter des Innern nahm Wichern das Wort, um 
über die Einzelhaft als jolche, wie über deren Durchführung in 
preußischen Strafanftalten, und jpeziel in Moabit, joiwie über den 

Dienjt der Brüder des Nauben Hauses jih auszuiprechen. Wir 
bedauern, dal; Diele Neve in den jtenparanbiichen Berichten begraben 
liegt; fie verdient, auch im ntereffe des Strafanitaltswweiens, Der 
dffentlichen Kenntnignahme erhalten zu bleiben. Was Wichern 
dort zur Gejchichte und Charakteriitit der Einzelbaft, zu der Weije 
ihrer Ausführung und zur Frage nach ihrer aejeglichen Regelung 
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in jachlicher Motivirung dargelegt bat, wird für alle Fälle, in 
welchen Ddieje Materie zu erneuter Verhandlung kommt, von Be- 
deutung bleiben. Nur wenige Punkte fünnen wir aus feiner Neve 
bier bervorbeben. 

„Die Gegner der Einzelhaft” — jo jagte er u. A. — „denken 
fich bei ihr etwas Anderes, als was die Staatsregierung bei ihr 
im Auge bat. Der Gegenjtand des Diffenjus, um a Aus- 
gleihung e3 fich in diefem Augenblic handelt, ijt nicht Yegis- 
latur und Adminijtration, nicht Verwaltung und Gejek, jon- 
dern Einzelbaftund Einzelbaft. Denn Einzelhaft und Einzelhaft 
fünnen zwei verichiedene Dinge jein, und ich geitehe ohne weiteres 
zu, dab eine derartige Einzelbaft denkbar ijt, die mit den bejtehen- 
den Gejegesbejtimmungen über zuertannte Strafen nicht überein: 
timmt umd deswegen unter ein neues Gefeg geitellt werden muß; 
andrerjeits muß aber auch zugejtanden werden, da es eine Art 
der Einzelbaft aiebt, mit der ein neues Gejeg fich nicht zu befallen 
bat, weil jte eben der zu befolgenvden Gejegesbejtimmung entiprict. 
Einzelbaft, jo nact bingejtellt, ijt nichts als eine Form der Haft, 
bet der es ich weientlic um ven Inhalt handelt, um ihren 
Werth oder Unwertb, ihre Gejeßmäßigteit oder Ungelegmäßigkeit 
beitimmen zu fünnen. Bon einer Einzelhaft eriter Art veven die 
Gegner der Dentichrift, wogegen die Denkichrift ich auf vie Einzelhaft 
legterer Art richtet. Dasjelbe ift auch der Fall bei vem Beariff der 
aemeinjamen Haft. &8 ie auch eine gemeinfame Haft geben, deren 
neue Einführung einen neuen Att a Sejeggebung erfordern würde.“ 

Während Wichern jo, auf S 11 des preußiichen Strafgejeges 
von 1851 fußend, die Ausführung der Einzelhaft, wie fie in Moabit 
erfolgt, als ein Necht der Verwaltung in Anjpruch nahm, machte 
er 28 zugleich als ein dringendes Bevdürfniß geltend, daß „die 
ganze Strafanjtaltsverwaltung auf prinzipiell aeleglidhe 
Normen zurücdgeführt werde.“ Und indem er gegen die 
von einigen Seiten verlangte Kürzung der in der Einzelhaft ver- 
büßten Strafen, als eine unberechtigte, Einjpruch erhob, plädirte 
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er für eine ausnabmsloje Verfürzung aller Strafen, und wies 
zugleich auf die prodiiorische Freilaflung von Gefangenen hin, über 
welche Frage fchon feit längerer Zeit zwiichen der Jujtiz und Der 
Verwaltung verhandelt werde. Mit rirekhaltlojer Offenheit ging er 
ferner auf die gegen die Brüderichaft des Nauhen Haujes und ihre 
Verwendung im Strafanitaltsdienjte erhobenen Angriffe din. Nac)- 
dem er Verdächtigungen, die gegen Perionen erhoben waren, durch 
Nichtigftellung der bezüglichen Thatlachen widerlegt hatte, erörterte 
er die von dem Abgeordneten Schulze zur Sprache gebrachte Frage: 
ob die Gefangnenpflege einer religtdien Genofjenjchaft und, was 
damit zufammengeworfen, firchlichen Drden übergeben werden 


dürfe? — „Meine perjönliche, entichtiedene Meberzeugung” — io 
erklärte er — „aebt dahin, dal den Firchlichen Orden die Aufficht 


in den Strafanjtalten nicht gebührt, eine Meberzeuauna, Die, wie 
meine Freunde willen, ich jtetS vertreten habe und vertreten werde, 
aus dem einfachen Grunde, weil die Strafanitalten obrigfeitliche 
nititute find, und diefe ihrer Natur nach nicht von firchlichen 
Drden verwaltet werden fünnen, die zugleich andere Obere, als die 
zunächjt bier zum Strafanjtaltspienit bejtellende Obrigfeit aner- 
fennen. Die Brüderichaft des Nauhen Haufes tit aber 
fein firblicher Orden, hat prinzipiell nie eine dahin gerichtete 
Tendenz gehabt... . . . . jondern ijt ein freier Bund von freien 
Männern mit prononeirter Geltendmachung des eigenthümlichen 
evangelifchen Prinzips auch in der Organijation. Wie andere 
Männer fich zu wilfenichaftlichen und aewerblichen Zwecken, zu 
Affoeiationen aller Art vereinigen und dazu das Necht ihnen unbe 
dingt eingeräumt wird, To haben die Genofjen der genannten 
Brüderfchaft fich in freiejter Weile dazu verbunden, den Dienit 
der barmberzigen Liebe nicht dilettantisch, nebenbei, jonvern als 
vollen, ausichliehlichen Kebensberuf zu tbun und da zu dienen, wo 
Andere nur des Äußeren Erwerbes willen, oder garnicht dienen 
wollen. Unfere Genofjenichaft hat auch feine abionvderliche religidie 
Ansicht, zu der fie fich ipezifiich befennt. Alles, was krankhafter 
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Pietismus, und was ein aeleglicher, zwängender Methodismus, 
Schablonenweien, oder jonjtwie eine Verleugnung der von Gott 
geordneten natürlichen und volfsthümlichen Grundlagen in reli- 
atdjer Form ijt oder in fich jchließt, haben wir nicht in unferm 
Nauben Haufe, jo auch nicht in unferer Brüderichaft, haben das: 
jelbe vielmehr, wenn auch mit aller zarten Schonung deifen, was 
auch in Dielen Srrthiümern Wahrheit ift, auf das confequentefte 
ausgewiejen, und bejtreiten eS durch überzeugende Lehre und ge- 
jundes Xeben. sene, die uns jolche Ablurdität zuichreiben, Fcheinen 
es nicht zu willen, dak aerade von jener Seite ber, für deren 
eigentliche Pfleger jte uns halten, aufs entjchievenjte, jtill oder 
laut, gegen das Naubhe Haus polemifirt wird, gerade wie gegen 
das aejunde Kirchliche in demjelben, indem das Ganze des Sn: 
jtituts und der Brüpderfchaft fich gegen alles Parteiweien, welches 
es auch jei, eine durchaus freie, unbefangene und ungefangene 
Stellung zu erhalten befliffen it. Wir find eben evangelifche 
Männer und jchämen uns des Cvangeliums nicht, deifen Ehre 
und reichliche Schande wir willig und gepuldig tragen 
Wem 8 da moglich it, eine jolche freie Verbrüperung der Liebe 
als Heuchelei zu brandmarfen, dem überlaffe ich es Telbit, fich 
darüber Klarheit zu verjchaffen.” 

sn mannbafter und warmer Weife trat der Abgeordnete Frei- 
herr ». Winde, wie für die Einzelhaft, jo für MWichern ein. 
Segen die Vorurtbeile erhob er feine Stimme, von welchen das 
Abgeorpnetenhaus in Diefer Verhandlung fich binden Llaffe. Einen 
Paljus jeiner Nede müflen wir wörtlich wiedergeben. „sch Tcheue 
mich nicht”, jo jaate er in Bezug auf Wichern, „es auszujprechen: 
diejes Worurtheil nüpft ficb an die Suppofition von dem 
religidien Stanpdpunfte des Herrn Negierungs-Com- 
milfars. Man hält ihn für einen eingefleifchten Pietijten, 
und man wünicht, daß von diefem Standpuntte aus die Ge: 
jeßgebiumg micht geregelt werde, und deshalb jtimmt man 
dagegen. Sch alaube aber, das ift eine Einfeitigfeit, wie ich 
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ihr faum eine zweite an die Seite zu jtellen wüßte. Mit der 
dogmatiihen Frage haben wir es auf Diejem rein praftiichen 
Felde wohl nicht zu thun. Sch kann das, was der Herr Ne 
gierungs-Commiffar in diefer Hinficht für jich angeführt hat, viel- 
leicht noch vermehren, wenn ich aus meiner Erfahrung anführe, 
daß ih Männer fenne von dem jtrengiten doamatiichen Stand- 
punkte in der evangeliichen Kirche, — die ich Ihnen eitiren künnte, 
wenn es erlaubt wäre, Namen zu nennen, — die den Standpunkt 
des Herrn Negierungs-Commiljars geradezu perbhorresceiren, nicht 
weil jie von jeiner doamatischen Ansicht abweichen, jondern weil fte 
praftiiche Bedenfen haben, weil jie Alles, was jich in den Beariff 
der inneren Miiiton zuiammenfallen läßt, verurtheilen. Der 
Herr Negierungs-Commilfar fann fich aber gewiß dabei. beruhigen, 
wenn es ihm ergeht, wie allen entichtedenen Männern, die an eine 
ache ihr Leben gejegt haben, daß er Feinde hat auf 
eiten. (Bravo!) Ich alaube, der Herr Abgeordnete für 


große 
allen 
Berlin, der jich auf einem andern Felde jo aroße Verdienjte um 
einen jo großen Theil feiner Mitbürger erworben hat, müßte mit 
Ehrerbietung vor dem Herrn Negierungs-Commiljfar den Hut ab- 
ziehn, und feiner Verdienjte in anderer Weije gedenfen, als er es 
gethan bat. Gerade er, der fich Telbit jo aroße Verdienjte erworben 
bat, follte Doch auch die Verdienite des Herrn Negierunas- Com- 
miljars bereitwillig anerfennen. Wer ein ganzes Leben auf Die 
Ausübung des praktischen Chriftenthbums verwendet, wie der Herr 
Negierungs: Commifjarius, der jollte doch vor jolhen Norwürfen 
gelichert fein, wie fie der Abgeordnete für Berlin ausgeiprochen bat. 
Der Herr Abgeordnete hat das Necht der freien Aljoeiatton auf 
jeine Fahne geichrieben. Der Herr Negierungs-Commiffar hat nur 
auf einem andern Felde als der Abgeordnete für Berlin dasjelbe 
Spitem, nur, wie ich glaube, mit noch viel jegensreicherem Erfolge an- 
gewandt, er jollte aljo wenigitens vor jolchem Vorwurf aeiichert fein.“ 
Sn ähnlichem Sinne trat der Abgeordnete Dr. Yette für das 
Haube Haus, das er aus eigener Anjichauung kennen gelernt, mit 
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ehrenvollem Zeugniffe ein. Dennoch wurde, wie bei dev Zulammen- 
jegung des Landtages zu erwarten jtand, der Antrag der Com- 
miflion von der Majorität des Haujes angenommen. Irokdem 
war diejer Tag für Wichern ein Siea, und von den verichiedenjten 
Seiten, aus der Nähe und Ferne, wurde ihm das in ermutbigender 
MWeije bezeugt. Selbit aus der Neihe derjenigen, welche gegen die 
Regierung geitimmt, wurden Zeuanifje der Anertennung ihm ent: 
aegengebracht, mit dem jtillen Bedauern, dab man um der Partei 
willen nicht anders babe jtimmen fünnen und dürfen. 

Doch diefe Verhandlung war nur ein Vorpoftengefecbt. Kurz 
nach Derjelben erichien die Schrift: Die Brüpderjichaft des 
Nauben Haujes, ein protejtantiiher Orden im Staats- 
dienst. Aus bisher unbekannten Papieren dargeitellt von Dr. #. 
v. Holgendorff (Berlin 1561 Lüpderig’sche Verlagsbuchhandlung). 
Sie war in der bewuhten Abjicht geichrieben, die Brüpderichaft des 
Nauhen Haufes für den Dienjt in preußiichen Strafanitalten un: 
möglich zu machen. Es wird jchwerlich eine Streitichrift geben, 
die unter dem Schein der Wahrheitsiiebe und Objektivität mehr 
Unwahrheit und Boswilligteit enthält, als diefe. Die bisher „uns 
befannten Vapiere” jind feine anderen, als die Brüpderordnungen 
und die Umjchreiben Wichern’S an die Brüder, die zum Theil nad) 
jeinen Niederjchriften metalloarapbiich vervielfältigt, zum Theil als 
Manujtript für die Brüder und nur für fie gepruct, dem Verfaffer 
jener Schrift in die Hände geipielt waren. Sie enthielten, ab- 
gejehen von Perjonalien völlig privater Natur, nichts, was Wichern 
nicht längit in verjchiedenen Berichten über das Nauhe Haus und 
dejjen Brüderanjtalt, im Feitbüchlein und in andern Druckjchriften 
öffentlich aejagt hätte. Das Neue bejtand nur darin, daß Der 
Berfafler ohne alles Verftändnig von dem Wejen diejer Genofjen- 
ihaft und ohne Kenntnis der Lebensverbältnifie, innerhalb deren 
fie ich bewegt, aber mit um jo tieferer Antipathie gegen den fie 
erfüllenden Geilt, aus jenen Schriftitücken unveritandene Fragmente 
berausgeriffen, und durch irtige Norausjegungen, fFaljche Aus: 
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lequngen und gehälltge Combinationen das Bild der Brüderjchaft 
zu einer Karrifatur verunftaltet hatte, deren Garitigfeit jeden «e- 
junden Sinn mit tiefem Widerwillen erfüllen jollte. Welch’ ein 
Verdient beanipruchte das fritiiche Auge und die geichickte Hand, 
welche das angeblich in gebeimnißvoller Kapiel verhüllte Uhrwerf 
der Brüpderfchaft bloß zu legen vorgab und dejfen Federn, Nüper 
und Nüdchen mit der Pincette des Scharfiinns heraushob, um ber 
erichroefenen Welt die Kunjt, die Yılt, die Staatsgefährlichfeit und 
die Werwerflichfeit vieles jejuitiichen Machwertes zu zeigen! 

Wohl geben wir zu, dab die Erfahrung noch gar Manches 
einzubringen hatte, um den Spealtsmus, mit welchem Wichern den 
Gedanten der Brüderichaft ausaejtaltet hatte, mit ven realen Be: 
dingungen jtaatlichen Anjtaltsweiens in Ausgleich zu bringen, und 
verbergen uns jo wenig wie er, dab in dem großen Kreife von 
Brüdern einige das in je gejegte Vertrauen nicht gerechtfertigt 
haben. Aber nur mit tiefer Mipbilligung fünnen wir uns von 
dieier Schrift, wie von der fpäter erjchienenen dejlelben Werfaflers 
(„Der Brüderorden des Nauben Haujes pp“) abwenden, Die es 
unter dem Heiligenjchein der Gerechtigkeit auch über fich gewinnt, 
die Brüpderichaft mit frivoljtem Hohne zu überjchütten. Welche 
Wege aber derjenige, ver Wichern als eine Art Sejuitengeneral zu 
brandmarten gewagt, betreten hat, um, wie von entlaffenen Sträf- 
lingen, jo auch von ehemaligen, aus der Brüderichaft entfernten 
Senoffen derielben für feine Zwece brauchbare Materialien herbei: 
zufchaffen, dafür haben wir Beweile in Händen, die den jejuitiichen 
Grundiag, daß der Zweck die Mittel heiliat, in banpdareiflicher 
Weite illuftriren. 

Unter den Gegenichriften, welche damals erichtenen, nennen 
wir die von Dr. Ortloff: „Das Zellengefänanig zu Moabit in 
Berlin” (Gotha 1561), die von Profeffor Böhlau in Halle: 
„Die Einzelhaft in Preußen. Eine Krittit” (Weimar 1561), und 
die von Dldenberg: „Die Brüder des Nauhen Haules, wider 
Sertn Dr. v. Holtzendorff.“ (Berlin, Beiferiche Buchhandlung, 
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2. Auflage 1562.) Fur Wichern war es ermutbigend, dal nicht 
nur Freunde von nabe und ferne, jondern auch Männer, die ibm 
bis dahin unbelannt geweien, unter ihnen SJuriften, Verwaltungs: 
beamte, Geijtliche, u. j. w., — ihren Wideripruch gegen die ihm 
angethane Unbill und das Vertrauen zu ibm und jeiner Sache 
in wohlthuendjter Weife ihm fundgaben. Das tiefite Wehe bereitete 
ihm nicht die ihm periönlich, jondern die der Genoffjenichaft und 
jo vielen ehrenwertben, treuen und mit voller Singabe in vpfer- 
reichen Dienjten jtehenden Brüdern mit XLeichtfertigfeit geichlagene 
Wunde. in feinem Tagestalender finden wir die im Februar 1562 
mit eiliger Hand von ihm gejchriebenen Zeilen: „Was ich in 
diejer „Jeit zu tragen babe, ijt nicht mit kurzem Worte zu jagen. 
sh, als im Staatspienit itehend, bin jelbit ein Gefangener, und 
je amtlich treuer und aewillenhafter ich bin, dejto mehr bin ich 
zum Schweigen und dazu verurtheilt, alles über mich und die 
Brüder ergehen und jede Kige alauben zu laffen, mit der Bosheit 
und Eitelkeit uns überjchüttet. Gegen diefe Art niedriger Feind- 
jeligfeit giebt es feine Waffen.” *) 


*), Wir fünnen es uns nicht verjagen, an diejer Stelle ein Urtheil über den 
Gefängnißdienjt der Brüder des Kauhen Haujes einzufchalten, welches 
eine ebenjo jachfundige wie vorurtheilsfreie und allgemein anerfannte 
Autorität öffentlich abgegeben hat. Dr. med. Baer, der Berfafier des 
Epoche machenden Werfes über den Altoholismus, der das Gefängnif- 
wejen zu jeinen bejonderem Studium gemacht und in jeiner früheren 
Stellung als Arzt an der Strafanftalt zu Naugard Jahre hindurd) 
Gelegenheit gehabt hat, den Dienjt der dort als Aufieher fungirenden 
Brüder des Rauhen Haufes zu beobachten, jagt in jeiner Schrift: „Die 
Gefängnijie, Strafanjtalten und Strafiyfteme, ihre Ein- 
rihtung und Wirfung in Hygienijcher Beziehung“ (Berlin, 
Enslin’s Verlag 1871) pag. 203 fi.Y..... „Aus diefer Furcht vor 
eimjeitiger Befehrung, vor einem faljchen und gefährlichen Befehrungs- 
eifer, haben jich gewichtige Stimmen gegen die Einführung männlicher 
oder weiblicher religiöjer Orden als Aufjeher oder Ktranfenwärter in 
die Strafanjtalten und ganz bejonders in die Zellengefängnifie aus- 
geiprocden...... Man fürchtet — und das jind die Einwendungen, die gegen 
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Am 9. März jenes Jahres reichte der Miniiter v. Bethmann- 
Hollweg unter den an die Militärreorganifation fich fchliegenden 


die Aufnahme der Brüder des Nauhen Haujes in unfere Strafanftalten 
erhoben werden, — daß die jchwärmerijche, fanatische Befehrungsiucht der 
Ordensmitglieder, namentlich der hHalbgebildeten Aufjeher, einen großen 
Theil der Gefangenen ärgern und in anhaltend aufgebrachte Stimmung 
verjegen wird. Man meint ferner, daß ein anderer Theil der Gefangenen, 
die Ihwachmüthigen, eyaltirten und zur Schwärmerei geneigten, durch 
dieje andauernde und eindringliche Befehrungsmwuth in Zerfnirichung und 
Wahnfinn verjegt werde. Die Ordensbrüder jollen namentlich als 
Ktranfenwärter in den Anjtalten bei Schwerfranfen ohne NRüdjicht auf 
die Jundividualität am intenfivften einzumirfen juchen und die Krankheit 
dadurch gefährlicher und langmwieriger machen. Endlich jollen die Orden 
erfahrungsmäßig manchmal den Anordnungen des Arztes und der Ver- 
waltung Widerjtand leiten und auch dem Gefangenen diejenigen Meittel 
rauben, die durch die Annehmlichkeit, Belehrung und Unterhaltung im 
Stande find, den Gefangenen die Haft erträglich zu machen und deren 
Wirfung etwas zu mäßigen, nämlich die Lektüre weltlicher und jpeciell 
natıtrmwifjenichaftlicher Schriften. Ohne uns auf diefe höchjt wichtigen 
Tunfte, die vorzugsweife in der Fiolirhaft von der größten Bedeutung 
für das gejundheitliche Interefje der Sträflinge jein fünnen, des Genaueren 
einzulaffen, möchte die Bemerfung hier nicht an der unrichtigen Stelle 
jein, daß von der von den Brüdern des Nauben Haujes in dem Zellen: 
gefängnig zu Moabit allein geführten Aufficht und Ueberwachung die 
in nicht zu verfennender Liebe für das Wohlergehen der Gefangenen von 
verschiedenen Seiten gehegten Befürchtungen, wie wir fie eben angedeutet 
haben, nicht in Erfüllung gegangen find. Gerade Moabit zeigt im 
Berlaufe jeines Beitehens jo wenig Geiftesfranfe und Selbjtmord, wie 
nur äußerjt wenige Anftalten jelbjt nach gemeinjchaftlichem Haftivitene, 
und „einen mwejentlichen Antheil an ver günftigen Geital- 
tung diejer Verhältnifie jchreibe ich,“ jo bemerkt der An- 
taltsarzt, „der eingehenden Aufmerfjamfeit und dem 
liebevollen, freudigen, verftändigen Wejen der hier an- 
geitellten Aufjeher zu.“ Ueber die Thätigfeit und Wirfjamfeit der 
Brüder diejes Ordens mit andern Aufjehern in den verjchiedenen Straf: 
anftalten dürfte bis jegt ebenfalls Nichts befannt geworden jein, was der 
Befähigung und Tüchtigfeit diefer Auficher einen Abbruch thun möchte. 
Soviel uns von den Oberbeamten der hiejigen Anstalt über die Brüper 
des Nauhen Haufes, die auch hier (in Naugard) zum Aufjeher- und 
Ktranfenmwärterdienft verwendet werden, und jopiel ung jelbjt im Lazareth) 
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Verwidelungen feine Entlafjung ein und blieb, als der König ihn 
feitzubalten suchte, in beifem NKampfe mit der Loyalität feines 
Herzens, um des Gewillens willen bei jeinem Entichluffe. Seine 
Auffallung der Sachlage und feinen Rath in Bezug auf die zu 
betretenden Wege legte er dem Könige auf deilen Befehl in einem 
Promemoria vor, dejjen Inhalt der Gang der Ereignilfe nach mehr 
als einer Seite bewabhrbeitet hat. Schon nah einer Moche fchied 
mit den andern liberalen Miniitern Graf Schwerin aus dem 
Miniiterium, und Herr v. Saaqow trat in feine Stelle, während 
das Gultusminiitertum von Seren dv. Mühler übernommen wurde. 


und Privatverfehr befannt worden, Fann den einzelnen Brüdern diejes 
Ordens nur das größte Lob ertheilt werden in Betreff 
ihrer gleihmäßigen, unverdrojjenen Hingebung im 
Dienjt, über ihr taftvolles, wohlwollendes und aud zu- 
gleich jiheres, energijhes Benehmen den Sträflingen 
gegenüber, und ganz bejonders über deren vorzügliden 
jittlih-ernften Lebenswandel im Dienft, im Leben und 
in der gamilie Bon einem Befehrungseifer, von einer 
fanatiijhen Befehrungsfudt ijt uns, und am aller- 
wenigiten auf der Lazarethitation, jemals etwas befannt 
worden, und haben wir derartiges aud nidt von An- 
deren erfahren fünnen. 

„Solange die alte Frage wegen der Beichaffung guter, tüchtiger 
Aufieher, die neben einer angemejjenen allgemeinen Bildung und 
einem untadelhaften Charakter die Bürgichaft bieten, den ungemein 
ihmweren Beruf, den jie wählen, in der Wirflichfeit auch zu verftehen, 
nod ungelöjt ift, jolange die Berwaltung mit einem 
Theile der Aufjeher noh mehr Querelen Hat als mit 
einem Theile der Sträflinge, jolange der Auffeher 
meijtentheils vollfommen umbefannt mit dem ganzen 
Treiben und Wejen eines Zuchthaujes in den Dienft 
tritt, müjjen wir das Suftitut des Nauhen Haujes, 
wenn es auch nicht nach allen Seiten dem Gejhmad und 
der Richtung der Zeit entipreden jollte, als ein joldhes 
anerfennen, das diejem Zweige menjhlider Thätigfeit 
und redht jchweren Xebensberufes Männer ausbildet, die 
den anderen ein Beijpiel und Mufter der Nacheiferung und 
Nahahmung werden fünnen.“ 


BUAREE Anträge der Budget-Kommtijton. 


Wichern nahm Gelegenheit, feinen nunmehrigen Chef um eine rücbalt: 
(oje Neuerung über vejfen Stellung zu ihm und feinen Bejtrebungen, 
iveziell auch in Betreff der Moabiter Strafanitalt zu bitten, und 
empfing von ihm in jo herzlicher Weile den Ausdrud größten BVer- 
trauens umd zugleich die Zujage feiner Unterjiügung, dab eine 
Freudigfeit nur neu gejtärkt werden konnte. in ganz ähnlicher 
Meije erklärte jih Graf Eulenbura, der nach dem Nücktritt des 
Kern vd. Jagow im Dezember 1562 das Mintjterium des \nnern 
übernahm, aleich nach dem Antritt jeines Amtes aus eigenem 
Antrieb gegen ihn. 

Snzwijchen hatten, mit unter dem Einfluffe jener Anfeindungen, 
die parlamentariichen Kämpfe über die Einzelhaft ihren Fortaang 
genommen, und es war für Wichern eine Befreiung, im Haufe 
der Abgeerdneten als Commilfar der Negierung Tich abermals 
öffentlich ausiprechen zu fünnen. Bereits in der Budget-Commillton 
hatte er die Erklärung abgegeben, daß, nachdem das Abgeordneten: 
haus im vorigen Jahre aufs Neue die gejegliche Negelung der 
Einzelhaft beantragt, die Staatsregierung Dieje Frage wiederholt 
einer jorgfältigen Erwägung unterzogen habe, aber bei den hervor: 
getretenen Meinungsverjchievenheiten ihre Vorarbeiten noch nicht 
babe zum Abjehluß führen fünnen und das Nejultat derjelben exit 
in der bevorjtehenden Winterfeilton zur Vorlage bringen werde. 
Die Commiffion, in welcher die Oppofitionsparteien die Majorität 
hatten, beichloß, an den Zandtag folgende Anträge zu richten: 
1. „Das Haus der Abgeordneten wolle bejchliegen, die 
Staatsregierung aufzufordern, in nädhiter Sejlton ein 
Gejeß vorzulegen, dur welches die PBolljtrefung der 
Zubthausitrafe in der Form der Einzelbaft geleglid 
geregelt werde;“ und 2. „den mit dem Euratorium der 
Brüderfhaft des Nauhen Saujes i. S. 1857 abge: 
ihlojjenen Bertrag wegen der Ausbildung von © 


fangnenwärtern und Lehrern für die Strafgefänani) 
nicht wieder zu erneuern.” 
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in der Sikuna des Abgeordnetenhaufes vom 2. Dftober 1562 
famen dieje Anträge zur Verhandlung. Nach einer jehr eingehenden 
Distuffton, an der ficb Wichern lebhaft betheiligte, wurden, wie 
bereits nach den Beichlüffen der geanerischen Frattionen feititand, 
beide Anträge angenommen. Aber trogdem hatten Diele nichts 
weniger als cefieat. Ihre Araumentationen waren von Wichern 
in einer MWeijfe widerleat worden, die auch Durch jene Majvritäts: 
befchlüffe nicht hinfällig aeiworden war. Zunäcit erwies er ihre 
Behauptuna, dal Für den Gefänanigpienit die ausreichende Zahl 
zuverläfltiger Militäramwärter vorhanden ei, jo daR es anderer 
Aufieherfräfte aarnicht bedürfe, als eine Durhaus irrthümliche. 
AUltengemäß gab er den jtatiftiichen Nachweis, in welchem Mi: 
verhältnig die geringe Zahl der Militäranmwärter, welche den ent: 
jaqunasvollen und jchlecht bezahlten Gefängnißdienft juchen, zu der 
großen Zahl der zu bejegenden Aufjeberitellen jtand, — und in 
welchem Maße die vielfach nothwendigen Entlaffungen derjelben 
aus dem Gefängnißpienite die geordnete Verwaltung ver Straf: 
anitalten erichweren, ja in manchen Fällen unmdalich zu machen 
drohen. Durch Thatiachen conftatirte er das Bedurfniß nach fittlich 
qualifieirten umd zugleich technifch vorbereiteten Aufjehern und 
motivirte dadurch den mit dem Guratorium des Nauben Hauses 
abaejchloffenen, am Schluß des Jahres 1563 ablaufenden jechs: 
jährigen Eontraft zur Stellung dort vorbereiteter Männer. Sie 
durch wurde er zur Widerlegung der srrthümer und Verpächtiqungen 
geführt, welche in der Preife und im Abgeordnetenhaufe gegen Die 
Brüder des Nauhen Haufes, und jpeziell gegen ihren Dienjt in 
der Moabiter Strafanjtalt erhoben waren, Mit der Heberlegenheit 
eines nach allen Seiten bin jachfundigen und von der Wahrheit 
erfüllten Mannes, jtellte ev der Umwiffenheit wie der Unlauterfeit 
erbitterter Gegner den wirklichen Stand der Dinge mit müchterner 
Objektivität und edler Wärme entgegen. Seine Nede, gerade unter 
der damaligen Conjtellation für die Sache des Gefüngniiweiens 
von eingreifender Bedeutung, war zugleich ein Zeugniß für das 
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Evangelium, wie eS in einer parlamentariichen Verfammlung, und 
vom Meiniftertifche, wohl Telten abaeleat wird. Unbefümmert um 
die Mihgunit des Halbglaubens und Unglaubens befannte er 
jich vor Diefer Verfammlung zu dem Herrn, dejfen Dienit ein 
«eben gehörte, und dejfen Schmah er willig über jih nahm. 
Wir haben Grund, fein HYeugnik hier wiederzugeben. „Man bat 
freilich”, To jagte er bei der Darjtellung der Nettungsarbeit im 
Nauben Haufe, „wie oft uns eingeworfen: ihr jeid TIhoren, euch 
jolcher Arbeit zu windmen! Aber, meine Herren, es ilt unjere 
Lebensfreude, denn wir find Unterthanen und Betenner dejjen, der 
von jich aelaat, er jei des Menjchen Sohn, der gekommen, zu 
juchen und jeliq zu machen, was verloren tt.“ — Und in Bezug 
auf den Vorwurf des Pietismus: „Was meint man denn eigentlich, 
wenn man von Pietismus und Pietiiten redet? Falls Sie unter 
Nietiiten, wie es jo unzählige Male geichieht, alle Ehriiten verjtehn, 
die den pofitiven chrijtlichen Glauben zu dem ihrigen gemacht, Die 
mit Kuther, Calvin und allen Häuptern der Neformation das 
Palladium evangeliicher Gewillensfreiheit, welches den Einzelnen im 
verlönlichen Glauben direkt zu jeinem Gott und Heiland und zu 
dem rettenden Heilandswerf des (lebendigen Gottesjohnes weilt, dem 
wir angehören, aus voller Herzensüberzeugung als das ihrige nen- 
nen, — wenn, jage ich, unter Pietismus jolches Ehriitenbefenntnif 
verjtanden werden joll: gewiß, dann bin ich, dann find alle, die im 
Nauben Haufe willen, was wir jollen und wollen, unzweitelbaft 
nichts als Pietiften und Schämen uns dejjen nicht.“ Und an einer 
andern Stelle: „Man meint durch bejondere Anjtalten Menjchen 
zu beifern; die Menichennatur läßt fich aber nicht wie ein Kleid, oder 
jtüefweife bejiern oder verbejfern; es fommt vielmehr auf Die 
Schöpfung eines neuen Xebens an, und diejes neue Leben fann 
nur geboren werden aus der Freiheit des riltlichen Glaubens, 
der es erzieht.” Und wo er aleich darauf feine Differenz von dem 
weltflüchtigen, jubjektiviitiichen und unfreien Pietismus, aus welcher 
er nimmer einen Hebl gemacht, kennzeichnet, da fordert er doc, da 
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die Träger auch jolcher Richtung, und in ihnen die warme, lebendige 
Srömmigfeit aeehrt werde, durch welche jich das Wort unferes 
Meifters erfüllt: „an ihren Früchten olt ihr jte erfennen.” 

Wenige Tage nach jener Sigung fand fich der ehrwürdige, 
aber in mancdenm Betracht wunderliche Paltor Knaf bei MWichern 
ein, um ihm brüderliche, aber jehr ernitliche Norftellungen darüber 
zu machen: dab er vor dem Abgeorpnetenhaufe Ehriitum ver- 
leuanet! — Na, das Unerhörte aeichab, daß bald darauf ein viel- 
genannter Geijtlicher Berlin’S, der feiner Gemeinde als unbejtrittene 
Autorität galt, in einer Predigt über Apoitelgeichichte 7 dem eriten 
Märtyrer Stepbanus in unmihverjtändlichiter Weile Wichern als 
abichreefendes Gegenbild gegenüberjtellte und auf diefen als auf 
einen Verleuaner der Wahrheit mit Fingern bimwies! 

Den Verunalimpfungen gegenüber, welche Wichern von Links 
wie von rechts erfuhr, darf mit Befriedigung der Unterjtügung 
gedacht werden, welche fein mit lebhafter Zuftimmung aufgenon- 
menes Wort in jener Sikung von hervorragenden Abgeordneten, 
die dem Banne der Partei ich zu entziehen den Muth hatten, er- 
fahren. Freiherr dv. Vince jaate in Bezug auf die Schriften des 
Heren dv. Holgendorff, die den Abgeordneten zur Lektüre empfohlen 
waren, u. U: „sch babe gegen fie das Bedenken, daß fie mit 
aroger Animofität aeichrieben find und dabei zum Theil eine Farbe 
annehmen, die ich hier nicht weiter fritifiven will, und das feheint 
mir ein jede Objektivität verlaffender, und der Sache nicht wür- 
diger Standpunkt zu fein.“ Worauf ein Nachweis folgt, daß ihr 
Verfaffer jomwohl die Wahrheit verlegt, als den Boden juriftiicher 
Unterfuhung volitändig verlaffen. — Der Abgeordnete Dr. Lette 
aber, ob er gleich Für die Anträge der Commilfion jtimmen zu 
müfjen erklärte, jah jich doch veranlaft zu bezeugen: „Sch räume 
willig ein, daß mit dem Eintritt des Kern Negierungs:Commil: 
jarius in die preußiiche Verwaltung, und namentlich in die des 
Gefängnißweiens, Geijt hineingefommen tt in Diele Verwaltung, 
während nach meinen Beobachtungen die Sache früher fehr mecha- 
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niich umd Außerlich genommen ijt.“ — Und ver Abgeordnete 
Dr. v. Bunjen, — derjelbe, der einjt Wichern durch die Verbrecher- 
quartiere Londons geführt — hielt jich, nachdem er die Antlagen 
HolgendorffS zurücgewiejen, zu dem Ausipruch verpflichtet: „Es 
it rein unmdglich, von der Brüperjchaft des Nauben Haufes aucı 
nur einen Augenblick zu reden, entweder für oder wider, ohne auf 
den Lirbeber der Brüderjichaft ausdrücklich binzumweiien. Mein 
Lebensichiefial hat mich mittelbar und unmittelbar mehrere Male 
mit ihm in Berührung gebracht, und obwohl es bier in feiner 
Gegenwart beinahe unztemlich tit, ann ich doch nicht anders, als 
die fejte Meberzeugung dffentlich zu wiederholen, daß diefer Mann 
eine Zierde der Deutichen Nation und einer unjerer wenigen großen 
Männer tft.“ 

Dab unter den Wipderfachern, welche ihre Stimmen in’s Ge- 
wicht legten, auch die Abgeoroneten Schulze und Dr. Virhow 
nicht fehlten, ijt jelbjtveritänplich, und eS verdient erwähnt zu 
werden, dak beide die Ausbildung von Aufjehern im Nauben 
Haufe auch Darım abiwiejen, weil dies eine ausländiiche 
Anjtalt jei! "Worauf ver Abgeoronete Graf Schwerin er 
widerte:..... „Beiläufig will ich bemerten: es fommt etwas eigen- 
thiimlich heraus, wenn Dieje verehrten Herren, die jonit in jeder 
Meife für die Giniqung und Einheit Deutichlands Ichwärmen, 
heute jo großen Nachorucd darauf legen, daß Hamburgq Aus- 
land jet.“ 

sn der nächiten Yandtagsieilton fam der Antrag, den Contratt 
mit dem &uratorium des Nauhen Haufes über Vorbildung von 
Brüdern nicht wieder zu erneuern und den bisher gezahlten Ben- 
jfionsbetrag von 2040 Thaler vom &tat des Minijteriums des 
snnern zu jtreichen, zu abermaliger Verhandlung, und entgegen dem 
iderjpruche des Minijters, Grafen zu Eulenburg, und den 
Ihlagenden Ausführungen Wichern’S wurde er angenommen. 
Die Brüpderanjtalt des Rauhen Haufes wurde jomit in die Notb- 
wenpigfeit verjegt, dem ypreußiichen Staate und jpeziell feinen 
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Strafanitalten, jährlich ehr bedeutende Geldopfer zu bringen. 
MWichern z0q die Hand nicht vom Pfluge, und alle Wiverwärtig- 
feiten konnten feinen Muth nicht brechen. 

Im Evangeliihen Oberfirhenrathe fuhr er fort, nicht 
nur der Hirchlichen Seite des Gefängnikweiens ihre Anerkennung 
zu Sichern, Tondern auch den Werfen der inneren Milton in 
die Landeskirche und in die Gemeinden hinein die Kanäle zu 
araben. Als ein Beiipiel dafür dürfen die mit der nftruftion 
für die Gemeindettcchenräthe verbundenen „Andeutungen über die 
Aufgaben der Gemeindeticchenräthe” vom 11. Juni 1860 gelten, 
in denen feine Hand unverkennbar it. Aber auch in Fragen, 
welche außerhalb des Gebietes der inneren Milton lagen, war das 
Rotum des weitichauenden, innerlich freien, nur die großen Interefjen 
der Kirche und des Neiches Gottes auf dem SHerzen tragenden 
Mannes vielfach anregend und fir die zu treffenden Entjeheidungen 
von Gewicht. — Am YAuauit 1563 jtarb Präfivent v. Nechtriß, 
und der Gultusminiiter v. Mübhler übernahm provijoriich das 
Präfivium des Gvangeliichen DOberfirchenrathes. In Ffundigen 
Kreiien war fein Zweifel darüber, dal Herr v. Bethmann-Hollweg 
feine zur Sprache aefommene Berufung in dies Präfivium unter 
den obwaltenden Verhältniffen nicht gewünjcht hatte. In Wichern’s 
Kalender findet fich aus jenen Tagen folgende Notiz: „Heute habe 
ich Minifter v. Mühler befucht, der nun wirklich, wenn auch, wie 
es heift, nur interimiftisch, den Vorfig im Oberfirchenrath über: 
nommen bat. As ich, abaeiehn von allem Andern, den Freund 
darauf aufmerffam machte, wie gefährlich auch nur ver Schein 
einer Wermifchung des Politifchen und Kirchlichen fe, und hinzu: 
fligte, daß ich um deswillen diefe Einrichtung bedauere, erwiderte 
er, ex werde dergleichen auf jede Weife verhüten, — als ob das 
öffentliche Uxrtheil nicht schon in der Perfon des Präfivdenten, 
und in der That mit Grumd, diefe Vermiichung jühel Er er 
flärte aber weiter, er habe diefen Ausweg, der zur Bejonnenheit 
zurückführen folfe, für nöthig gehalten, nachdem in der legten Yeit 
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fich immer mehr herausgeitellt, dal der Oberkivchenrath die rechte 
Fühlung mit dem Minijter verloren. „Sch machte fein NHehl 
daraus” — fügt MWichern hinzu — „daß mir diefe Andeutung 
des Minifters vollig unverjtändlich tjt.” 

Erjt im Sanuar 1565 jchloß Dies bedenkliche Interimiftieum mit 
der Einführung des Geheimen Oberregierungsrathes Mathis in 
das Präfivium des Evangeliichen Oberfirchenratbes. 


Zweites Capitel. 


Rus MWichern’s freier Wirkfamkeitf. 


Dur das arbeits: und fampfreiche Amtsieben Wichern’s 304g 
fi eine ebenjo vielgejtaltige wie fruchtbare freie Wirkjamteit. 
In eriter Neihe jteht die Begründung des Evangelijchen So- 
bannesitiftes. 

Seit mehr als zwölf Jahren hatte er den Plan vejjelben in 
fih ausreifen laffen. in zweites Brüderhaus im Mittelpunkt 
der preußiichen Monarchie als Pilanzicyule der inneren Mifjton, 
und zugleich als Bildunasjtätte für künftige Gefangenwärter: das 
war jein Ziel. Als der Nuf zum Eintritt in den preußtichen 
Staatsdienjt an ihn erging, war die Ausficht auf die Erreihung 
dejielben eines der wejentlichiten Motive zu jeiner Annahme gewejen. 
Sein Gedanfe war, wie jchon früher erwähnt, ein umfaljender. Das 
zu begründende Brüderhaus jollte feine vereinzelte Anjtalt, jondern 
ein Stamm werden, aus welchem feiner Zeit triebiräftige Schöflinge 
in andere preußiiche Provinzen zu verpflanzen wären. Nicht nur 
an ein Stift dachte Wichern, jonvdern zugleich an eine Stiftung, 
welche als breite Grundlage das Brüderhaus in Berlin als einen 
Eritling zu tragen hätte. Dafjelbe jollte, wie jchon Der vor länger 
als einem Jahrzehnt yon ihm gezeichnete Entwurf e8 angedeutet, 
mit denjenigen Einrichtungen für Kindererziehung und Kranken: 
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pflege ausgejtattet werden, deren e2 zur Ausgejtaltung feines 
SGrundgedanfens und zur Vorbereitung der Brüder bedurfte. Den 
Namen des Füngers ollte es tragen, welcher das in Ehriito geoffen- 
barte Gottesaeheimnif am tiefiten verjtanden und der Welt verkündet 
hat, daß Gott die Liebe it. Mit den Brüdern des Nauben Haufes 
zu einer Genofjenichaft vereint, jollten die Brüder des Johannes- 
jtiftes unter den Aermiten und Elendjten Boten dieler Kiebe werden. 
Beide Anitalten jollten in der Vorbereitung der Brüper, wie in 
der Uebernahme von Arbeitsgebieten jich unterjtügen und ergänzen, 
in ihrer Verwaltung aber unabhängtq von einander bleiben. Das 
Vorjteberamt auch für das Kohannesjtift war Wichern zu über: 
nehmen bereit, aber wie im Nauben Hauie, jo jollte auch bier ein 
Stellvertreter ihm zur Seite itehn. 

sm November 1856 war es, als er in einem ver: 
traulichem Gejpräche mit Dldenbera, der Zukunft geventend, zu 
ihm das Wort fprach: „Wenn ich nach Berlin berufen werde, 
wollen Sie mit mir gehn?” Dieje Frage, in ihrer Verbindung 
mit dem künftigen Brüderhauje und zugleich mit dem Gefänanif- 
dienit in Moabit, blieb im DVerborgenen der Gegenjtand erniter 
Srwäaungen. Und Oldenberg jprach ihm jein a. 

Mit feinem Eintritt in den preußiichen Staatsdienit leate 
MWichern an die Verwirklichung jenes Planes Sand an. Ein Kreis 
aleichgeiinnter Männer wurde von ihm zur Bildung des Euratoriums 
der SJohannesitiftung gewonnen: neben Wichern als Vorfigenden 
trat dv. Bethbmann-Hollweg, Graf v. Bismard-Bohlen, 
Seneralfuperintendent Hoffmann, Hofprediger vd. Hengitenberg, 
Geheimratd Mathis, Alleffor Snethlage, der das Sekretariat, 
und Domänenratd Krac, der die Kaflenführung zu übernehmen 
bereit war; dazu Dldenberg, der fünftiae Inipektor der Anftalt. 
Zur Unterjftügung des Curatoriums wurde ein weiterer Kreis von 
Männern als Stiftsratb aefammelt. Wir nennen unter jeinen 
Mitgliedern den Geh. Kegationsrath Abeten, Schulvatd Bormann, 
Geh. Archivratb Friedlaender, Graf Find v. Finkenitein, 
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Dr. Sabn, Dr. Wieje, Rreofeffor Kepiius, Präfivent Gamet, 
Baumeiiter Soffmann, Hofprediaer Snetblage, Staatsmintiter 
a.D. Flottwell, Buchhändler W.Her&, Paftor Müllenfiefen, 
die Geheimräthe Sulzer und Gerhard, Dr. Heim, Mufikvireftor 
Grell, Kaufmann Gerold. — Die conjtituirende VBerfammlung 
des Guratoriums fand am 27. März 1558 im Haufe des Seren 
v. Bethbmann:Hollweg jtatt, nachdem kurz vorher Graf dv. Bismart- 


Bohlen die erite Gabe für das Sohannesitift — die Summe von 
1000 Thalern — von jeiner Mutter vor ihrem Heimgang für das 


zu jtiftende Brüderbaus bejtimmt, in Wichern’s Hände gelegt hatte. 
Die Statuten wurden fejtgejtellt, und auf Antrag Wichern’s er- 
flärte jich der Evangeliiche Oberkirchenrath bereit, die Oberaufficht 
über das Sohannesitift zu übernehmen. Bereits waren auch vom 
Curatorium Schritte aethan, um ein für die fünftige Anftalt geeig- 
netes Terrain zu ermitteln, und es hatte ficd die Ausficht auf 
Erwerbung des in Moabit belegenen „Heinen Ihiergartens” er- 
öffnet, — eine Hoffnung, die fich Tpäter als unerfüllbar erwies. 
Alles war joweit vorbereitet, das Wichern mit dem aereiften 
Plane vor einen weiteren Kreis treten durfte. Zum 25. April (1555) 
(ud das Guratorium zu einer im Saale der Singafademtie abzu- 
haltenden Verfammlung ein. Etwa 700 Eingeladene waren er: 
jchienen. Leider konnte der franfe König und feine Gemahlin nur 
mit Theilnahme den erjten Schritt begleiten, mit welchem das in 
der Stille Begonnene vor die Deffentlichfeit trat. Aber die An: 
weienheit der Frau Prinzeifin von Preußen, des Prinzen Friedrich 
Wilhelm und der Frau Großherzogin von Baden war ein Jeugniß 
des lebendigen Interejjes, welches die Königliche Familie dem 
Unternehmen entgegenbrachte. Herr dv. Bethbmann-Hollweg er- 
dffnete die Verfammlung mit einer Aniprache, in welcher er die 
hriftlichen Bejtrebungen, aus welchen das Sohannesitift geboren 
it, in ihrer Bedeutung für das Öffentliche Wohl kurz charakterijirte. 
Dann nahm Wichern das Wort. Sein Vortrag it in der „Erjten 
Nachricht über das vanaeliihe Sohannesitift“ (Berlin 1858, 
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Befferihe Buchhandlung) mit dem Programm der Anstalt und 
nit dem lithographirten Entwurf ihrer fünftigen Baulichkeiten, der 
jedem Mitalieve ver VBerfammlung übergeben war, verdffentlicht. 
Er darf als ein Beitrag zur Zeitgefchichte wie zu Wichern’S 
Lebensgeschichte gelten. Einige Züge aus ihm müffen wir an Diejer 
Stelle einfügen. Nachdem Wichern dargelegt, wie das Johannes: 
jtift mit innerer Nothwendigfeit aus dem Nauben Haufe hervor- 
geiwachien, fuhr er fort: „Heute ijt der 25. April. Gerade heute 
vor 25 Jahren ift eS geweien, dal ich den Namen des Nauben 
Haujes zum eriten Mal gehört. in ver ee Diejes 
Sonntags brachte mir ein Brief des jeligen Syndifus Sieve- 
fing die Botichaft, daß dort in How auf dem Grumde jeiner 
Befitungen, unter einer jehönen, uralten Kaftante, an einem wajjer- 
reichen Brunnen jenes arme Bauernhaus, das alte jogenannte 
Naube Haus, zur Begründung der damals beabfichtiaten Anjtalt 
zur Verfügung ftebe. Sch jolle kommen und jehen. ch fam umd 
jab — die damals halbverfallene Hütte, unter deren Dach ich bald 
danach mit wenigen armen Knaben einziehen konnte. Und wie 
müßte ich nicht in Diefer Stunde daran gedenfen, was Gottes 
Hand aus diefem verborgenen Dache hat werden laffen! Damals 
erhielten wir als Handgeld zu dem Werk eine Liebesgabe von 
100 Thalern, und heut jtehe ich, wie zur jtillen und doch lauten 
Feier diefes Tages, in Jhrer Mitte mit dem Baurif eines zweiten 
Nauhen Haufes in der Hand, auch mit einem Hanpdgeld bejchenft, 
das fich aber für das preußiiche Vaterland verzehnfacht hat. Wie 
Mancher nannte es damals eine TIhorbeit, oder gar die Schwärmerei 
eines Sünglings, als ich in einer Nerfammlung meiner Naterjtadt, 
der heutigen nicht unähnlich, aleich wie heute das Yufunftsbild 
des Sohannesitifts, jo damals ein Hoffnungsbild des Nauben 
Haufes zu deuten fuchte. Und wie ijt die Deutung zur Wirklichkeit 
geworden!” Und an einer audern Stelle: „Ich befenne Shnen 
freimüthig und gern, daß ich meinestheils an Aufern Mitteln und 
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aber jonit darzubringen vermaa, babe ich nicht aus mir selbit 
genommen, jondern aus Gottes gnädiger Hand empfangen. Uno 
das ijt ein getrojtes, volles Herz zur Sache, der unerjchütterliche, 
freudige, boffnungsreiche Glauben zu dem lebendigen Wort, das 
unjer wahrbaftiger Herr und Heiland über alle Werte der Barın- 
berzigfeit geiprochen, das Vertrauen auf jeine Liebe zu denen, Die 
er mit dem Namen jeiner geringiten Brüder jo hoch geehrt und 
jelbjt in feiner Gemeinde zu eigenthümlich gejegneten Trägern feiner 
Verheigungen erforen. Sch bin in das neue, zweite Vaterland 
berübergefommen mit vieler fröhlichen Zuverficht, gelockt — ic) 
will es nicht verichweigen — von der Liebe auch zu den Aermiten 
und Elendeiten, die unter Euch wohnen, gehoben von der Hoffnung, 
einer von denen jein zu vürfen, die unter Euch diejen Aermiten 
dienen. Zu Diejem neuen Werte in Sonderbeit, das wir bier in 
Gottes Namen aufzurichten aedenten, biete ich die mit Ernit ge 
jammelten Kebenserfahrungen eines Vierteljahrhunderts innerhalb 
einer ähnlichen Arbeit darz ich möchte fie als ein unfichtbares Gut 
in der oberen Leitung unjeres Sohannesitiftes anlegen, um es zu 
jeiner Forderung zinsbar und fruchtbar werden zu laflen.“ 

Das Amen, mit welchem Wichern feinen Vortrag Ichloß, Fand 
von den Lippen der Anwejenden einen volljtimmigen Widerhall. — 
Dies war die eigentliche Geburtsitunde des Sohannesitifts. Als: 
bald bezeugte jich die TIheilnahme an dem Werk in ermuthigender 
Weife. Am zweiten Tage nach jener Berfammlung berjandte 
König Friedrich Wilhelm IV. und feine Gemahlin als „Yeichen 
ihrer Freude an dem Begonnenen 10,000 Thaler, eine doppelt 
werthvolle Gabe, da jie ahnen ließ, welche Lichtquelle die dunkle 
Trübjalszeit des edlen Königspaares erhellte. In gleicher Liebe 
jpendeten der Prinz und die Frau Prinzeilin von Preußen und andere 
Glieder des Königlichen Haufes ihre Gaben. Schon nach drei Wochen 
waren dem Curatorium mehr als 18,000 Thaler anvertraut. — 
MWichern mußte darauf Bedacht nehmen, bis zu dem noch in der Ferne 
liegenden Erwerb eines eigenen Grundftüces, dem Johannesitift ein 
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vorläufiges Obdach zu fichern. Ein jolhes wurde in der vritten 
und vierten Etage eines in der Werftitraße (Moabit) belegenen 
Haujes gefunden. Wenige Monate vergingen, und ver Anfang 
der Arbeit wurde an diefer Stelle in Gottes Namen gemacht. 
Die Septembertage des jahres 1855 werden in der Gejchichte 
des Nauhen Saufes umnvergeßlich bleiben. Am 12. September, 
dem Geburtstage von Frau Wichern, beging das Nauhe Haus 
jeine fünfundzwanziajährige Subelfeier. ES war fein 
Herbit-, jondern ein jonniger Frühlingstag, erfüllt von Strömen 
der Liebe, und doppelt bewegt durch den unmittelbar bevoritehenden 
Hamburger Kirchentag, der aus Nord und Sid Zeugen des Evan: 
aeltums nach der nordifchen Sandelsjtadt und auch nach dem 
Rauben Haufe führte. Zu dem Brüdertage, welcher mit dem 
Yubiläum verbunden wurde, waren mehr als hundert Senpbrüpder 
aus der Ferne, zum Theil aus dem Auslande gefommen. Am 
16. September fand die Feier Itatt, in welcher vom Baume des 
Rauhen Haufes das Neis geldft wurde, um nach dem Johannes: 
itifte verpflanzt zu werden. Zwölf Brüder, unter der Führung 
Divenberg’s, wurden feierlich entjandt, um die neue Arbeit in 
Berlin zu beginnen. Wer jene Stunde durchlebt, der wird 
Michern’S Feitrede und das Wort des Prülaten v. Kapff aus 
Stuttgart, des Generaliuperintendenten Hoffmann und des Propit 
Nisich aus Berlin nicht vergeffen. Auch Dlvdenberg iprach jein 
Abichtedswort, nicht um zu jcheiden, jondern um, auch getrennt 
vom Nauben Haufe, in und mit ihm zu bleiben. Gegen Ende 
des Dftober jiedelte er mit jenen Brüdern nach Berlin über. 
Mit dem Inivektorate des Johannesitiftes hatte er das Amt eines 
zweiten Geiftlihen im Moabiter Zellengefängniß zu übernehmen. 
Außer den Nächitbetheiligten wußte faum jemand etwas von 
der erfolgten Eröffnung des Johannesitifts. Im der Stille begann 
der Unterricht der Brüder, die Armenpflege, die Füriorge für ent: 
laffene Strafgefangene und für die Familien Gefangener, die in 
Berlin und in auswärtigen Anjtalten ihre Strafe verbüßten. Von 
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Monat zu Monat erweiterte jich das Gebiet des Elends, zu welchem 
für den Dienjt der Brüder der Zugana fich eröffnete. Das Stift 
trat mit dem dortigen Verein für entlajjene Strafgefangene, wie 
mit verichievenen Parocialgeiftlichen und Barochialvereinen in 
Verbindung, und dieje biegen den Dienjt der Brüder unter ihren 
Pilegebefohlenen willtommen. Neue Thüren in das Elend der 
Armenwelt Öffneten jich vem Sobannesitift, als eine wachjende Jabl 
von Familien jich Fand, welche, von jchriftlichen Bittaefuchen be: 
jtürmt, nach perfönlichen Hülfen fuchten, um den oft zweifelhaften 
TIhatbejtand fejtitellen und in dringenden Fällen ihre Wohlthaten 
in beilfamer Weile darreichen zu laffen. Das Sohannesitift, zu 
jolhem Dienjt jeine Brüder darbietend, wurde jo ein Mittelpunkt 
für die Kunde des Berliner Bettlerwejens. Vollftändige Fabriten 
für Bettelbriefe wurden entdecdt und nach Moalichleit unjchädlich 
gemacht. ES entivann ich ein jtiller und nachdrüclicher Krieg 
gegen Das aewerbsmäßige, zum Theil gaumeriiche Bettlerthum, 
aber es üffneten fich auch Wege, die leibliche umd fittliche Noth 
vieler Armen zu mildern. Soweit Wichern e8 vermochte, nahm er 
an viejen Arbeiten thätigen Antbeil. Um Einblie in die vor- 
bandenen Zuftände zu gewinnen, machte er auch mit dem inipeltor 
des Kohannesitifts Bejuche in den Armenquartieren und jeheute Ttch 
nicht, mit ihm eine Neihe von Yofalen zu betreten, die den Kım- 
digen als Verfehrsitätten der Verbrecher befannt waren. Manche 
der hier gemachten Erfahrungen Klangen in den Vorträgen wieder, 
welche er im Winter 1560 über Materien der inneren Milton, und 
insbejondere über die Armenpflege, in der Aula des franzdftichen 
Gymnafiums hielt. Mit jtets aleicher Huld folgte, wie die Königin 
Elijabeth, jo die Prinzeffin von Preußen diejen Bejtrebungen. 
War doch jeit je ihr warmes Interefje und ihre hülfreiche Hand ven 
Armen und Nothleivenden zugewandt, und als Königin wußte fie 
fich denjelben nur um fo tiefer verpflichtet. ES war ein Beweis 
arogen Vertrauens, welches fie dem Sohannesitift jehenkte, daß fie 
einen Theil der Bittgejuche, welche an fie gelangten, jeiner Prüfung 
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und Begutachtung überließ. Keine geringe Freude war es ihr, 
von Wichern zu erfahren, dal das Stift ein ihm nahe gelegenes 
Häuschen gemiethet, um erziehunasbedürftige Knaben, namentlich 
Söhne von Strafgefangenen aufzunehmen, welche die Bahn des 
Verbrechens zu betreten begonnen. Die „Sohanneshülfe” war 
es, die mit der Aufnahme der eriten Zdalinge im März 1860 er- 
Öffnet wurde. in edler Kiebe verbanvden jich treffliche Ehriitenfrauen, 
um Dielen jungen Hweig ver Anjtalt mit allem, was der Haus- 
jtand und die Hdalinge bedurften, auszujtatten. Sm Gedenfen an 
die Damals, wie durch Twätere Sabre dem Sohannesitift eriwiejene 
Liebe und Treue vermag ich es nicht, unter vielen Namen Die 
der Frau Profeffor Kepfius und der Gräfin Voß-Berg unge- 
nannt zu laffen, und wenn Wichern’S Augen noch offen jtänden 
und dieje Heilen läfen, jo würde aus ihnen der Dank für alle er- 
fabrene Liebe leuchten. 

m April 1861 hatte er die Freude, die Königin Auguita 
in’s Sohannesitift führen zu dürfen. Sie weilte in Den drei 
Treppen hoch gelegenen Brüderwohnungen und nahm von ven 
Arbeiten der Brüder unter den Armen eingehend Kenntnig. Dann 
trat fie in die nahe gelegene „Ssobanneshülfe”, in deren Garten 
die Brüder und Kinder fie mit einem Kiedergruße empfingen: 


Willfommen hier in unj’rer Mitte 
Mit Lieb’ und treuem Stun, 
Willfommen in der armen Hütte, 
Geliebte Königin! 


Wir ließen gern in gold’nen Räumen 
Dich weilen, hoher Gait, 

Doch unter fnospenvollen Bäumen 
Sirs jhön, wie in Ballaft. 


Zwei Frühlingsrojen blühn hier immer, 
Die längjt bei Dir erblüht; 

Der Winter bleicht und mwelft fie nimmer: 
Die Liebe und das Lied. 
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Und weil Du jolljt das Beite haben, 
Was Erd’ und Himmel jieht, 

Nimm, Königin, als Frühlingsgaben 
Die Liebe und das Lied! 


Den von Michern eritatteten SJabhresberichten des SJobannesitiftes 
liegen die Vorträge zu Grunde, welche er damals bei den jahres: 
feiern vor aroßen Verlammlungen erjtattete. Wir fünnen es nicht 
unterlafien, auf dieje inhaltreichen Berichte zu verweilen. Sie 
geben auf Grund der in ver Arbeit des Stiftes gemachten Er: 
fahrungen Einbliete in die fittlichen Yultände Berlins, die zur 
Kulturgeichiehte der Hauntitadt werthvolle Beiträge enthalten und 
bei der weientlichen Gleichartigfeit aroßitädtiicher Nothitände zugleich 
von allgemeiner Bedeutung find. ES würde fich wohl verlohnen, 
die bezüiglichen Abjchnitte jener jekt faum mehr zugänglichen Be: 
richte, zu einem Gejammtbilde geordnet, der Zukunft zu erhalten. 

se weiter jich die Pflege von Familien Gefangener und die 
von Entlaffenen durch die Verbindung des Sohannesitiftes mit 
dem Jellengefängnilite, der Stadtvogtei, dem jtädtischen Arbeitshaufe 
und mit den Strafanjtalten in Spandau, Brandenburg und 
Sonnenburg ausdehnte, und in je weiterem Umfange die Armen: 
welt jich den Brüdern des Stiftes dffnete, um jo fühlbarer machte 
fich die Zeriplitterung der in Berlin vorhandenen, aber meijt ohne 
Yufammenbang miteinander wirkenden Hülfen. Wichern hatte es 
länait als eine Aufgabe des Johannesitiftes erfannt, durch den 
Dienit dejlelben die Draane bürgerlicher, Firchlicher und freier 
Armenpflege und die ihnen angehörigen snftitute in Verbindung zu 
bringen. Die Frucht der mit nicht geringen Opfern durchgeführten 
Brüpderarbeiten berubte zu nicht geringem Theil auf der An- 
fnüpfung uud unausgejegten Pflege diejer Verbindung. Sn dem 
Allen (ag der Keim der jpäteren Berliner Stapdtmijjion. 

Aber auch nach auswärts richtete jih Die Wirkfamteit des 
Sohannesitifts. Abaeieben von dem zum Gefängnißpienit ent: 
jendeten Brüdern — fie hatten den Haupttheil ihrer Vorbereitungen 
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bereits im Nauben Haufe empfangen — wurden andere zur 
Strantenpflege nach Naffau und Dftpreußen, einer zur Verwaltung der 
deutjchen Herberge nacı Paris, einer nad) Norvdamerifa und Drei 
in Gemeinschaft mit einem Altern Bruder des Naubhen Haujes 
nad) Syrien entjenvdet. Als im Jahre 1560 das Elend fund 
wurde, das in Folge der von den Drujen verübten Gräuel über die 
Ipriichen Ehrijten gekommen war, erwachte in Wichern das Ver 

langen, durch vie Darbietung von Pflegefräften an der zu bringen- 
ven Hilfe jich zu betbeiligen. Die Anfrage des Ssohanniterordens, 
vb die Brüderjchaft bereit jei, in einem in Syrien zu beagründenvden 
Münnerhopitale die Krantenpflege zu übernehmen, wurde ihm zu 
einer Weilung. Er richtete an die Brüder des obhannes u die 
Stage: wer von ihnen zur Nebernahme diejes gefahrvollen Dienjtes 
bereit jei, — umd alle jtellten fich mit freudiger Entichloffenheit zur 
Verfügung. Drei von ihnen wurden ausgewählt; ein Vierter kam 
aus dem Nauben Haufe hinzu. Die Kojten der Neile und 
per Ausjtattung durfte der ohanniterorven nicht übernehmen. 
Wichern zweifelte nicht, daß es ihm gelingen werde, fie aufzubringen. 
sn Kurzem war ihm für diefen Zweck die Summe von 1000 Thalern 
anvertraut; 500 Thaler famen aus den Händen des Franken 
Königs und der Königin Eliabeth; daran jehloffen jich andere 
Gaben aus Berlin, Hamburg und Bremen. Am britten Weib: 
nachtstage vollzog Wichern die Entiendung der vier Brüder unter 
den Xichtern von Weihnachtsbäumen. Die Nitter des Jobanniter- 
vrvens, welche Die Führung der Expedition übernommen, die 
Strafen v. Bismard-Bohlen und Perponkher:-Sedlnigky, 
waren bei der Feier gegenwärtig. In der Sylveiternacht brach die 
Eypedition, welcher ver Oberjtabsarzt Dr. Wendt als Arzt zugehörte, 
nach Syrien auf. — inmitten einer Welt unausiprechlichen Elends 
wurde das Hoipital zu Saida errichtet. Der Dienjt der Brüder 
war ein Jehiwerer und fruchtreicher. Einer von ihnen wurde Das 
Opfer feiner Berufstreue. Im März 1562 wurde das Hojpital 
nach Beirut verlegt. Als jpäter die Heit feiner Auflöjfung fam, 
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übernabm einer der dortigen Kohannesjtiftsbrüder die Verwaltung 
des obanniterboipitals in Seruialem und führte fie durch eine 
lange Neibe von Jahren, bis jeine Gejundheit gebrochen war. 
Eine neue Periode brach für das Sobannesitift an, als ihm 
endlich ein eigenes Terrain zu theil wurde, auf welchem es ich 
jeinen Bedürinifien gemäß ausbauen konnte. Sn jener Mietbs: 
Stage war jeine Entwicelung gehemmt, und vie jelbititändige 
Aufnahme und Ausbildung von Brüdern jo aut wie aus: 
aejchloffen. Das Stift jab fie ganz und gar auf die Brüder: 
fräfte geiwiejen, welche das Naube Haus ihm darbot, und an deren 
weiterer Worbildung es jeinerjeits arbeiten fonnte. Zu einer 
organischen Verbindung der Brüperanjtalt mit der Kinperanftalt 
und zu jeder nothiwendigen Erweiterung fehlte die Moglichkeit. 
Noch Schiwieriger wurde die Xage der Anjtalt, als die von ihr 
aemiethete balbverfallene Hütte, in welcher fie eine Schaar von 
Knaben gefammelt, zum Abbruch fommen mußte Das Schienen- 
neß ver Lehrter Eiienbahn jollte über das Terrain hingehen. Für 
die obdachloie Sohanneshülfe konnte ein fiimmerliches Afyl nur 
in der Nähe von Charlottenburg gefunden werden. Nachdem alle 
andern Pläne gejcheitert, eröffnete fich zu Wichern’s Freude Die 
Ausjicht, jenjeits Moabit ein am Spandauer Schifffahrtstanal 
belegenes, dem Teaeler Forjtgebiet zugehöriges Terrain für das 
Stift zu gewinnen. An mahgebenvder Stelle begegnete Wichern 
dem danfenswertheiten Entgegentommen. Auf Fürjprache Des 
Finanzminifters vd. Bodelihwingh genehmigte Se. Majejtät ver 
König, das etwa SO Morgen jenes Terrains gegen ein verhältnif- 
mäßiq geringes Kaufgeld dem ohannesjtift unter der Bedingung 
überlaffen wurde, dal das Terrain nur für die unmittelbaren Anjtalts- 
zwece zur Verwendung füme und im Fall einer Verlegung vper 
Auflöfung der Anftalt an den Forjt-Fisfus zurüchiele. War 
diefe Beichränfung au eine ungünjtige, fofern fie die Aufnahme 
von SHypotbeten auf das Grundjtüed ausichloß, jo trat jte doc 
weit zurück hinter den dem Sobannesitifte gewordenen hoben Ge- 
Dldenberg. Widern. 60 
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winn. Grit jeßt war ihm feine Zukunft aejichert. Das Terrain 
war eine dde, völlig unfultivirte, zum Theil mit niedrigem Kiefern: 
hol; beitandene Sandwültenei, aber in Wichern’S Augen ein gelobtes 
«and, in dejfen Tiefe er Gold und Brunnen lebendigen Waijers 
ichimmern jah. Er war voll Subel und Dank, wie ein Kind 
unter dem Weihnachtsbaume, als er das erjte Mal jene Eindpe 
betrat, und dann an einem Sonntag Frau und Kinder an Die 
eriehnte Stätte hHinausführte. Mit viefem Grund und Boden 
war die fernere Öejtaltung des Johannesitifts und fein fünftiger 
Charakter als ein überwiegend landwirthichaftlicher gegeben, und 
der uriprüngliche Bauplan muhte demagemäß mopifieirt werden. 
Schon ab Wichern diefe Sahara unter der emjigen Arbeit von 
Brüdern und Kindern in eine Dafe gewandelt, und zwiichen ven 
Laubgängen eines Gartens — ganz wie im Nauben Haufe — 
Käufer und Hütten zeritreut, in denen das Werk der barmberzigen 
Liebe eine Heimath haben werde. Seine Hoffnungen jollten nicht 
unerfüllt bleiben. Bald begannen die Arbeiten, um einen Theil 
der wit liegenden Flächen urbar zu machen und mit Saaten zu 
bejtellen. Wege wurden gebahnt, und die Einrichtungen zu Garten: 
anlagen getroffen, zu welchen Generalpdireftor Cenns mit freundlicher 
Bereitwilligfeit die Pläne entworfen hatte. Am 19. Juli 1564 
fonnte zu dem Meutterhaufe feierlich der Grundjtein gelegt werden. 
Auf Wichern’s Fejtrede folgte das Wort des Generaliuperintendent 
Hoffmann. Die erjten Hammerjchläge auf den Grundjtein, welcher 
die Stiftungsurfunde und andere Zeichen der Erinnerung bara, 
that der Staatsminifter dv. Bodelihwingh, dem Das Johannes- 
jtift jo großen Dank jchuldig ift. Bald erhob jich in unmittelbarer 
Verbindung mit vem Mutterhaufe die Haustapelle, deren innere Eins 
tihtung das Stift dem edlen Sinne der Königinnen Elifabeth 
und Auaqujta verdankt. Im ichneller Aufeinanderfolge reihten jich 
daran, von Wohlthätern geichenft und in freier Ordnung ywiichen 
Gartenanlagen verjtreut, die erjten für Kinder und Brüper be: 
jtimmten Wohnbäufer. Herr dv. Bethbmann-Hollwea erbaute das 
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eine, Staatsminijter Graf Eulenburg ein zweites, Jrau Minijter: 
relident Godeffrony ein drittes, und Nonia Wilhelm das vierte, 
die Diippelichanze, die zur Aufnahme von Waijen im Nriege ae 
fallener Soldaten beitimmt war. Doch aerade diefer Bau werit 
uns in ein anderes Gebiet der freien Ihütigfeit Wichern’S. 

Der Ausbruch des deutich-väniichen Krieges führte ihn 
dazu, in thatkräftigem Vorgehen die Felddiafonie in’s Leben 
zu rufen. Sollte die Brüpderichaft ihren Namen verdienen, To 
mußte fie bereit jteben, unferer fümpfenden und blutenden Armee 
die Dienjte brüderlicher Liebe zu bringen. Er brach damit der 
inneren Milton eine Bahn, auf welcher fie den ihr inneiwohnenden 
nationalen Gedanfen im meuer und zukunftsreicher Weife zımm 
Ausdrucd gebracht hat. 

Nachdem Wichern vom NKriegsminijter v. Noon die Aus 
ftimmung erhalten, mit Genofjen der Brüpderichaft auf dem Kriegs: 
chauplag den Truppen zu dienen, erließ er im Januar 1864 einen 
öffentlichen Aufruf, in welchem er jeine Abjichten furz darleate und 
deren Unterjtügung Durch Beiträge und Naturalgaben erbat. Es 
handelte fich zumächit um Sülfsleiftungen für Krante und Ver: 
wunpdete in den Xazaretben; wenn es zulälltg und ndtbigq wäre, 
um Selferdienite für die Verwundeten auf dem Schlachtfelde, aber 
auch um brüpderliche Fürforge für die gefunden Soldaten, die unter 
den Strapazen und Entbehrungen eines Winterfeldzuges beionvderer 
Fürforge Dringend bedurften. Der Aufruf Wichern’s fand weithin 
einen Wiederhall. Geld, Wäfche, Kleidungsitüde, Erfriihungen 
aller Art wurden in ausreichender Fülle ihm anvertraut. Am 
19. Februar brach er mit zwölf Brüdern des Nauben Haufes und 
des Sohannesitiftes, deren Dienjten er die Wege zu bahnen hatte, 
nach dem Krieasichauplage in Schleswig auf. In Flensburg fand 
er die Kazarethe von verwundeten und kranken Preußen, Dejter- 
reichern und Dünen überfüllt. Unter Vermittelung der dortigen 
Vertreter des Sohanniterorvens wurde es ihm moglich, vier in Der 
Kranfenpflege geübte Brüder in das Militärhospital der lateinischen 
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Schule einzuführen, wo ihnen der Pilegerdienit in drei Kranten 
jälen übertragen wurde. Er jelbjt und die andern Brüder aingen 
in den Quartieren der Mannichaften aus und ein, um ihre verjon- 
lichen Bepürfniffe fennen zu lernen und jie nach Möalichteit zu 
befriedigen. Mit großem Danf wurden die vertheilten Schreib- 
materialien aufgenommen, für diejenigen, die es wünichten, Briefe 
an ihre Angehörigen geichrieben, "und vie dargebotene Keftüre 
war den der erwarteten Aktion harrenden Soldaten nicht weniger 
willfommen, wie die Vorräthe von Tabak und Cigarren. Sm 
Bertehr mit den Mannschaften ging Wichern das Herz auf, und ihr 
Hüändenruf und Dank ließ ihn jpüren, dal fie jeine und der 
Brüder Gefinnung verjtanden. 

Die willftommene Aufnahme diejer Dienjtleiftungen wies den 
Weg zu weiterer Thätigkeit. Im Hauptquartier Gravenjtein erbat 
und erhielt Wichern vom Generaleommande Die rlaubnii 
zum Bejuch der Borpoitenlinien. Seine Unterredung mit dem 
Höchjtfommandirenden, Prinzen Friedrib Karl, batte ven 
Erfolg, daß Diejer den Befehl gab, die Ankunft der Brüper des 
Nauben Haufes allen Kommandeuren zu melden, und ihre TIhätig- 
feit dem Schuße derjelben empfahl. Den Brüdern war damit 
der Wen zu fJämmtlichen Kantonnements der vor dem Feinde 
jtehenden Truppen geöffnet. Als ihr Erkennungszeichen wurde vom 
Generalfommando die weiße Binde mit einem rothen Kreuz, welche 
Hamburger Frauen für die Brüder gearbeitet, bejtätigt. Nach den 
Erfahrungen, die Wichern unter den von der Winterkälte bevrängten 
und den empfindlichiten Entbehrungen ausgejegten Truppen gemacht 
hatte, gejtaltete jich jein Plan dahin, namentlich den auf den Vor- 
pojten befindlichen möalichit bedeutende Worräthe von Lebensmitteln 
und wärmenden Kleidungsitücden zuzuführen und zugleich in den 
Kantonnements Vorräthe von Schreibmaterialien — den Brüden 
zur Heimath, — jowie Unterhaltungsbücher und neue Tejtamente 
zu verbreiten. Es war dazu die Einrichtung eines Depots erforder- 
lid, in welchem die bereits eingegangenen und weiterhin zu 
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erwartenden Norrätbe zu Tammeln wären, um von dort aus in 
Wagen von den Brüdern den Kantonnements und den Vorpoiten 
zugeführt zu werden. Der Vertreter des Fohanniterordens, Graf 
Eberhard zu Stolberg: Wernigerode, bot Wichern zur Aus: 
führung Ddiefes Planes die Hand, indem er ihm ein fir das Depot 
geeignetes Lokal in Flensburg (Köwenapotbefe) Uberwies und die 
Gewährung der erforderlichen Fuhrwerke zuficherte. Sofort wurde 
zur Ausführung geichritten. Der Vorpojtentette, welche einer Für: 
jorge am meijten bedürftiq war, mußte der Dienjt der Brüder 
vorzugsweile jich zuwenden. Er war gefahrvoll, aber deshalb 
um jo dringender geboten. Mit wie freudigem Danfe wurde er 
von Mannschaften und Dffieteren aufgenommen! 

Mit dem Beginn des eigentlichen Kampfes vor den Düppeler 
Schanzen wurden diejenigen Brüder, die bis dahin in Flensburger 
Lazarethen thätiq ageweien waren, in das jchwere Feldlazareth zu 
Nübel, in nächiter Nühe des Nampfplages, berufen. Eben dahin 
wurden einige andere Brüper pojtirt, nicht nur um von hier aus 
Proviantwagen den Belagerungs- Truppen zuzuführen, fondern au 
um bei größeren Affairen den dort jtationirten Mitgliedern des 
Sohanniterordens zur Perfügung zu ftehn, Die von Diefem herge- 
jtellten Krankenwagen zu bedienen und die Werwundeten aus 
dem Gefecht nah ven Verbandplägen reip. den Yazarethen zu 
ichaffen. Zum eriten Mal kamen fie in dem jehiweren Kampf der 
zweiten Djternacht (27.— 25. März) zu der vorbereiteten Ihätigfeit, 
vlieften, von zwei Jobanniterrittern geführt, die Kranfenbahren tra- 
gend, in’Ss Granatfeuer und schafften im jechsitündiger Arbeit 
25 Verwundete unter den Batterieen des Feindes nach den Verband- 
plügen. Ebenio brav haben fie fich, wie Fürjt Pleß üffentlich be- 
zeugte, bei der Kanonade des 2. April bewiejen, wo fie unter der 
Leitung des Seren dv. Alvensleben eine große Zahl von DBlefjirten 
aus den Tranchien und Batterieen nach den Verbandplägen holten, 
um jie ipäter auf den Kranfenwagen oder zu Schiffe in die be 
nachbarten Lazarethe zu transportiven. In gleicher Weife thaten 
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fie am 18. April bei der Erjtürmung der Düppeler Schanzen im 
Feuerregen ihre Dienjte, und bis zum Abichlu des Krieges gehörte 
ihre Arbeit ver Pflege der Verwundeten und Kranten. — Wichern, 
von jeinem Berufe gebunden, hatte nur etwa drei Wochen auf dem 
Kriegsichauplaße bleiben fünnen, um alles Nöthige zu vrdnen. 
Indem er von Hamburg und Berlin aus das Begonnene fürderte, 
wurde er in der Leitung der Brüpderarbeit auf dem Krieasihauplage 
zuerjt von Prediger Meyeringh, dann zur Zeit der enticheidenden 
Katajtrophe von Didenberg vertreten. Der jpäter verdffentlichte 
Bericht über die von Wichern begründete Feldviafonie in den 
Kriegen von 1564, 1506 und IS70— 71, welcher unter dem Titel: 
„sriegspienjte der freiwilligen Kiebesthätigfeit” erjchtenen 
it, (Agentur des Rauben Haujes 1574) giebt über das dort Durch- 
(ebte eingehende Austunft. — 

Es war eine ehrende Anerkennung pdiejer Kriegspienite, daß 
König Wilhelm dem sohannesitifte die Mittel zum Bau eines 
Haufjes gewährte, welches in eriter Neihe zur Aufnahme von 
Spldatenwaijen bejtimmt war, und es genehmigte, daß dies Haus 
zum Gepächtnig an das dentwürdige Sabr 1864 den Namen 
7 erhielt. 

Die Entwidelung des Kohannesitiftes nahm ihren ungejtörten 
jung: sm Februar 1566 konnte Ddajjelbe jein Terrain durch 
Ankauf von mehr als 39 Morgen fulturfähigen Bodens erweitern. 
Wenige Wochen darauf entjandte Wichern drei Brüder des Stiftes 
zum Dienjte unter deutichen Anftedlern nach Australien. Gleich- 
zeitig reifte in ihm, unter Grwägungen mit den nächititebenden 
Freunden, ver Gevdanfe an eine zu organifirende Berliner Stadt- 
mijiion, under fahte ven Plan, zur Durchführung derielben die Kräfte 
des Gentral:Ausichuffes mit denen des Jobannesitiftes zu verbinden. 

Ein Decennium unermüdlicher Arbeit hatte ver Gentral-AuS- 
hu hinter fich, als jein Präfident, im November 1555 zur Yeitung 

Eultusmintiiteriums berufen, das Prafidium niederleate, und 
MWichern, dem Drängen der Mitglieder nachyaebend, dafjelbe über: 
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nahm. War er doch auch bisher chen die Seele des Eentral:Aus: 
Ichuffes geweien. Herr dv. Bethmann-Holhveg bezeugte diejem jeine dau- 
ernde Theilnabme, indem er die Wahl zum Ehrenpräfivdenten annabn. 

Es it unmdalich, an diefer Stelle die Wirkjamteit Wichern’s 
als Prüfiventen des Central:Ausichuffes im Einzelnen darzulegen. 
Den Strom brijtlichen Lebens, welchen er einjt zu Wittenberg in 
die evangeliiche Kirche des Vaterlandes zu leiten begonnen hatte, 
fuhr er fort, allen Schwierigkeiten zum Troß, in lebendigem Fluffe 
zu erhalten und ihm neue Kanäle zu graben. Unermüdlich und 
mit wachiendem Erfolg forderte er die Bildung jelbititändiger 
Provinzial: und Kandesvereine für innere Million, — 
eine thatiächliche Widerlegung des von confeiitoneller Seite immer 
wieder jich erhebenvden arundlojen VBorwurfes, daß der Gentral- 
Ausichuß fein Dienendes, jondern ein regierendes, die Belenntnif- 
Unterichiede nivellivendes Organ fein wolle. Mit Sorge und oft 
mit tiefem Wehe erfüllte ihn der Durch unjere Kirche gehende, von 
firchenpolitiichen und auch von politiichen Tendenzen genährte 
Barteihader, und die oft von ihm beklagte, gegen Die Heichen der 
Yeit verblendende Träabeit und Inpolenz. „Demüthigend tt es zı 
jehn” — jo heißt es im fünften Berichte des Central-Ausjchufles 
von den Sahren 1860 und 61 — „mit welcher brütenden Trieb: 
traft, welcher um fich areifenden Energie, welcher erobernden Ent- 
Ichloffenbeit die Kräfte, welche das Neich Gottes zerjtüren möchten, 
überall Taufende von Händen in Bewegung fegen, um in DiS- 
eiplinirten Linien vorzudringen. Und unire Neihen find zerrijfen 
und gelichtet von Mutbhlofigteit, von Trägbeit und von Bruder 
friegen! Noch iit eine Frijt gegeben. ES nahen große Heiten der 
Enticheidung, in denen das Gerichtswort fich erfüllen wird: wer 
nicht für mich ijt, der ijt wider mich.“ 

Die Entwieelung des Kirchentages führte Wichern immer 
mehr dahin, dem engeren Ausjchuffe gegemüber, welchem ex jelbit 
angehörte, die Selbititändigfeit der vom Central-Ausichuß geleiteten 
Eongrejle für innere Miffton zur Geltung zu bringen, damit die 
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von ihnen vertretenen ntereffen in unzweifelbafter Weile auch von 
jedem Schein firchenpolitifcher Tendenzen frei blieben. Ohne auf 
die Kirchentage jener Jahre des Näheren einzugehn, beichränfen 
wir uns auf die Erwähnung der Vorträge, welche er bei den von 
ihm vpräfipirten Conarefien gehalten hat. Dem allgemeinen 
MWohlthätigfeits-Eongreife, welcher im September 1857 zu 
Frankfurt a.M. abgehalten wurde, und bei welchem die Intereflen 
des Armen: und des Gefängnikwejens Wichern mit ihren be 
deutenditen Vertretern des Inlandes und Auslandes in Berührung 
brachten, folgte ver Stuttgarter Kirhentag, auf welchem er 
im Anschluß an zwolf von ihm gejtellte Ihejen feinen Vortrag 
über „die innere Miljion als Aufgabe der Kirche inner: 
balb ver Ehrijtenheit” hielt. Im September 1555 folgte der 
Nircbentag in Hambura, der, wie oben berichtet, für ihn und 
das Naube Haus durch dejien 2öjährige Subelfeier eine bejondere 
Beveutung gewann. Ber dem im Jahre 1860 in Sun abge- 
haltenen Kirchentage griff jein Vortrag über „die Erziehung 
und Bewahrung des weiblichen Befchlehts in den arbei: 
tenvden Ständen, mit beionderer Nücjicht auf pie Fabrif: 
bevdlferung” mit lebendiger Anregung unmittelbar in’s praftiiche 
Leben. Auch bei vem zu Brandenburg a. 9. im Jahre 1862 
abaehaltenen Kirchentage Tollte fein Wort erwecend in die Be- 
wegungen der Heit eindringen. Das Thema feines Vortrages 
lautete: „Ueber die Verpflichtung der Kirche zum Kampf 
ge nn die heutigen Widerjadber des Glaubens, in ihrer 
Bedeutung für die an der Gemeinde” Man 
I dieje Vorträge in den vom Central-Ausihuß herausgegebenen, 
n der Agentur des Nauben Haufes erichienenen Verhandlungen 
ener Conareffe, auf welche wir als auf reichhaltige Fundaruben 
für die intereffen der inneren Mitfton bei diefem Anlal bimweiien. 
Die beiden leßtgenannten Vorträge Wichern’s find auf Ver: 
langen der Gongreß:Verfammlungen auch in Sevaratabdrücden 
erichienen. 
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Insbejondere Wichern’S Vorgehen war es zu Danfen, dal; 
im Sabre 1562 für das Werf des Central:Ausichuffes zwei Männer 
gewonnen wurden, welche demjelben ihre volle Berufsarbeit wiometen: 
die Neifeprediger Meyeringb und Hejefiel, die durch eine Reihe 
von Jahren als Neifeagenten im Norden und Süden des Vater- 
landes fir das Werk der inneren Mifiton eine reichgefegnete 
TIhätigteit entfalteten. Im Sommer 1565 wurde Oldenbera, 
der bereits jeit 1859 dem Gentral-Ausihur als Mitglied angehört 
und der bei jeiner Ipäteren Berufung zum erjten Geiftlichen 
des Moabiter Bellengefängniffes das inipektorat des Fohannes- 
jtiftes in die Hände des Prediger Goere gelegt hatte, vom Central: 
Ausihuß zu dejlen geichäftsführennem Sekretär aewählt. Seit 
mehr als anderthalb Sahrzehnten an die Kebensarbeit Wichern’s 
aenüpft, Jah er jich nun berufen, an deffen umfaljende Arbeiten 
in neuer Weije jeine volle Kraft zu jegen. 

in den Sahresberichten des Gentral:Ausschuffes läßt fich der 
Umfang und die ntenjität von Wichern’s freier Thätigfeit ver- 
folgen; aber nur Nahejtehende künnen es willen, welch’ ein Kapital 
von Zeit und Kraft er verwandte, um neben feinen amtlichen Arbeiten, 
unter den aufreibenden Kämpfen jener Jahre und allen andern auf ihm 
ruhenden verantwortungsvollen Verpflichtungen, den Aufgaben des 
GCentral-Ausichuffes gerecht zu werden. Um jo mehr empfanden 
es jeine nächiten Mitarbeiter als eine Gottesgabe, die auf jeinen 
Schultern ruhenden Kajten ihm erleichtern zu helfen. Pajt erjchien 
es als eine Arzenei für den wie zwijchen Mühliteinen Herriebenen, 
wenn er allen Verhandlungen, Situngen, Aftenarbeiten und den 
Eorreipondenzen, welche jich beragehoch auf jeinem Schreibtische 
häuften, für furze Tage entfliehen muhte, um dringenden Ein- 
ladungen zu folgen, welche ihn zur Theilnahme an Verfammlungen 
nach auswärts riefen. So hielt er in jenem Zeitraum Vorträge 
in Bremen, Neujtadt a/D., Frankfurt /D., in Xeipzig und 
Dresden, in Breslau und iegniß, überall die fruchtreichen 


Spuren jeines Wortes zurüclaffend.. Die Begründung des 


330 TIhätigfeit in Hamburg. Die Anjcharfapelle 


ichlejtichen Provinzialvereins Für innere Miffion und die An- 
fünge der Breslauer Stadtmiifion ftehen in nächitem Zufammen: 
bange mit jeiner pamaligen Reife na Schlefien. Und wie wäre 
es möglich geweien, daß er das Werk der inneren Million in 
Hamburg, welches ihm jo viel verdankte, vergeffen? Gar manchmal 
haben wir ihn in der Stille darüber jeufzen gehört, daß es ihm 
nicht moglich blieb, feiner Vateritadt jo zu dienen, wie er eS von 
jich Selber verlangte. Mit Freude war er daher bereit, auf Den 
Wunich von Amalie Sievefing bei der fünfundzwanziajährigen 
Ssubelfeter ihres Srauenvereins für Armen- und Krankenpflege 
im Mat 1557 die Fejtrede zu halten. Und als im Sabre darauf 
in der Begründung der Anicharkapelle zu Hamburg eine Frucht 
reifte, deren Saat auch er jeit feiner Jünglingszeit geitreut hatte, 
durfte er bei der Grumpiteinlegung die beainnende Segensarbeit 
mit jeinem Worte einleiten. Dauernd begleitete er mitjorgend und 
fürforgend die Hamburger Stadtmilftion; aber wenn er auch, wie 
°S wiederholt gejchab, bei ven Jahresfeiern des dortigen Vereins 
für innere Mifftion die Fejtreden hielt, jo wurde er doch nicht von 
vem Schmerze frei, der DVateritadt nur mit Bruchitüden feiner 
Kraft dienen zu fünnen. Um jo teöjtlicher war es ihm, dal; die 
hingebende Treue der Hamburger Freundestreiie es ermöglichte, 
ven ihm nahe befreundeten und in Hamburg längit geebrten Pfarrer 
ver heifiichen Gemeinde Nuppertsburg, Wilhelm Baur, an Die 
Anfıhartapelle zu berufen und ihm eine fir die dortige Stadtmilften 
und für Hamburg reich aejeqnete Wirffamfeit zu eröffnen. Das 
geibab im Jahre 1865. 

ES war jedesmal ein Fettag für das Naube Haus, wenn 
Wichern um die Pfingjtzeit dort für die Sommermonate eintehrte, 
und ihm jelbjt ging das Herz auf, wenn ftatt des Berliner Straßen: 
und Aftenjtaubes die Heimathwelt ihn wieder umfina, in deren 
Freunde und Leid fein Leben wurzelte. Mit voller Kraft widmete 
er jich dann wieder den Anitalts-nterefien, hielt tänlih im neu: 
geihmücten Betjaal die Morgen: und Abendandachten, übernahm 
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wieder den Brüderunterricht und die gemeinlamen Singitunden, 
und alle Mitarbeiter, Brüder und Kinder, Ipürten den erfriichenden 
HSaucdb, der fir die Anitaltsfamilien und für das Xeben jedes Ein- 
zelnen von ihm ausging. Wir jeben ihn wieder, als ob es weder 
Lajten noch Schmerzen für ihn aäbe, wie ein Kind froh, mit der 
Schaar der Hausgenofjfen den aroßen Spaziergang nac Neinbed 
machen und unter Buchen jich lagern, wo das Schwarzbrod mit 
Spef und Salz, und der Trumk friicher Milch vortrefflich mundete, 
und wo unter froben Spielen „Unjere Xieder” in ven Wald binaus- 
Hangen, — und bei dem jedesmal mit Jubel beagrüßten jährlichen 
Kirichenfejte, als wäre es gejtern gewejen, wie er, von Den 
jubelnden Hausgenofien umgeben, leuchtenden DBlickes neben Dem 
Sahrituhl des greifen Nachbars jtand, des Senator Mever, 
der es ich nicht nehmen ließ, wenigitens einmal im Sabre Die 
Schäße jeines objtreichen Gartens über die Nauhhäusler Jugend 
auszujchütten, und der, wenn auch vom Alter aebeuat, mit um: 
wandelbarer Herzensgüte an der Kujt der Kinder theilnahm. 

Wäre eS geboten, auf die innere Entwicelung und das Wachs- 
thum der Anjtalt während diejes Zeitraums einzugehn, jo müßte 
darüber ein eigenes Kapitel geichrieben werden. Es fjei nur er: 
wähnt, daß im Suli 1565 unangemeldet der Großherzog von 
Medlenburg- Schwerin im Nauben Haufe erichten, das er Ichon 
vor Jahren bejucht hatte, mit hulpreichem Antheil jich durch Gärten 
und Hütten führen ließ, und es für gänzlich unzuläljtig erklärte, 
den vor 22 Fahren von Brüdern und Kindern erbauten „Bienen: 
forb“ in jeinem jchaphaften Zultande zu belaffen; worauf er im 
jeiner Freude an dem Gedeihen der Anjtalt aus eigenem Antrieb 
die Mittel zum Umbau des dem Verfall nahen Haujes gewährte. 

Am 4. Dftober jenes Jahres ftrahlte das Naudhe Haus in 
fejtlihem Schmude und war von einer von nab und fern 
gefommenen Freundesichaar Durchwogt. Das dreißigjährige 
Stiftungsfejt der Anitalt wurde gefeiert, und mit ihm ein 
Brüdertag, an dem mit den Hausbrüdern 70 aus Nord und Sid 
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des Vaterlandes und aus dem Auslande herbeigeeilte Sendbrüpder 
theilnahmen. Mit danfbeweatem Herzen Ihaute Wichern in feiner 
sjtrede auf drei mit Segen erfüllte Jahrzehnte zurüc, in denen das 
enfforn zu einem Ichattigen Baume erwachien war. 640 Kinder 
hatten bis dahin im Nauben Haufe ein Elternhaus, über A00 Brüder, 
nahe an 50 Gehülfinnen und 75 junge Theologen für ihren fünf: 
tigen Beruf eine Vorbereitung gefunden, und die aus der Ferne 
gefommenen Brüder waren die Vertreter der Hunderte, welche, von 
diefer Stätte ausgegangen, den Armen, Verirrten und Verlaffenen 
diesjeitS und jenjeitS der Meere dienten. Bor dem ehrwiürdigen 
alten Haufe, über veifen Strohdach die Niefentajtanie ihre Aeite 
breitet, nahm Wichern zur Feier des YJubeltages zwei arme Kinder 
auf, in berzbewegender Einfalt abermals das Wort des Herren be: 
thätigend: „Wer ein folches Kind aufnimmt in meinem Namen, der 
nimmt Mich auf.” Aber ein Höhepuntt des Feites war die Grund 
jteimlegung zum Neubau des Bienenforbes, mit jener Aufnahme 
von Kindern der erite Schritt in das vierte Jahrzehnt des Nauben 
Haules. Wer einen von Wichern gefchriebenen Bericht diefer Jubel: 
feier lefen will, der findet ihn im Sabrgange 1563 des Beiblattes 
der liegenden Blätter (No. 10). Im Yult des nächiten Jahres 
wurde dann der neue Bienenkorb Fejtlich eingeweiht, und das 
sahr 1865 Jah in der Nähe der „arinen Tanne” ein neues 
Mirthicehaftsbaus erjtehn, unter deifen Dache eine dritte Mädchen- 
familie ihre Heimath finden ollte. 
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Drittes Capitel. 


Aus dem Familienleben. 


Dis Familienleben eye? war durch ven balbjäbhriaen 
Wechjel des Aufenthaltes keiner geringen Beunrubhigqung ausgelegt, 
und es gehörte das Glei nn und die wirthichaftliche Tiüchtigteit 
jeiner Gattin dazu, dieje Unruhe nah Moglichkeit zu überwinden. 
ur die ältejten Töchter waren zunächit mit ven Eltern im Novent: 
ber 1557 nal) Berlin übergejtedelt, denn die Söhne durften dem 
Sohanneum nicht entzogen werden, und die betagte Mutter konnte 
jich nicht mehr entichliegen, in eine ihr fremde Welt einzutreten. 
Sie waltete mit Wichern’s Schwägerin Doris, die in der Familie 
nur „Tante Doris” genannt wurde, die ihr anvertrauten Entel 
und Enfelinnen fürioralih behütend, patriarhaliih im Haufe 
zu Horn. 

sn der Linkjtraße hatte Wichern eine Wohnung gefunden, Die 
mit ihrer Ausjicht nach dem Kanal wenigjtens den auten Willen 
zeigte, die freie Lage des heimathlichen Haujes in etwas zu erjegen. 
Die perjönlichen und gejelligen Beziehungen, welche der Familie 
offen jtanden, wären reich genug gewejen, um einen Gegenjaß 
gegen die Einfriedigung zu bilden, an welche jte bis dahin gewöhnt 
war; aber Neigung wie äußere Verhältnifie wiejen auf eine Be- 
Ihränfung, ohne welche der Hausjtand nur zu leicht in uner- 
freuliche Nubelofigteit gerathen wäre. Und doch durfte und fonnte 
er nicht gegen den Xebensjtrom und die edlen Bildungselemente, 
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welche zum Neichthum der Hauptitadt gehören, abgeichlojfen werden, 
und die geiltige Gemeinfchaft, in welcher Wichern mit jo vielen 
Freunden Itand, mußte auch feiner Familie bereichernd zu aute 
fommen. Aber die Aniprüche feiner Berufsarbeit waren zu arof, 
als daß für lebhaftere Gejelligfeit jelbjt vann Raum geblieben wäre, 
wenn er mit den Seiniaen nicht an der Stille der Häuslichkeit Die 
aröhte Freude gefunden hätte. Für die heranwachienden Töchter 
wurden die Bildunasmittel, welche Berlin ihnen bot, von werth- 
voller Bedeutung. In Mufitvireftor Weigmann fand Caroline 
einen Mebhrer, der in ihren mujftfaliichen Studien mit Ernjt und 
reichem Erfolg fie forderte, während ihre Schweiter Elifabeth, 
durch ihre prachlichen Neigungen auf das Verjtändni des Alter- 
thums gerichtet, voll Dank dafür war, dab in freien Stunden die 
Schäge der antifen Kunjt jich ihr dffneten. 

Als des ülteften Sohnes Carl Schulzeit fich ihrem Ende 
näberte, vertraute er den Eltern an, daß er den Wunjch habe, jtch 
der Kandwirtbichaft zu widmen. In ernjten Geiprächen hat Wichern 
diefen Blan mit ihm durchaearbeitet, und wenn er im Sinbliet auf 
feine Nermdgenslofigfeit dem Sohne die Sorge um die Zukunft nicht 
verbeblen konnte, jo durfte er doch feiner ausgeiprochenen Neiqung 
feinen dauernden Widerftand entgegenjegen. Carl fand zunächit 
bei dem trefflichen DOberamtmann Junge in Falkenberg eine nad 
jeder Seite hin befriedigende und erfolgreiche Lehrzeit, und nad 
perielben auf der landwirtbichaftlichen Akademie zu Hobenitein, und 
Ipäter in Ssena, feine weitere Worbildung. Dann in die Praxis zu- 
viteffehrend, wurde es ihm zu tbeil, nachdem er fein militäriiches 
Dienjtjahr ablolvirt, in Telbititändigen Stellungen auf aroßen pit- 
prenßiichen Gütern jih zu bewähren. — Sein Bruder Heinrich 
hatte ich entichloffen den buchhändleriichen Beruf zu wählen. Der 
Wichern befreundete, in weiten Ktreilen verehrte Buchhändler From: 
mann in „sena wurde Vein Mehrherr. So fügte es fih, dal die 
beiden Brüder ein Jahr lana, dem Elternhaufe fern, einander in 
sena nahe biieben. — Der dritte Sohn, Johannes, beiuchte das 
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von Nante geleitete Friedrich: Wilbelms-Gymmafium in Berlin, 
wurde von DOberbofprediger Snethlage confirmirt und vollendete 
ipäter feine Gpmmnafialzeit unter Direktor Claffen’s Führung auf 
dem Hamburger Jobanneum. ES war herrlich zu jehn, wie Vater 
und Mutter, jeder in eigener Weile, das Leben der Kinder theilten, 
und wie beglückt jih Wichern durch die Liebe fühlte, mit welcher 
fie ihr Denken und Streben ibm erichloffen. Manche Notizen in 
jeinen Tagestalendern haben die Erinnerung an Stunden erhalten, 
in denen fie vertrauensvoll in jtillen Geipräcen ihr Innenleben 
dem Dater öffneten. MWiederhult gedenft er in Herzensfreude 
jolcher mit Carl und mit Heinrich aeführter Geipräche. Im Mai 
1562 notirt er: „sin diefen Heiten tft mir namentlich mein lieber 
Johannes jehr nahe getreten. Seit jeinem Eintritt in das 
Friedrich: Wilhelms-Oymnaltum bat jich der Knabe in auffallend 
günjtiger und erfreulicher Weile entwidelt.“ Und unter dem 
7. November jenes Jahres: „Was für Schöne und berzige Briefe 
erhalten wir von unfjerm lieben Hans aus Berlin! Sn einem 
Briefe an jeinen Bruder Heinrich Ipricht er es nun ganz bejtimmt 
aus, das er Theologie jtudiren und mir dann im Nauben 
Haufe helfen wolle Wie tröftlich it mir die Hülfe Gottes, 
der jo einen meiner geliebten Söhne auf den Weg führt, feinen 
Namen zu predigen! Der Herr jtärfe ihn und helfe ihm weiter! 
Auch Sobannes bat, wie einit Carl und Heinrich in Hamburg, im 
Kreiie jeiner Mitichüler Anfechtungen um jeines Glaubens und 
Befenntnifjes willen erleiden mülfen. Sch bin gewiß, daß er unter 
jolchen Erfahrungen innerlich erjtarfen wird.” 

Auch in der Entwicdelung des jüngiten der Shhne, Youis, 
wurden die Eltern des Segens inne, der auf der Erziehung des 
chriftlichen Haujes ruht. se mehr der Knabe zum Jünalinge reifte, 
um jo erfreulicher entwickelte jich feine lautere Kindesnatur und 
jeine Kiebe zum Evangelium. Als Oberjefundaner des Hamburger 
Fohanneums ang er im Jahre 1864 zum Kaufmannsitande über 
und erwarb fich in jolhem Mape die Zufriedenheit feines Prinzi- 
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vals, daß diejer fchon nach kaum einem Jahre feine Lehrzeit fir 
beendet erklärte. Cr ijt der geliebte Schmerzensjohn, der im 
deutich-frangdfiichen Kriege den SHelpentod ftarb. — Die jüngjte 
Tochter Amanda war in der Werpezeit, aber mit tieferem &rnite 
den „intereffen zugewandt, welche das Elternhaus bewegten, als 
ferner Stehende es ahnten. Lange Zeit hindurch hat fie auf ihren 
Wunsch unter den Mädchen des Naubhen Haules als „Schweiter” 
gearbeitet und jich in treuer Hingabe an ihre Pflicht bewährt. 
Ein Wellenjfchlag beweate das Familienleben, als jich Die 
dritte Tochter, Sophie, im December 1559 mit dem Gejchäfts: 
führer der Agentur des Nauhen Haufes, Herren Buchhändler 
Schroll, verlobte. Seit mehr als fünf Jahren war er an jener 
Stelle ein treuer Mitarbeiter Wichern’s aeweien und ihm umd 
feiner Familie Durch aegenjeitige Kiebe und Vertrauen verbunden, 
ein Sohn des Hauses, noch ehe es ihm zu tbeil wurde, den 
Sohnesnamen zu führen. — Wenige Wionate darauf, am 21. April 
1560, dem Geburtstage Wichern’s, folgte dann die Verlobung 
jeiner zweiten Tochter Elifabeth mit Profeffor Srieverichs in 
Berlin. Im den vorangegangenen Wintermonaten war er der 
Familie nahe getreten. Seine Augen find länait geichloflen, aber 
wie wir jeinen Namen nennen, tritt die Gejtalt des unvergeklichen 
Freundes uns wieder lebendig vor die Seele. Eine adelige Natur 
war er, erfüllt von Durjt nach Ertenntnig und fittlicher Vollen- 
dung; ein rein gejtimmtes \njtrument, vejfen Klang mit allem 
was aut und Schön ift, harmonifch zujammentönte und jeden 
ethiichen Mißlaut als ein Wehe empfand; ein Suchender, der in 
ver Gejtalt Ehrijti das höchjte Kebensiveal gefunden hatte und in 
der Arbeit des Forjchens zu der Gewihheit Durchgenrungen war, daß 
aller Wiffenichaft und Bildung tiefjter Gehalt und höchjtes Yiel 
vom Chrijtenthum umjchloffen find. Aus Erlangen, wo er als 
Privatdoeent gewirkt, war ex von Profeffor Gerhard im Jahre 1557 
als Affiitent am füniglichen Mujeum nach Berlin gezogen. Der 
für jeine archäologischen Studien fruchtbare Boden der dortigen 
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Kunitwelt hatte ihn eine außerordentliche Profeffur an der Ber: 
liner Univerfität einem weit günjtigeren Nufe gerade damals vor: 
sieben lajien, als er Wichern und jeine Familie fennen lernte. 

Das Glite zweier Tochter war für MWichern in einer von viel 
Schwerem getrübten Zeit ein Sonnenftrahl. Am 15. Juli 1560 
wurde Sophien’s, am 21. Augujt 1862 Elifabeth’S Hochzeit im 
Rauben Haufe gefeiert. Hwifchen viejen blühenden Myrthentränzen 
glänzte der jilberne, den Fran Wichern am 29. Oktober 1560 
ihrem geliebten Manne trug. Voll Dank und Berqung fahen die 
Beiden, von Zeichen der Liebe überjehüttet, mit jugendlichen Herzen 
auf ein Vierteljahrhundert zurücd, in welchem Gottes Berheifung 
ih an ihmen über Bitten und Berjtehen erfüllt hatte. 

Wie dankbar war Wichern für alle Liebe, welche die Ham: 
burger Freunde auch unter der Neugejtaltung feines Berufslebens 
ibm bewahrt hatten. Fur manche von ihnen waren Die Schatten 
länger geworden, aber die alte Treue war geblieben. Mit Web: 
muth blickt das Auge auf ihre feitdem jo Tchmerzlich gelichteten 
Neihen, und wenn dies Buch nicht mehr in Aller Hände gelegt 
werden fann, die einjt MWichern’S Hand als die eines Freundes 
feithielten, jo jollen ihre Namen doch mit denen der Xebenpen 
unvergeffen jein: Dr. Hermann Sievefing und Senator Yudt- 


walder, Senator Meyer und Dr. Abendrotd, — der Maler 
Porth, Dtto Spedter, Wilhelm Dunder md Avc- 
Zallemant, die Jugendfreunde Wichern’s, — Direktor Wolff 

‚ Q ) ‚ ‚ 


9 M. Wait, Dr. Jacobj und Eduard Nolte, feine treuen 
Mitarbeiter im Nauhen Haufe; — Dr. Julius und dejjen Schweiter 
Henriette, Dr. Bertheau und der ehrwürdige Baftor Nauten- 
bera, — Amalie Sievefing, die große Armenpflegerin, umd 
ihre Schillerin Henriette Meyer, — wie froh war Wichern, jo 
oft er fie wiederfah und der Gemeinjchaft mit ihnen inne wurde! 
Sie alle find längft zu ihrer Nuhe eingegangen. Und wie viele 
Andere müßten genannt werden! Aber unter den noch Lebenden, 
deren Freundichaft ihm durch jene Iahre eine Wohlthat geblieben, 
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ofen Eamont Hagedorn, die Gattin des verewiaten Dr. Sieve- 
fing und ihre Mutter Frau Merd, und die Bürgermeijterin 
Sievefina, Elife Averdiecd, die Kinder- und Kranfenfreundin, 
und die Altonaer Armenpflegerinnen Emma Roöl und va 
tempfert in danfbarer Liebe genannt werden. 

Der gejellige Kreis, in welchem jih Wichern in Berlin be- 
wegte, war mannigfach anders geartet. Im erjten Winter, welchen 
er dort zubrachte, bot ein Kränzchen, das alle vierzehn Tage ab- 
wechielnd bei Generalfuperintendent Hoffmann und Dr. v. Mübhler 
gehalten wurde, ihm unter anjpannenden und zeriplitternden Arbeiten 
eine erwünichte Sammluna; aber kirchliche Streitfragen ließen auch 
in diefen Kreis einen Icharfen Kuftzug eindringen. Wohlthuend und 
fürdernd war und blieb der Verkehr mit v. Betdmann-Hollwen, 
Snethlage, Twejten; mit Geheimratd Gerhard, feinem 
nächiten Collegen im Minijtertum des Innern, der ihm von Jahr 
su Jahr näher trat, und mit Dorner, pdejjen Berufung nad 
Berlin er auch Für fich perionlich als einen Gewinn betrachtete. 
Dazu das Haus der Grafen Harrah und Sedlnigfy, Die, 
wenn fie ihre Freunde jammelten, um in traulichen Stunden ihrer 
Gemeinichaft froh zu werden und die höchiten Lebensintereijjen mit 
ihnen zu theilen, auf Wichern zu rechnen pfleaten und ihn, wo er 
-fich gebunden jab, nur ungern vermißten. Nicht minder erwünscht 
war ihm der Verkehr mit Wilhelm Herg, dem Verlagsbud)- 
händler, der mit allezeit klarem Blief und feinem PVerjtändnik, wie 
die Bewegungen der Literatur, jo die des dffentlichen Lebens ver- 
folgte, und auf deifen durch lange Jahre bewährte Freundichaft 
MWichern in aquten und fchweren Zeiten rechnen fonnte. Und neben 
dDiefen das Haus des Profeffor KLepiius. So oft er deilen Schwelle 
betrat, athmete ev Heimathluft, und mit ihm die Seinigen, die 
dort viel Kiebe erfuhren. Non beionderem Werthe waren ihm die 
offenen Abende, die in jedem Winter eine Fülle hervorragender 
Männer Berlins und vielfah auch des Auslandes in dem aajt- 
lichen Saule jammelten. Hier veritummte aller Sader der poli- 
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tiichben und firchlicben Parteien, und in lebensvollen Berfehr 
bewegten sich die Gäjte, gebend und empfangend, um den von 
Allen verehrten Hausberen und die treffliche Hausfrau. Auch Die 
Musik fand an Dielen Abenden ihre vielfeitige Pflege. Mehr als 
einmal leitete MWichern’Ss Tochter Caroline einen von ihr wohl: 
aeichulten Sängerihor und durfte auch mit eigenen Kompositionen 
die Hörer erfreuen. 

Die Sonntag: Vormittage aehörten, wie auch Die Arbeiten 
drängten, regelmäßig dem Gottesdienjte. An eine bejtimmte ©e- 
meinde, wie es ihm ein Bevürfnig war, konnte Wichern nach Lage 
der Verhältnifie in Berlin sich nicht anschließen. Während er au 
jedem eriten Adventsionntage mit den dort jtationirten Brüpdern 
des Nauben Haufes in der Beamtenkirche des Hellengefängniffes 
eommunieirte, nahm er am Liebjten an den Gottespienjten der 
Brüpdergemeinde tbeil, nicht jelten auch an denen der Werder’jchen 
Gemeinde, in welchen die Predigten des Conftitorialrathes Stahn 
ihm, wie er mehrfach in feinem TIagestalender bemerkt, von be: 
jonderem Segen waren. — Aber an den Sonntag-Abenden pflegte 
jeine bejcheivene Häuslichkeit, wie den nächiten Freunden und 
Arbeitsgenojien, jo vornehmlich jungen Theologen offen zu jtehn, 
die, zum Theil dem Auslande angeböriq, einen Anfchluß bei ihm 
juchten. ihnen die Hand zu bieten und Freundjchaft zu erweilen, 
hielt er nicht für den gerinaiten Theil feines Berufes. — Aber 
die officiellen Diners und Soupers, denen er jich doch nicht ganz 
entziehen fonnte, waren ihm eine zeittdotende Kajt, über die er oft 
bitterlich aeflagt hat. Auch aus feinen Tagestalendern kommen 
uns diefe Seufzer, und oft in Icharfen Tönen, entgegen. 

Im Winter 1863 reifte, von Wichern angeregt, in einem ver: 
traulich mit v. Bethbmann=Holhvea aeführten Geipräche der Plan 
zur Begründung einer Gejellichaft, in welcher auf dem gleichen 
Boden hritlicher Weltanichauung tehende Männer der verjchiedenten 
wiffenichaftlichen Gebiete zu aenenieitigem Iheilaeben und Theil: 
nehmen an ihren Arbeiten ich verbänden. Der Gedanfe, in ver 
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Stille weiter getragen, fand lebhaften Anklang, und es entitand 
das „Mittwohhstränzchen,” das Wichern, wie allen Betheiliaten, 
durch Jahre eine Duelle der Erfriihung gewejen it. Theologie 
und Philologie, Surisprudenz und Naturwillenichaften, National- 
dfonomie, Kunjtgefchichte und Philofophie waren in ihm durch ber- 
vorragende Männer vertreten, denen eS eine Freude war, aus dem 
Erwerb ihrer Studien allgemein Bedeutiames auch mit Nicht 
Fahmännern zu theilen. Unter den Mitgliedern des Kränzchens 
nennen wir neben vd. Bethmann-Hollweg und Wichern u. A.: Twejten 
und Dorner, Bruns und Hanfen, Lepfius und Müllenhoff, Dove 
und Braun, Trendelenburg und Schnaafe, Forjter, Frieverichs und 
Gurtius. Seder derjelben übernahm an einem der Abende einen 
Vortrag aus jeinem Studiengebiete, der dann zum Gegenitand 
weiterer Distujftonen gemacht, und vejjen wejentlicher Inhalt 
jchließlich von dem Vortragenden in einem der Gejellichaft an- 
gehörenden Protofollbuche verzeichnet wurde. Für Wichern war 
es von höchitem Sntereffe, in jo williommener Weile Blidde in 
Gebiete zu thun, Die ihm font unzugänglic waren, und zugleich 
an dem Erwerb feiner eigenen Arbeiten den Freumdesireis theil- 
nehmen zu laffen. ine lernbegierigere Natur als Die jeinige 
fonnte es nicht geben. Alle in ihm jchlummernden Xebensgeijter 
wachten auf, wenn jeinem Auge neue Welten erichloffen wurden. 
Dann fonnte er, ob auch nur für Stunden, vergejien, was an 
Arbeits: und Sorgenlaiten auf ihm rubte, und das Empfangene 
trug er treulih in den Kreis der Seinigen zurüd. — Hier 
in der Stille der eigenen Familie und in der Freude an jeinen 
Kindern und an dem lieblihen Entelfinde, das ihm geichentt 
worden, fand er und Frau Wichern, die Frohes und Schweres mit: 
trug und mit zarter Hand manche Beunrubigung von ihm fern 
hielt, die wohlthuendjte Erquieung. 

Eine Wolfe jtieg über der Familie auf, als um jene Heit die 
Gejundheit des Schwiegerjohnes, des Profeffor Friederichs, zu 
wanfen begann. Die Sorge um ihn, jo jehr er fie den Nächiten, 


Heimgang der „alten Mutter.” Dr. Julius T. 341 


und insbeiondere feiner Tochter Elifabeth zu verbergen juchte, fing 
an, wie ein Wurm an feiner Seele zu nagen. Wie jcehwere Ver: 
(uite hatten die legtvergangenen Jahre ihm gebracht und ihn an 
die Flucht des Lebens wemahnt! An ihrem Wege lag manches 
Grab, in dem ein Stück jeines eigenen Lebens ruht. Am 
6. Auauft 1861 hatte feine geliebte Mutter, „die alte Mutter“ 
ihre Augen aeichloffen. Was fie ihm durch feine Sugendzeit 
geweien, was fie ihm geworden, feit fie einjt mit ihm unter das 
Steohdach des alten Nauben Haujes einfehrte, und was fie dem 
Sohn und der Sohn ihr aeblieben, dafür möchte auch dies Buch 
ein Zeuge jein. Dreiviertel Jahre ana hatte fie die Bürde des 
Alters immer fehwerer getragen. Sie jehnte fih nach der Ruhe 
in Gott, deifen Wort und Saframent ihre Speife war. Von ihrem 
Sohne und allen ihren Theuren nahm fie jterbend Abjchiend. „Gute 
Nacht!” war ihr legtes Wort und im Schlummer hat des Herrn 
Hand jie fampflos heimgeführt. Sie jtarb im Alter von fait 75 
Jahren. AS am Morgen ihres Bearäbnigtages ihr Sara von 
der Familie, den Brüdern und Kindern des Haujes und vielen 
theilnehmenden Freunden im Betjaal umgeben war, erhob jich der 
Choral, den jie jo oft an diefer Stätte mitgefungen: Morgenglanz 
der Ewigkeit, Licht vom unerichöpften Lichte” . . . . MWichern, in 
ttefiter Seele bewegt, Iprach der theuren Mutter das Wort dank 
baren Gedächtniffes; nach ihm Pajtor Nautenberg, der treue Freund 
des Haujes. Unter Kobgelängen wurde der Sara auf dem Hammer 
Kirchhofe in das Grab gejenft, wo der in Schmerz gebeugte Sohn 
nach Schweren Keidensjahren neben ihr feine Nubejtätte finden follte. 

sm nächjten Jahre itarb Dr. Julius, von dem Wichern einst 
in die Arbeit für das Gefängnikweien eingeführt worden, und Der 
ihm bis an’s Ende cin Freund geblieben war. Und am 16. Auauit 
ihloß Senator Hudtwalcder, dem Wichern von Jugend auf joviel 
verdanfte, feine Augen. Nach Yahrzehnten bingebender Arbeit für 
die Miffenichaft und für das Wohl der Vaterftadt batte er jich arbeit: 
müne im Sabre 1860 in die Stille zurückgezogen, von der Liebe 
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der Seinigen umgeben. Sein lebendiger Geilt folgte unabläjjig 
ven Bewegungen der Nechtswifjenichaft und der Heitgeichichte, wie 
den Sntereffen des Neiches Gottes, denen zu dienen Die Freude 
jeines Lebens gewejen war. Gr verdient es wahrlich, daß fein 
weithin geachteter Name im Gedächtnig Hamburg’S dankbar be- 
wahrt werde. Seit Marz 1565 hatten feine Xeiven ji) jo ge 
jteigert, Daß er mehr als einmal mit dem Tode zu ringen fchien, 
und doch blieb fein Geift frisch und klar, voll Dank für alle Kiebes- 
pflege der Seinigen und mit heiligem rnit auf die Gwigfeit ge 
richtet. Der legte Kampf war ihm leicht aemadt. Wichern, Der 
eben vorher von einer Neife zuritckgefehrt war, hatte zu feinem 
tiefen Keivde ihn micht mehr lebend jehben fünnen. Nittranernd 
jtand er an dem Sarge, als die Brüder und Kinder des Naubhen 
Haufes, denen er ein Schüger und Pfleger gewefen, über dem 
Se süitgeneh Lieder der Hoffnung auf die Gwigfeit jangen. 
An jenem Sterbetage Ichrieb Wichern in jeinen Kalender: „Heute 
fruh Itarb Senator Hupdtwalcer 73 Jahre alt. Mir war er 
39 Yahre, während deren ich ihn gekannt, ein Freund, und für 
das Naubhe Haus ein Förverer wie wenige. Er ijt mir in meinem 
Leben vielfach wie ein zweiter Vater gewejen.“ 

Mehr als viele es ahnten, ging durch Wichern’S Seele der 
Gedanfe an fein eigenes Sterben. Wer ihn veritand, der Durjte 
manchen Laut, der über feine Kippen kam und manches Schweigen 
in erniten Stunden jich deuten. Nicht lange vorher hatte er an 
Divenberg auf einen bejtimmten Anlaß geichrieben: „Die Aelteren 
treten ab, und jeder Heimgang mahnt die Zuriefbleibenden, dal 
fie in eine andere Lebensjtufe eingehn. Die Fortbewegung von 
Sejchlecht zu Gejchlecht ijt wie ein Priefterchor, der zu den Thoren 
der Ewigkeit zieht. Wer weil, wem von uns jie zuerit aufgethan 
werden. Daß wir nur in Frieden eingehn, und unjer Wandel, 
Ihun und Dienjt ein prieiterlicher jer!” 

Welche Gedanten bewegten ihn, als er am Ditermorgen 18066, 
was ihm Seit mehreren Jahren verfagt aewejen — wieder Die 
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Fejtandacht auf dem Hammer Kirchbofe hielt. Er war nur 
auf wenige Tage nacı) Hamburg gelommen, um gleich nach Djtern 
wieder nad Berlin zurüczufehren. Der Winter war arbeits: 
voller gewejen denn je, und dringende Pflichten waren noch zu 
erfülfen, ehe er für die Sommermonate nach dem Nauhen Haufe 
heimfehren durfte. Wenige Tage war er.in Berlin wieder unter 
ven Seinigen, als er — am Morgen des 19. April gejchah es — 
plöglich erkrankte. Ein jtarter Schwindel überfiel ihn, und feine 
linfe Seite verjagte ihm die freie Bewegung. Ohgleich der Anfall 
fich wiederholte, verfuchte er an die Arbeit zu gehn, aber ex mußte 
fie laffen. Der Arzt war gerufen, er gebot völlige Ruhe, traf 
weitere Anoronungen und forderte, das Wichern feine Lebensweiie 
völlig ändere. Fürs Erite dürfe er an Sigungen und VBerfamme 
(ungen nicht theilmehmen, müffe, wo irgend möglich, alle Arbeiten 
aufgeben, („Unausführbar!” jet Wichern der Tagebuchnotiz Hinzu, 
in welcher er jpäter jenes Sorgentages gedachte) und jobald er fich 
einigermaßen gejtärkt, eine längere Erholung fie) aünnen. So 
Ihonend der Arzt war, machte er doch fein Hehl daraus, daß die 
Erfranfung nicht leicht genommen werden dürfe. Die Familie und 
alle Freunde waren erjchroden. Die treufte Pflege umgab ven 
Leivenden. ES wurde jtille um ihn. Aus feinem müden Auge blickte 
ein milder Ernjt, nur in manchen Momenten zeigte jich eine frank: 
hafte Neizbarfeit. Ganz arbeitslos zu bleiben verjagte ihm, troß 
aller Bitten, jeine Ungeduld. Nach einer Woche wiederholte fich 
der Anfall. Der Arzt riet) dringend, fir den Sommer einen 
Aufenthalt in der Schweiz in Ausficht zu nehmen, und jchon be= 
Ihäftigte der NReijeplan Wichern und die Seinen lebhaft. Da brac) 
der veutjchsdterreichtiche Nrieg aus, und an eine Schweizer Neife 
war nicht mehr zu denfen. 
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Die lebte Arbeitszeit. — 1866 bis 1874. 


Einen jo jtillen Geburtstaa, wie am 21. April 1566, hatte 
Michern noch nie gefeiert. Auf jeinem Angeficht vuhte der Ernit 
eines Wanderers, der zum Abjehied fich rüftet. Er hielt die Hände 
der Seinigen, und Thränen jtanden ihm im den Augen. Diele 
Beichen liebevollen Gedentens gingen von nahe umd fern ihm zu, 
aber nicht ohne Widerjtreben gab er ven dringenden Bitten nach, 
die vor ihm ich aufhäufenden Briefe nur allmählich zu dffuen. 
Die Abgefchloffenheit that ihm jichtlich wohl; von Tage zu Tage 
mebrten jich jeine Kräfte. ES war nicht möglich, Die Unruhe der 
Seit von feinem Kranlenzimmer ganz fern zu halten, und mit 
Spannung folgte er dem Voripiele des Bruches zwiichen Preußen 
und Dejterreih. Die mahende Keifis berührte auch ihn Tehr 
nabe, da die beiden ältejten Söhne des Nufes zu den Fahnen 
gewärtig jein mußten. Der jüngere, Heinrich, war joveben evjt in 
eine deutjche Buchhandlung in Paris eingetreten. Mit zarter Für: 
jorge wurden die an den Kranfen berandrängenden Wogen be 
jchwichtiat, und fait ein Wunder war es, dab troß allem feine 
Genejung fortichritt. Mit Dank gegen Gott wurde er de inne, 
daß ihm noch eine Frift gejchentt fei. Der Arzt wünjchte, dab er 
bald möglichit Berlin verlaffe. Schon Ende Mai durfte er, obwohl 
noch (eidend, mit den Seinigen nach Hamburg zurüctehren. 


348 Der deutjch-öfterreichiiche Krieg. Ein Brief Wichern’s. 


Die Ereigniffe entiwicelten fich jchnel. Am 11. Juni wurde 
die von Dejterreich nach Sgehoe berufene Ständeverfammlung von 
Heneral dv. Meantenffel inhibirt, und die dfterreichiichen Truppen 
zogen nach Hannover ab. Wenige Tage darauf beichloß der Bundestag 
die Mobilmachung der Bundesarmee gegen Preußen, und Preußen 
trat aus dem deutichen Bunde. Am 15. Sunt jtellte dafjelbe fein 
Ultimatum an Hannover, Saben und Kurheifen, und bei Tages- 
anbruch des 16. Juni überjchritten Die preußiichen Armeen die 
Srenzen der bisherigen Bundesgenpffen. In diefen Tagen jchrieb 
Wichern, der unter den in Hamburg berrichenden antipreußiichen 
Stimmungen fich vereinfamt fühlte, an Dlvdenberg nach Berlin: 

„Meine ganze Seele ijt erfüllt von den Dingen, die wir er: 
lebt. Ein Schmerz it es, nur der elend mühige Zuschauer (ich 
ichäme mich!) zu fein. Aber dafür danfe ich Gott, daß ich bier 
wieder eine Stätte und eine ardhere Hausgemeinde gefunden, mit 
der ich täalich bittend und fürbittend vor dem Herrn ftehn fann. 
se mehr aber das der Fall ift, deito lebendiger lebt die ganze 
Seele in dem Drange auf, thätig mithelfen zu fünnen. Cinige 
Tläne haben mich bereits feit länger beichäftigt, an deren Aus- 
führung ich, ohne mit Fleisch und Blut mich zu bereden, aehn 
möchte. Nur mit Sshnen muß ich zuvor mich darüber beiprechen. 
Mir liegt die Bitte im Sinne, daß Sie auf einige Tage zu mir 
herüberfommen. &s tt ein erjchreefender Gedanke, dal viele Hundert: 
tauiende von Männern für das Baterland einen Wea geben, der 
ihnen ver Weg des Todes fein fann und Taufenden fein wird, 
ohne daß für ihr aeiltliches Wohl auch nur annähernd die aus: 
reichende Fürjorge getroffen it. Was find die etwa 40 evange- 
Liichen Feldprediger unter den Nöthen des Krieges für Hundert: 
taujende evangelischer Soldaten?! Länajt hätten amtliche Schritte 
gethan werden müflen, um jtatt des vielfachen Strobes, das ae: 
drojchen wird, an die Ausfaat zur ewigen Ernte zu Ddenten. Sc 
tomme bei allen Erwägungen darauf zurüd, daß bier der freie 
DVienit der chriftlichen Barmberzigfeit einjegen mul. Es ailt, 


Vorbereitung der Felddiafonie. 340 


wenn es militärijch aejtattet wird, in die Armeen und im Die 
Yazaretbe das Wort des Lebens zu bringen, in chrijtlichem Getite 
den Kämpfenden und den Verwunpdeten Handreichung zu tbun, in 
Feindesland den Verfehr Dderjelben mit ihren Familien zu ver: 
mitteln, und nicht ausgeichloifen müßte es jein, auch auf den 
Schlachtfeldern zur Fürforge für die Verwundeten thätige Hülfe 
zu leiten. Sch denke die Wege hiezu zu bahnen und einen Aufruf 
an geeignete Männer aus allen Ständen ergehen zu laffen, die zu 
jolchem Dienjt gefammelt werden müßten, namentlich an Männer 
aus den gebildeten Kreifen, aber auch an jolche aus dem Hand- 
werferjtande, da ich nicht zweifle, daß in „Jünglingsvereinen Be, 
fühigte und Willige ich finden werden. &8 bedarf einer Organtjation 
Diejer Kräfte unter Genehmigung der Kriegsbehdrve und unter geeig: 
neter Führung. Sn Berlin müßte pie Sanmeljtelle und der Ausgangs: 
punkt jein. Alle müßten genügend ausgerüjtet werden und an einem 
Abzeichen erlennbar jein. Auch wird es darauf aniommen, Folche zuver: 
läffige Helfer den freien Vereinen, Die ihre Hülfen bereiten, nament- 
lich den Frauenvereinen, zur Verfügung zu jtellen. Wie ehr werden 
fie jolcher Unterjtüßung bedürfen! Wir brauchen dazu Geldmittel, 
und zwar jehr bedeutende. Wir erbitten fie, und werden fie ev: 
halten. Zugleich nehmen wir theil an der Fürjorge für die Waijen 
der Gefallenen. Das Sohannesjtift fann jchon bei feiner jeßigen 
Ausdehnung dazu dienen, wenn wir uns einjchränten. Giebt man 
uns Mittel, jo bauen wir. ine Gejellibaft briftlicher 
Soldatenfreunde brauchen wir. St nur die Sache erit da, jo 
wird jich der richtige Mann jchon ergeben. Sch bitte Sie, erwägen 
Sie es und fommen Sie herüber! Werden wir Klar, jo komme ich 
auf einige Tage nad) Berlin.” 

Divenberg folgte der Aufforderung jofort; jeder Tag des Auf- 
Ihubes wäre ein verlorener geiwejen. Ueber die Pflicht des DVor- 
gehens konnte fein Zweifel fein; für die Mopalitäten dejfelben 
Ihienen zunächjt nur die allgemeinen Yinien erfenntlich. Die im 
deutjch-päniichen Kriege betretenen Wege konnten nur theilweiie als 
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maßgebend angeiehn werden. Der Kriegsihauplag in Schleswig 
war ein lofal bejchräntter und überwiegend ein jtehender ge 
weien. Der jeßt ausgebrochene Krieg jollte fich in den arößten 
Berbältnilfen und in nod ee Peripherieen bewegen. 
Für das, was zu eritreben, was zu leiten war, aab es ein Nor: 
bild mur in Der freiwilligen N sthätiafeit, welche unter den 
Schredfen des nordamerifanifchen Bürgerfrieges jo Großes ae 
ichaffen; aber die politiichen und joeialen Vorausfegungen waren 
dort ganz andere geweien, und Jahre voll Blut und Elend hatten 
dazu gehört, um diejenige Organilation in’S Leben zu rufen, auf 
welche die Chriftenvdlter aller Heiten mit Bewunderung blicen 
werden. Hier dagegen mußte jofort unter erichütternden, mit 
veigender Schnelligkeit ich entwickelnden VBerhältnifien ver ebenjo 
unerläßliche wie fchwierige amtliche Rückhalt gewonnen, und eine 
(ebensfähige Oraganifation wie aus der Erde geitampft werden. 
Woher die Geldmittel, und vor Allem, woher die rechten Männer 
nehmen? Der perfönlichen Kräfte, auf welche Wichern von vorn: 
herein rechnen fonnte, waren nur wenige. Die Zahl der disponiblen 
Brüder des Naubhen Haufes und des ohannesitiftes jtand zur Grüße 
der Aufgabe in feinem Verhältniß; 55 von ihnen waren zu den 
Fahnen gerufen, over hatten des Nufes gewärtigq zu fein, und Die 
ülteren Brüder von ihren verantwortungsvollen Rojten zu löfen, 
wäre eine Unmpglichfeit agewefen. So blieb Wichern nur übrig, 
aus weiteren Kreiien die rechten Männer zu jammeln. 

Nachdem das Wichtigite vorberathen worden, eilte er nad 
Berlin, ewwirfte vom Krieqsminiiter dv. Noon die Zulaflung der 
Felddiafonie auf dem Krieasichauplage, Towie vom evangeliichen 
Feldpropite der Armee und dem Königlichen Kommiffar für Die 
frenvillige Kranfenpflege bei der Armee im Felde die Zulage jeder 
möglichen Unteritügung. BZugleich erhielt er vom Central-Ausichuß 
für innere Mifiton die Gewihdeit, daß dejlen aejchäftsführender 
Sekretär Dldenbera, wie die beiden Reijeagenten Mevyeringb und 
Heiefiel, während der Krieaszeit mit ihrer ganzen Arbeitskraft der 
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Selpdiafonie zur Verfüiaung bleiben jollten. Gleichzeitig machte er 
die Direktionen der Königlichen Charite und anderer Kranfenhäuier 
in Berlin willig, ihre Injtitute den ihnen zugewiejenen, für den 
Sazarethdienit bejtimmten Felpdiafonen zu einem mehrwöchentlichen 
Vorbereitungseurjus zu öffnen. Auch das allgemeine Kranfenhaus 
in Hamburg gewährte ihm dieje Veraunjtiaung. Hierauf erlieh er 
einen öffentlichen Aufruf, in welchem er die zu ldjende Aufgabe 
darlegte und um die Anmeldung von Felddiafonen, wie um ©elp- 
mittel bat. „Der Tag it gekommen,“ — fo heißt es in Ddiejem 
Aufruf, — „an dem die evangelijche Kirche Deutichlands es Dur) 
die That erweiien joll, das in ihr Kräfte des Lebens wirken, Die 
jtärfer und größer jind als Noth und Tod, und die mitten in 
Hwietracht und Blutvergießen die Saaten des Friedens wecken. 
Bereits regen ficb Taufende von Herzen und Händen zur Linderung 
der Trübjale des Krieges, aber die dargebotene oder vorbereitete 
Hülfe reicht noch bei weiten nicht an die Größe der Noth. Mein 
Beruf leat mir die heilige Verpflichtung auf, an diefem Werfe 
nach Kräften mit zu dienen. &8 it mein Wunjch, vor Allem auch 
dazu zu helfen, das noch mehr als bisher Menjchen gefunden 
werden, die im Geijte des Evangeliums freiwillig und opferbereit 
an denjenigen Stellen dienen, wo es ver chrijtlichen Bruderbülfe 
jegt am meijten bedarf, und zwar vorzugsweile in den Hospitälern 
und mitten in den Armeen.” U. f. w. 

Diefjem Aufrufe fügte Wichern die Bedingungen hinzu, an 
welche er die Aufnahme in die Neihe der Felddiafonen fnüpfte: 
den Ausweis über die unbejcholtene Vergangenheit und fittliche Zu: 
verläfltgfeit der Alpiranten, — einen von ihnen -verfaßten furzen 
Lebenslauf, — ein ärztliches Zeugnil über ihre Gefundheit, — die 
Erklärung, dab der Aipirant bereit jei, einen Vorbereitungscurfus 
in einem Kranfenhaufe durchzumachen, — die Verpflichtung zu un: 
bedingtem Gehoriam gegen die militärifchen Inftanzen und zu einer 
mindejtens pdreimonatlichen Arbeitszeit. Den intretenden ficherte 
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er für die Zeit ihres Dientes freien Unterhalt, und in Krankheits: 
fällen freie Verpflegung zu. 

Noch ehe diefer Aufruf in die Deffentlichfeit gelangte, hatte 
Michern die Arbeit jelbjt ichon begonnen. Sm belebtejten Theile 
Berlin’, in der Friedrichitraße, war ein Büreau eröffnet, das mit 
jeiner die Aufichrift „Selpddiafonie“ tragenden Fahne das Unter- 
nehmen tenntlid machte und mit ver Sammlung von Felddiatonen 
und ver Sichtung der fich Meldenden vorging. Der Anklang, 
welchen Wichern’S Beginnen in den weitelten Kreifen fand, war 
überraichend und ermuthigend. Mit den mannigfachiten Zeichen 
ver Yultimmung ftreeften fich nicht nur von nahe und fern Hände 
entgegen, die reichliche Geld- und Naturalbeiträge boten, jondern 
auch perfönliche Kräfte ftellten ich in unerwarteter Zahl zum 
Werfe der Felpdiafonie. ES find etwa 300 Männer geweien, 
die damals ihre Dienjte darboten. Diejelben aehörten allen 
Sejelljchaftstreiien an: höhere Beamte, Gutsbefiter, Kaufleute, 
Ingenieure, Studenten, Candidaten, Geiftliche, Lehrer, Wundärzte, 
Handwerker. Bon Studenten waren es etwa 50, lberwiegend 
Theologen von fajt allen norddeutichen Univerfitäten; felbjt Keivzia 
und Tübingen waren durch Angehörige Nordveutichlands vertreten. 
Für die Annahme zur Felddiafonie wurde vor allem die fittliche 
Huverläffigfeit und Tüchtigfeit der fich Meldenden in Betracht ae- 
zogen. „HZweifelhafte Berfonen und folche, die erfichtlich nur einen 
vorübergehenden Unterhalt oder die Befriedigung ihrer Luft nach 
Abenteuern fuchten, wurden ohne Weiteres zurücgewiefen. Von 
jenen ca. 300, die fi anmeldeten, find nur 110 zur Verwendung 
gekommen und nur an Bweien von ihnen ijt die jehmerzliche Er: 
fabrung gemacht worden, daß fte fich nicht als zuverläfftg bewährten. 
Die Verwaltung des Büreaus mit allen jvectellen, die Ausrüstung 
ver Felddiafonen, die Organifation der Colonnen und ihre Ent: 
jendung betreffenden Maßnahmen hatte Wichern, der überall mit 
Rath und That helfend eintrat, Dlvenberg anvertraut. Auf die 
Arbeit jener Felddiafonie, ihren vielgeftaltigen und erfolgreichen 
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Dienjt auf dem deutichen und djterreichiichen Kriegsichauplage und 
in den beimatblichen Yazarethen, jowie auf die in ihm aemachten 
böchit injtruttiven Erfahrungen fünnen wir bier nicht eingebn, 
jondern nur auf den jchon Früher erwähnten Bericht über Die von 
MWichern begründete Felddiafonie verweilen, der unter dem Titel: 
„Krieaspienite der freiwilligen Kiebesthätigteit” als be: 
fondere Schrift erichienen tit. 

Wichern, mit allen feinen Gevdanfen in diejer Arbeit lebend, 
fahte den Plan, jelbjt nach Böhmen und Mähren zu gehn, um die 
dort thätigen Colonnen auf ihren Arbeitsjtätten zu injpieiren, und 
den aelammten Stand der Angelegenheit mit eigenen Augen tennen 
zu lernen. Nur der Wiperjpruch des Arztes, und die dringenden 
Bitten der Seinigen fonnten ihn von der Ausführung diejes Planes 
‚abhalten. — Die beiven Spohne waren zu ihrem Keidiwelen nur im 
Feltungspienjte zur Verwendung gekommen, und Heinrich wurde es 
aejtattet, jofort nach dem Sriedensichluffe in eine buchhändterijche 
Stellung nach Paris zurüchzufehren. 

Am 20. uni jenes Jahres hatte Wichern im Naubhen Hauie feierlich 
den Grundjtein zu dem neuen Agentur-Gebäaupde geleat, durd) 
welches der in ihrer Thätigleit fich ausbreitenden Verlagshandlung 
endlich eine ihrem Betriebe entiprechende Stätte gefichert ward. 
„Es war” — jo notirte er in jeinem Kalender, — „eine jtille und 
erhebende Feier. ch bezeichnete den Bau al eines der HJeugmiffe 
des Friedens und der Gnade Gottes mitten unter den Schreden des 
Krieges und der gdttlichen Gerichte, und als ein Zeichen unjerer 
Hoffnung, dab aus der Kriegsnoth ein Frieden eriwachlen wird, in 
welchem die Werfe der Liebe ein neues Gedeihen finden werden.” 

Mie froh war Wichern, als fein Johannes im September 
1566 das Abiturienten-Examen ehrenvoll bejtand und als künftiger 
Theologe jtrahlenden Blickes in’s Elternhaus eintrat. Alle Hoff 
nungen, die er auf den geliebten Sohn gejeßt, traten ihm, als ver 
Erfüllung entgegengehend, in lichten Farben vor die Seele. Ein 
Ausflug nah Schleswig-Holftein gab beiden zu einer Ausipannung, 
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deren fie bedurften, und zu jtiller Erwägung der Jufuinft Gelegenbeit. 
tele werthvolle perfönliche Verbindungen wırden dort erneut und 
alle Stätten befucht, weiche im deutich-päniichen Kriege, auch für 
den Felddiafonendienjt der Brüder, von Bereutung geworden. — 
In Halle follte Johannes feine Studien beginnen, und gegen Enpe 
Dftober brach er dahin auf. Nicht ohne Corge für feine gefährdete 
Gefumdheit ließen die Eltern ihn ziehn. Am Tage des Scheidens 
ichrieb Michern in feinen Kalender: „Heute geht unfer Johannes 
zur Univerfität ab. Der Herr, ven ih in der Nacht auf meinem 
Laaer To viel angefleht um ER Segen für das leibliche und 
insbeiondere für das inmwendige Leben des geliebten Sohnes, wolle 


ihm voranziehn und feines Geites Hulfe ihm reichlich zu feinen 
Studien fchenlen, daß ex ein rechter Theologe werde! Sch laffe ihn 


ziehn mit freupdigen Hoffnungen, die alle dem Herin befohlen jein 
jollen.“ 

Wenige Wochen darauf konnte Wichern für die Wintermonate 
wieder mit den Seinigen nach Berlin überjiedeln und nahm alle 
Arbeiten, die Dort feiner warteten, mit einem Eifer in Angriff, als 
ob er an eine Schonung feiner Kräfte garnicht zu venten hätte. 

Die mit dem Abichluf des Krieges fir Preußen angebrochene neue 
ie hatte große und fchwierige Aufgaben gejtellt, deren 
Bewältigung, Foweit fie die firchliche Stellung der neu envorbenen 
Provinzen betraf, auch Wichern in feiner amtlichen Thätigfeit ent 
gegentrat. Es ijt für ihn, ven confeffionaliftiiche Gegner als 
einen Warteimann der Union anzufeinden nicht müde aeworden, 
bezeichnend, daß er im Evangelifchen Oberfirchenrathe die mdglichite 
Anerkennung der hanndverjchen Landeskirche als einer lutheriichen 
(ebbaft befürwortete, und in entiprechendem Sinne eine Ordnung 
ver irchlichen PBofition Schleswig -Holiteins vertrat. Gleichzeitig 
aber hielt er die Stunde für aefommen, in welcher die freie chrilt- 
liche Thätigleit den mit Sprdpigfeit ihre Gigenart wahrenden 
Brüpern die Hand zur Gemeinschaft zu bieten und über jede 
Scheidung Hin die verfdhnende Brücke zu bauen habe. Ihn beweate 
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die Frage, ob nicht der Kirchentag umd der Conareh für innere 
Mitten im nächiten Jahre (1567) in Kiel abgehalten werden fünne. 
Was andere der betheiligten Freunde für unmdalich hielten, erlannte 
er in muthigem Glauben für möglich und ausführbar. Der engere 
Ausschuß des Kirchentages und der Central-Ausihuß richteten an 
Ihn das Erjuchen, durch perldnliche Verjtändigung mit den maf;- 
gebenden Berönlichteiten in SchleswigsHoljtein Klarheit darüber zu 
gewinnen, ob auf eine Einladung des Kirchentages nach Kiel gehofft 
werpen fünne, und wo möglich die Geneigtheit dazu herbeizuführen. 
Wichern übernahm diele Aufgabe und aing im Januar 1867 nad) 
Schleswig-Holftein. Kaum hätte ein Anderer als er, der mit den ein- 
Hußreichiten Männern der Herzogthümer Fühlung hatte, und der allen 
frchenpolitiichen Tenvenzen ferne jtand, eines erwünichten Erfolges 
. gewärtig fein können. Die Verhandlungen führten zu dem Ergebnif, 
dal der Kirchentag für ven September jenes Jahres nach Kiel ein- 
geladen wurde. Mit Necht durfte darin ein Entgegenfommen e= 
jehn werden, welches troß aller vorhandenen Spannungen eine 
Annäherung der Gemütber hoffen ließ. Wer im Blick auf Die 
damaligen Zuftände die Verhandlungen des Kieler Kirchentages*) 


fich vergegenwärtigt, — das Nrogramm deffelben war mit den 
dortigen Freunden vereinbart, — wird ihrer Beveutung fich Doppelt 


bewußt werden. Nach ven blutigen Kämpfen, die im Sabre vorher 
Deutichland zu zerreißen gedroht, war es teöftlich, Chriftenmänner 
aus Nord und Eid des Waterlandes auf dem Grunde des adtt- 
lichen Wortes zur Berathung der großen Intereffen des adttlichen 
Neiches verfammelt zu jehn. Am dritten Verfammlungstage, dem 
erjten des Congreifes für innere Milton, evjtattete Wichern auf 
Grund der von ihm aufgeitellten Thefen fein Neferat über Das 
Thema: „Der Berufder Nicht-Öeijtlichen für die Arbeiten 
im Reiche Gottes und den Bau der Gemeinde.) Em 


*), Berlin 1867, Wilhelm Her& (Beiler’ihe Buchhandlung). 
==) Ebenda p. 77 ff. 
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Schaß von prafiicher Theologie und theologiicher Praxis, unter den 
Erfahrungen eines reichen Lebens erarbeitet, it in diefem Vortrage 
niedergelegt, und es darf faum bezweifelt werden, dal auch Für 
das Gemeindeleben Schleswig.Holjteins und für Die Neubelebung 
chrijtlicher Liebesarbeiten in jenem Kirchengebiete Wichern’S Wort 
fruchtbare und bis heute nachwirfende Smpulje gegeben hat. 
Kaum aus Kiel zurücgefehrt, begann er in mühlam gefundenen 
Stunden eine Arbeit über die Nettungshäufer, die er auf 
wiederholte Bitten für die von Schmid in Stuttgart herausgegebene 
päüdagoatihe Encyklopädie Ubernommen. Cine Darjtellung ver 
Sejchichte des Nettungshausweiens und eine Entiwidelung der in 
ihm durchzuführenden rejp. durchgeführten päpagogiichen Prinzipien 
exiftirte bis dahın nicht. Was Wichern geben wollte, war ein 
Beitrag zu dem Theile der Erziehungsiehre, der den Pädagogen 
von Bach der Negel nach) am fernjten liegt, und von welchem die 
Aufunft unjeres Volkes nicht zum mindejten abhängt. indem er 
ihn aab, gab er zugleich den Erwerb feines eigenjten Yebens. Die 
Arbeit, zu Der er Die jtatiitiichen Materialien mit uner- 
müpdlicher Sorgfalt aus allen Theilen Deutjchlands bejchafft 
hatte, wurde umfafjender, als man fie unter den Xrtiteln 
einer Eneyklopädie zu finden aewohnt tft. Sie tft die erjte und 
werthovollite Monparaphie uber das Nettungshausweien, und zu 
bedauern it nur, daß fie, in einem vielbändigen Werke vergraben, 
den Wenigiten zugänglich it, denen fie zu aute fommen müßte. 
Michern hatte die Abjicht, auf Grund verjelben eine jelbititändige 
Schrift über das Nettungshausween zu jehreiben, unter den Arbeiten 
und Leiden der nächjten Jahre ijt er aber nicht dazu gefommen.”) 
*) Rgl. Schmid’s Encyflopädie des gefammten Erziehungs: und Unterrichts: 
twejens Band VII. p. 300—436. Nach jtatiitiicher Seite hat der Gentral- 
Ausihuß für innere Miffion die Arbeit Wichern’s, joweit fie die preußiichen 
Nettungshäufer betrifft, mit unter den Smpulfen des Ziwangserziehungs: 
geieges, fortgeführt in feiner Denkjchriit: „Das NRettungshaus- 
wejen mit bejonderer Beziehung auf den Stand dejjelben 
im Königreich Preußen.“ Berlin 1882, Wilhem Herb (Befjer’iche 
Buchhandlung). 
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Die Fürforge für das Jobannesijtift hatte Wichern unaus: 
aeiegt im Auge behalten. Schon im Sabre 1567 hatte er das 
Guratorium der Anjtalt zu dem Entjichluß bewogen, in ihr das 
„Sternenbaus” als ein Proieminar für künftige Geiftliche zu be: 
aründen, welche nach Abichluß ihrer eriten Vorbereitung behufs 
Vollendung derielben und zur Heberführung in den Kirchendienit be- 
freundeten Synoden Nordamerifa's uberwiefen werden follten. 
MWichern nahm damit den Faden von Beitrebungen wieder auf, 
welche er in der Brüperanjtalt des Nauben Haufes durch viele 
Jahre verfolgt hatte, und die Ipäter gegen andere Aufgaben der: 
jelben hatten zurücktreten müffen. 

Sleichzeitig war er darauf bedacht, den Dienjt des Johannes: 
jtiftes für die Stapdtmiijion in neue Wege zu leiten. Seit 
das Stift aus Moabit nach dem Plögenfee verlegt worden, hatte 
die Arbeit der Brüper, die ihren Pleglingen täglich aus jo weiter 
Entfernung nach allen Theilen Berlin’s, und am meilten nach den 
entlegeniten hatten nachaehen müjfen, mit drüeenden Hemmungen 
zu fümpfen und einen übergroßen Aufwand von Zeit und von 
Kraft gefordert. Und doch konnte und durfte diefe Arbeit un- 
möglich aufgegeben werden, vielmehr verlangte fie bei der fchnell 
wachjenden Zunahme der jtädtiichen Bevölkerung und der intenfiven 
Steigerung Hirchlicher und jocialer Notbitände dringend eine Er: 
weiterung. Die notbiwendige Abbulfe jahb Wichern nur in der 
Begründung eines jtädtiichen Filiales für Stadtmilfton, das, in 
möglichiter Nähe der Armenquartiere belegen, die mit diejer Arbeit 
betrauten, unter einen tbheoloaiichen Dberhelfer des Stifts zu 
jtellenden Brüder als ein Mittelpunft fammelte. Sier jollte ihnen 
ein eigener Hausitand geichaffen werden, der als ein Glied dem No: 
hannesitifte angehörig, den Brüdern mit familienartiger Gemein: 
haft diejenige Sammlung und geiltige Förderung zu fichern hätte, 
die in der dormenvollen Arbeit der Stadtmiifion am wenigiten zu 
entbehren ilt. Bewährte jich diefe Einrichtung, fo mülte, — das 
war Michern’S Gedanke, — feiner Zeit an einem andern Wunfte 
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Berlim’s, inmitten der Armenbevdlterung, ein zweites, und fpäter 
wo möglich ein Drittes und viertes Filiale begründet werden, bis 
ein zufammenhängendes Neb von Stadtmilfionsarbeit Uber die 
Stadt gebreitet wäre. Die geftellte Aufgabe war fhon für ihren 


erjten Beginn eine nad) den verichiedenften Seiten hin jehwierige. 


Wir weifen nur auf die Öfonomijchen Vorausjegungen eines in 
Berlin für einen Kreis junger Männer zu begründenden Haus- 
haltes, und auf die Kojtenfrage hin, die um fo mehr in’s Gewicht fiel, 
je größere finanzielle Schwierigfeiten vohnedies das Fohannesitift 
unansgejegt zu ubenvinvden hatte. Wichern fah es für unzuläifig 
an, dem Stifte die Kojten aufzubürden, welche fowohl durch das 
Projeninar, wie duch das jtädtiihe Filiale erfordert wurden, und 
hatte den Muth, die Aufbringung Dezjelben zunächit persönlich 
zu lbernehmen. Für a wie für jenes trat er mit einem Auf: 
rufe vor die Deffentlichkeit, der nicht vergeblich blieb, und eine hobe 
Srende war es ihm, daß unter den Erjten, welche für das jtädttiche 
Siliale ihre Hülfe boten, die Königin: Wittwe Elifabeth umd 
die Königin Augusta fich befanden. Und wie dürften wir den 
nun langjt heimgegangenen Kaufmann Julius Jacobi in Berlin 
ungenannt laffen, den treuen, edel geiinnten Freund Wichern’s, der 
im bei Beihaffung und Verwaltung der Mittel für das Pro- 
jeminar mit umernrüdlicher Fürforge zur Seite jtand. Schon im 
Mat 1867 konnte Das jtädtiiche Filiale eröffnet werden, — in 
vemjelben Sabre, in welchen das Sohannesitift auf Gejuch des 
Guratoriums vom Königlichen Conftitortum der Provinz Branden- 
burg die Rechte einer firhlihen Rarobie, und jein Iniveitor 
die Vofation zum Öeiftlichen derjelben erhielt. Bald darauf wurde 
dag neu erbaute Sternenhaus bezogen, dejien vorbereitende 
Arbeit bis zur Stunde für Sammlung und kirchliche Pflege zahl: 
reicher deutjcher Gemeinden in Nordamerita reiche Frucht getragen 
hat. — Bei dem zehmjährigen Stiftungsfeite des Iohannesitiftes 
hatte Wichern vor dem Mutterhaufe eine Eiche gepflanzt, Die das 
Gedächtnig deflen, was Gott an diefer Stätte gethan, dem nach: 
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folgenden Gefchlechte verkünden jollte. Sie ijt aewachien und 
tiefer geiwurzelt und breitet ihre Aejte weiter und weiter aus. 

sn eben jenen Monaten that Wichern im Mintitertum des 
snmern neue Schritte, um die jeit vielen Jahren evitrebte Neor: 
ganilation des preußischen efängniwejens endlich ihrer Ver: 
wirklichung näher zu führen. Aber auch der beite Wille des 
Minilters des Anmern, der feine Antentionen in allen Wejentlichen 
autbieß, war unvermdgend, unter ven obwaltenden Berbältnifien 
und unter den finanziellen Aniprüchen der beabiichtigten Neform 
die entgeuenjtehenden Semmungen zu überwinden. Mit fehwerem 
Herzen mußte Wichern in der Schule der Neftanation bleiben, Die 
fich) darauf aeiwiejen jab, mit den gegebenen Faktoren zu rechnen 
und auf Grofes und Ganzes zu verziehten, um im Einzelnen über: 
fommene und neu entitehende Schäden zu überwinden. Unter 
Ihmerzlichen Opfern hatte er die Forderung felbit zu erfüllen, weiche 
er jo oft und jo ernit an die Brüder des Nauhen Haujes gejtellt: 
— den eigenen Willen hinzugeben, in Geduld auszuharren, umd 
in treuem Gehorfam den Glauben zu bewähren. Die Injpektionsreiien, 
welche er im März 1865 durch die Strafanjtalten der Provinz 
Sacbien, im Juni und Juli duch die der Provinzen Hannover 
und Heflen-Nafjau ausführte, jtellten diefer Treue neue umd große 
Aufgaben. 

Er war müde, und mit den Seinigen drängte der Arzt zu 
einer Ausipannıng. Er konnte ihr leichteren Herzens entgegen: 
gehn, da die Sorge um die Gejundheit feines Schwiegeriohnes 
Sriederichs, die im Jahre vorher ihn mit Bangen erfüllt, damals 
mehr, als er zu hoffen gewagt, fich gelichtet hatte, und die Zukunft 
vejjelben durch jeine Berufung zum Direktor der antiquariichen 
Abtheilung des Königlichen Mujeums eine günjtigere zu werden 
verhieg. So jihüttelte er im Auguft 1868 den Arbeitsjtaub von 
fih und brach mit Frau Wichern — zur Freude Aller, die ihn 
lieb hatten — nad der Schweiz auf. Es war der Weg, ven er 
nad dem Nathe des Arztes jehon zwei Jahre vorher hätte machen 
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jollen. In Tübingen barıte Johannes, der jeit Dijtern dort jtudirte, 
der Eltern und feierte mit ihnen ein Frohes Wiederjehn. Zuerit qina 
es nach Neutlingen, wo Gujtav Werner beiucht und in jeine aus: 
aedehnten und in jedem Betracht merkwürdigen Anjtalten ein Ein: 
bliet gewonnen werden mußte. Dann nah Friedrichshafen, Bregenz, 
Ragas, nach dem Züricher See, Zug und Luzern, nach der Herrlich: 
feit des Vierwalpdjtätter Sees, Thun und nterlafen, nach dem 
Berner Oberland und Schaffhaufen. Die ausführlichen Notizen 
in Wichern’S Kalender, die Tag um Tag das Erlebte uns nach: 
(eben laffen, bezeugen die überrajchende Friiche, zu der er unter 
den Eindrücen einer aroartigen Natur wieder erwacht war, und 
die erfenntnigduritige Empfänglichkeit, mit welcher er wie in jungen 
Jahren Die Denkmäler der Kunit und Gefchichte veritändnigvolf 
auf jich wirken ließ. Die Nücdreife führte ihn durch die Kunit- 
ihäge München’S und Nürnberg’. Gejtärkt und bereichert fehrte 
er in jeine Arbeit zurüd. 

ES war eine bewegte Zeit, der Wichern entgegenaing. Im 
Operfirchenrathe Spannungen mit dem Cultusmintiter v. Müphler, 
geiteigert durch dejfen im StaatSmintiterium und vor dem Könige 
vertretene Auffaffung der firchlichen DVerhältnilfe in den neu er: 
worbenen Provinzen, und durch eine Behandlung der vorbereiteten 
Provinzial-Synodalordnung, welche nach Wichern’S Veberzeuagung 
den Minijter mit unbejtrittenen Thatiachen, wie mit der Tradition 
jeiner eigenen einjtigen Wirkfamfeit im Oberfirchenrathe in Wider: 
\pruch jegte. Die hierauf bezitalichen handichriftlichen Aufzeichnungen 
Wicherm’S laflen feinen Zweifel über die Schärfe des Mideripruches, 
in welchen er jich dem einjt ihm jo nahe itehenden Freunde gegen: 
über geprängt jab, und über den Schmerz, mit welchem eine 
Wandelung ihn erfüllte, deren Motive Nabeitehenden exfenntlich 
genug waren. 

Gleichzeitig war er, vom Minijter des Innern beauftragt, an 
den Berathungen betheiliat, welche über Mopififationen des Straf: 

ejegbuches, behufs Vorbereitung einer an den Reichstag des Nord: 
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deutichen Bundes zu bringenden Vorlage, mit Vertretern des 
Sujtizminifteriums commiljariich aeführt wurden. In Bezug auf 
die gelegliche Regelung der Einzelbaft, über die jeit einem 
Tahrzehnt vergeblich ein Ausgleich gejucht war, Fam unter Wichern’S 
Mitwirkung eine auch ihn befriedigende Verjtändiqung zu Stande. 
Nachdem die Zuftimmung des Jultizminiiters für eine von Wichern 
(ängit als nothwendig erfannte Herabminderung jämmtlicher Zucht- 
bausitrafen gewonnen war, einigte jih die Commiffton über eine 
aejeglihe Beitimmunga, welche den Strafvollzug in der Einzelhaft 
als einen facultativen jicherte und zwar — entiprechend der von 
Michern jtetS vertretenen Ueberzeugung — ohne Einführung 
einer Sfala. Siemit war endlich die Anerfennung der Ihat- 
jache errungen, dab die Einzelhaft nicht, wie von der Gegenieite 
mit ebenjo viel Zähiafeit wie jachlicher Unkunde behauptet worden, 
eine jchwerere Strafart jei, als die in der gemeinfamen Haft ver- 
büßte. Ferner wirkte Wichern dazu mit, daß die Zuläffigfeit der 
vorläufigen Entlajjung von Strafgefangenen von der Com- 
milfion angenommen wurde, und daß Die vom Gejek zu verhängende 
polizeilihe Aufiicht, als eine facultative, in ihrer Ausführung 
der Verwaltung überlajjen bleiben jollte. 

Nicht minder waren eS die Arbeiten des Gentral-Au$- 
ihujjes, welche damals jeine Kraft, und zwar in gejteigertem 
Maße, in Anipruch nahmen. Neben der Fortführung der big- 
herigen, in umumnterbrochener Bewegung jtehenden Thätigfeit dei- 
jelben, nahın das vom Grafen v. SedInigfy unter jeiner Mitberathung 
in Berlin begründete und den Gentral:Ausihuß zur Verwaltung 


übergebene Baulinum — eine Penjionsanjtalt für Oymna- 
ftajten — mehr noch als in früheren Jahren feine Fürforge in 


Aniprud. Bor allem aber waren es die gejellihaftlicen 
Sultände, auf welche ji unter den immer höher gehenden 
Wellen der jorialen Bewegung feine geipanntejte Aufmerkjamteit 
richtete. Indem er vor Allem auf die jittliche Entartuna, welche 
der wachienden Jerjegung der Gejellichaft zu runde liegt, das 
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Augenmerk richtete, wurde er aufs Neue zum Eintritt in den 
Kampf gegen die Projtitution geführt, die bei dem An- 
wachien der großen Städte mit gejteigerter Macht an ver Auflöjuna 
aller geheiligten Ordnungen arbeitete. Der CentralAusihuß er- 
mittelte auf jeinen Anlaß in umfaffenden Unterfuchungen den 
Stand der hezüglihen BVerhältniffe nicht nur in Berlin und den 
beveutendjten großen Städten Nordveutichlandgs, fondern auch in 
zahlreichen Kleinen Städten und auf dem platten Lande, und richtete 
im März 18569 eine von mehr als 150,000 gleichgefinnten Männern 
aus allen norodeutichen Staaten, Sowie von zahlreichen Gemeinde- 
firchenräthen mitunterzeichnete Betition, betreffend die Dffentliche 
Sittenlofigfeit, an den Neichstag des Nordveutichen Bundes. Die 
Anträge des Gentral-Ausichuffes, in welchen auch Wichern’s Auf- 
fafjungen ihren Ausprud fanden, aingen dahin: 

„Der hohe Neichsrath wolle die innerhalb feiner Eom- 
petenz liegenden geeigneten Mahnahmen zur Ueberwindung 
der in Neve jtehenden Schüden treffen; außerdem aber 
1. die Regierungen des Norddeutichen Bundes veranlaffen, 
die zum Schuß wider die Sittenlofigteit bejtehenden Gefeße 
mit Ernjt und Nachorud zur Ausführung zu brinaen, und, 
wo Die fir diefen Zweck erforderlichen Mittel nicht aus- 
reichend vorhanden find, durch veren Gewährung Tie dazu in den 
Stand jegen; 2. die Anregung Dazu geben, daß das in 
den verjchiedenen Ländern des Norodeutichen Bundes be- 
jtehende Verfahren, die Projtitution betreffend, einer Nevilion 
unterzogen und, joweit e8 erforderlich, zur Reform der 
bezitglihen Polizei-Strafgelegaebung die Veranlaffung ge 
geben werde.” 

Die eingehende, auf ficher ermittelten Ihatiachen beruhende 
Motivirung diefer Anträge veröffentlichte der Central-Ausihuf in 
einer Schrift: „Die Öffentliche Sittenlofjigfeit, mit bejon- 
derer Beziehung auf Berlin, Hamburg und die andern großen 
Städte des nördlichen und mittleren Deutichlands.” (5. Auflage, 
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Berlag von Enslin 1569). Sie enthält das Nähere über die Ver: 
bandlungen und den einjtimmigen Beichlus des Neichstages. Ans 
Inüpfend an ibn bat dann der Gentral-Ausichuß, wie an »diejer 


Stelle hinzugefügt werden mag, denjelben Gegenjtand in einer 


abermaligen Petition im December IST1 vor das Preußtiche Abge- 
pronetenhaus gebracht. Näheres über viefelbe und die bezüiglichen 
parlamentarischen Verhandlungen it in der Dentjchrift nes Central: 
Ausichuffes: „DerKXampf wider die Projtitution” enthalten. 
(weiter Abvruef, Berlin, Wilhelm Hert, Bellerihe Buchhanp- 
lung, 1885). Länajt nad Wichern’s Heimgang entjtanden, it 
diefelbe mit den von ihr gegebenen smpulien als eine ort: 
führung dejien anzuiehn, was er einjt eingeleitet und thätig ge 
fürdert bat. 

Mit einpringendem Ernjte trat er zugleich) demjenigen Theil 
der joeialen Frage nahe, welcher ipeeiell das Wohl der arbei- 
tenden Klafjen betrifft. Bei der Vorbereitung des 15. Eonareifes 
für innere Miflion, der im Herbit 1869 in Stuttgart abaehalten 
werden jollte, hatte er darauf gedrängt, in die Behandlung diejes 
Gegenitandes einzutreten. Während er jelbit das Neferat über 
das von der Noth der Zeit ibm aufs Gewiflen gelegte Thema 
übernahm: „Die Aufgabe der evangeliiden Kirche, Die 
ihr entfremdeten Angehörigen wieder zu gewinnen,“ 
beiwog ex Rrofeffor Dr. Naffe in Bonn zur Vertretung des zweiten 
Hauptgegenjtandes: „Der Antheil ver inneren Mijjion an 
der Ldjung der Arbeiterfrage.” Er jelbjt fonnte in jeinem 
Bortrage Dieje Frage nur jtreifen und den Grundton angeben, 
welcher für ihre Behandlung vom Standpunkte der inneren Miffton 
der mahgebende jein muß. „Die Arbeiterfrage” — jo hob er 
hervor — „wird nur dann zu einem gedeihlichen Abichluffe iommen, 
wenn jie auf die tiefiten chriftlichen Prineipien zurücgeführt wird. 
Der Kirche und ihren lebendigen Genoffen entiteht — auch genen: 
über dem Mißbrauh des Namens Chrifti, mit welchem eine 
glaubensloje Demokratie ihren Agitationen einen Heiligenichein zu 
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geben befliffen tft, — die Aufgabe, an ver Lhjung jener brennenden 
Frage im Geijte und mit den Kräften des Evangeliums mitzu- 
arbeiten, während jeßt nur zu Viele, die den Namen Chrifti be- 
fennen, der Betheiligung an viejer Arbeit jich entziehn.” Se 
ernftlicher alle auf das Wohl der Arbeiter gerichteten chriitlichen 
Bejtrebungen, für die ein Ehriitenmann wie V. A. Huber die 
Wege geiwielen, gejtärkt, erweitert, unterjtügt und mit freiem 
GSeijte volfsthümlich weitergeführt werden, um jo mehr werde auch 
in ver Arbeiterwelt das Wort des Herin zu einer Macht werden: 
„Slaubet mir, dab ich im Water und der Vater in mir iftz wo 
nicht, fo alaubet mir doch um der Werfe willen.” ; 

‚sener Vortrag Wichern’s*) enthält für die große, noch heute 
wie einjt brennende Lebensfrage nach der Wiedergewinnung der 
Gebildeten jo fruchtbare Gefichtspunfte, dal; jeine erneute Erwägung 
nur dringend gewünfcht werden fann. Auch in Bezug auf die 
gegenwärtige Praxis der Eonfirmation, welche Wichern jeit 
dreißig „Jahren als eine Urfache der Entfremdung von der Kirche 
verfolgt hatte, Tprach er, zum erjten Male dffentlich, feine von 
Vielen getheilte, von Vielen angefochtene Meberzeugung aus. Cie 
ging dahin, dal die jegt allgemeine Verbindung der „Ein: 
jeganung” mit der Ablequng des Glaubensbefenntniffes und des 
Gelübdes der Treue gegen den Heren, woran fich der Zutritt 
zum Abenpmahl fnüpfe, vielfach für die Betheiligten eine ver: 
hängnikvolle Umwahrbeit in fich chließe. Die Einjegnung — fo 
forderte er —, duch gewilienhaftejten Unterricht vorbereitet, bleibe 
ein feterliches HYeugnif vor der Gemeinde, dal ihre Jugend in dem 
Wege des Heils treu unteriwiefen ijtz aber die Ablegung des Be: 
fenntniffes und Gelübves, und mit ihr die Julaffung zum Abend: 
mabl, werde ein bejonderer firchlicher Akt, welcher exit Tpäter und 
nur für diejenigen zu folgen haben, die nach ihm ein Verlangen 


) Vgl. die Verhandlungen des 15ten deutichen evangeliichen Kirchentages, 
Stuttgart, Verlag von F. $. Steinfopf 1869, pas. 91 ff. 
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tragen und damit in die jegt der Kirche fehlende Abendpmahls: 
gemeinde einzutreten fühlga und Willens find. „Mein Der 
langen“ — jo Schloß Wichern — „tt darauf gerichtet, dal uniere 
Kirche je mehr und mehr eine wahre Voltsfirche werde, zwar nicht 
vom Staate getrennt, wohl aber frei, wachjend in der Kraft des 
adttlichen 2 Lortes, und dadurch jtarf gegen Nom, wie gegen die 
Mächte des Unglaubens. Und biezu möge das Werk der inneren 
Mifiion an feinem Theile mithelfen!” 

MWichern’S Wort fand in ver Verlammlung einen lebhaften 
MWiederhall, dem vor allem Profeffor Dr. Kahnis aus Leipzig 
einen beredten und warmen Ausdrud gab. Der Gedante der 
inneren Milftion Enüpfe ficd — To jagte er u. U. — an den Mann, 
der ihn heute wieder vertreten, an den Mann des Volfes, Fr 
welches er ein jo warmes Herz habe. Wenn dieje gemeiniamen 
Verhandlungen über die innere Miffton jegt in ihr drittes Jahr: 
zehnt eintreten, jo jei die Verfammlung dadurch aufgefordert, Wichern, 
ver einjt in Wittenberg für jie die tirehe erweckt habe und für fie 
zu wirfen nicht müde aeiworden, ihre Verehrung und Liebe fund: 
zuthun. — Und die große Verfammlung erhob fich, um Diejes 
Heugniß zu dem ihrigen zu machen. 

Das jpecielle Thema: „Der Antheil derinneren Miljion 
an der Ldjung der Arbeiterfrage” fam dann, von Dr. Nafie 
vertreten, unter Wichern’S Vorjig in der zweiten Hauptverfammlung 
des Eongrefjes zur Verhandlung. An das tief eingehende und jach- 
fundige Referat des Nationaldfonomen schloffen fich weitere, in Die 
unmittelbare Praxis hineinweifende und zugleich an die Gewiffen 
dringende Ausführungen hervorragender Arbeitgeber Norddeutich- 
lands, der Schweiz und des Eljah. Als die inhaltreichen Ver: 
handlungen gejchloffen waren, empfanven alle Betheiligte, daß fie 
nicht gejchloffen fein durften, jondern ver Ausgangspunkt werden 
müßten für praktische Bejtrebungen im Sntereffe der Arbeiterfrage. 
MWichern trat lebhaft ein für die Berufung einer Eonferenz von 
Arbeitgebern, die mit anderen Freunden der arbeitenden Klajjen 
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ich über weitere Schritte vereinigen Tollte. Diefelbe wurde vom 
31. Januar bis 3. Februar 1870 in Berlin abgehalten. Auf 
die Einladung des Central-Ausichuffes, der alle Vorbereitungen 
übernommen, betbeiliaten ji an ihr Grofinduftrielle aus ver- 
Ichiedenen Iheilen Deutichlands, aus der Schweiz und dem Elijah. 
Der Antheil Wichern’S an den Berathungen, jo jehr er in mannig- 
facher Weile als ein Lernenver jih antah, blieb für diejelben nichts 
weniger als ein beveutunaslofer. Das Eragebniß eingehender, unter 
dem Voriiß von Dr. Nafjfe aeführter Berathungen war der Ent: 
lub, eine größere, üffentliche Conferenz von Sinpuftriellen und 
Arbeiterfreunden bald mödglichit in Bonn abzuhalten, und Die 
Gründung eines publicijtiihen Dragans vorzubereiten, 
welches die Grundfäße ver Eonferenz vertreten jolle. 

Sm Kaufe der folgenden Mon atehtelt Wichern in Magdeburg, 
von den dortigen Freundestreilen eingeladen, einen Vortrag über 
die Arbeiterfrage und hatte die Freude im Sudenburger Nfarrhaufe, 
wo er der Gajt Teines Freundes und Mitarbeiters Helefiel war, 
nit dortigen Fabritherren über denjelben Gegenjtand zu conferiren. 
Ein bald darauf in Sranffurt a/D. von ihm gehaltener Vortrag 
behandelte die foeiale Aufgabe der Frauen in der Gegenwart, und 
penjelben Gegenjtand ein anderer, welchen er in Stettin hielt. 
Sein Denfen und Sinnen Itand unabläfftg unter dem Zeichen der 
immer ernjter werdenden fpeialen Bewegung. 

Am 14. und 15. Juni 1871 it die Bonner Conferenz 
unter lebbafter Betheiligung aus allen bedeutenden Snduitriebezirfen 
Deutichlands, der Schweiz und des Eljaß, und abermals unter 
dem Präfidium des Dr. Naffe abgehalten. Mit Freude und Hoff: 
nung faben Wichern und v. Bethmann-Hollwea, der von Nheinec 
herübergefommen war, fi im reife der einfichtsvolliten und 
praftiich erfahreniten Männer, die den Dienjt an den arbeitenden 
Klaffen als heilige Gewiffensiache erkannt und ihre Gefinnung 
länaft durch die That bewährt hatten. Wir nennen unter ihnen 
nur die Namen der Commtercienräthe Delius aus Bielefeld, 


Aus dem Familienleben. 367 


Stumm aus Neunlivhen, March aus Charlottenbura, den des 
Natbshberen Carl Saralin aus Bajel und des Fabrifanten 
Dieterlen aus dem Steinthale. Hauptaegenftände der Verband: 
lungen waren die Wohnunasfrage der Arbeiter, das Sinvalidenweren 
derielben, der Unterricht und die Erziehung der Arbeiterfinvder, 
die Organtfation der eingeleiteten Verbindung von Arbeitgebern. 
Die Begründung des in Ausficht genommenenen publieiftiichen 
Drganes wurde zum Bejchlus erhoben, die erforderlichen Mittel 
zeichnet und Dr. Nagel mit der Redaktion betraut. So entitand 
die „Concordia,“ Die Jahre hindurch eine weithin anerkannte 
Wirkiamfeit entfaltet bat. 

Mir müflen zurücareifen, um Freude und Leid, die Michern 
in jener Zeit in jeiner Familie erfahren, mit kurzen Worten anzu: 
deuten. Im März 1869 war im Friederichs’schen Haufe, das den 
frühen Tod des zweiten Kindes zu beklagen gehabt, jein »rittes 
Entellind geboren, Elilaheth, ven Eltern und Großeltern ein 
Yiht und eine Gottesgabe. Bald darauf hatte ich Wichern’s 
jingite Tochter Amanda mit Profelfor Weyaold verlobt und war, 
im Betjaal des Nauben Haujes getraut, ihm nach Eineinnati gefolat. 
Die Augen der Eltern haben fie nie mehr wiedergejehn. Ein 
ichweres Dpfer wurde e8 ihnen, ven ältejten Sohn, ihren Earl, 
nac) Amerifa auswandern zu laffen. Nange und ernit war der 
an erwogen. Dem jungen Kanpwirthe, der in verjchiedenen ver- 
antwortlichen Stellungen jich das ardhte Vertrauen erworben, fehlte 
die Möglichkeit, im Waterlande fich durch Erwerb eines eigenen 
Defiges, oder auch nur durch eine günjtige Pachtung feine Selbit: 
jtändigfeit zu erringen. Im Wejten Nordamerifa’s wollte er mit 
dem Wenigen, was ibm zur Verfügung geitellt werden fonnte, wie 
mühlam auch immer, ein eigenes Heim fich) bearünden. Der 
14. Suli 1569 war ver Schmerzenstaa, an welchem er vom Eltern: 
haufe fich lose. Am Abend vorher hatte Wichern ihn im Betlaal 
nit Schmerzlich bewegtem Herzen unter Gebet entlaffen. Eltern 
und Gejchiwiiter begleiteten ven Auswanderer an Bord der Germania, 
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die ihn auf ihrer legten glücklichen Fahrt nad) New-Yort hinüber- 
trug, ehe jie in Flammen unterging. — Tvditlicher war das 
Scheiden von dem jüngjten Sohne Xouis, der im November jenes 
Jahres nach Manchejter überjtedelte, um dort in eine alinjtige 
Fele Stellung einzutreten. Salt aleichzeitig hatte Profeflor 
Sriederich8 eine Berufsreife nach Griechenland angetreten, die er 
auf oe und PBaläftina auszudehnen im Sinne hatte. So 
jchmerzlich die Trennung auch war, durfte doch von vieler Neile, 
wie für jeine archäplogiichen Studien, jo für nn jchwantende 
Sejunpheit Gutes gehofft werden. — &8 wurde jtill im Wichern’schen 
Haufe, und der Eltern Gedanfen weilten tüalich en ae Geliebten 
in der Ferne, zu denen Briefe und Briefe hinübergingen, und die 
durch jede, oft jehnlich erwartete Kunde dem Elternhauje einen 
Fejttag bereiteten. | 

Am 16. Juni 1870 war ein Heiner Kreis befreundeter Männer 
auf Schloß Nheineck beifammen. vd. Bethmann-Hollweg hatte fie 
von ver Bonner Conferenz in feine herrliche Felseinfamkeit geführt: 
unter ihnen Wichern, Sarafin, Dieterlen, Nagel, Dldenberg. Es 
war ein fojtbarer Taaq, und bei der Mahlzeit, bei welcher bie 
Bliefe in die entzüickende Nheinherrlichkeit hinausichweiften, brachte 
MWichern dem theuren Hausherrn und der Hausfrau, die jveben 
ihre goldene Hochzeit gefeiert, aus frobem und dantbarem Herzen 
ein Alle bewegendes Hoch aus. Die Gedanten des Friedenswertes, 
an welchem die Bonner Eonferenz zu arbeiten begonnen, und pie 
Gedanken des Wolferfriedens gingen Durch die Geipräche des 
Sreundeskreifes, in welchem Deutjche, Schweizer, Franzojen brüder- 
lich geeint waren. — Einen Monat jpäter, am 15. Yuli, erklärte 
Napoleon dem Könige Wilhelm den Krieg. Am 16. Sult jehrieb 
Wichern in jeinen Tagesfalender: „Wie ein Bliß geht die Kımde 
der Kriegserflärung dur Deutichland, Curopa und die Welt. 
Eine der erjten Folgen ijt die allgemeine Erhebung und eine nr: 
plöglich jich volziehende Einigung Deutichlands, in dem zunächit 
alle Barteiungen und alle inneren Fehden verichwinden. eb komme 
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mit Dlvenbera zum Gnticbluß der Begründung einer Feld: 
dpiafonie.“ 

Am Tage darauf trat der Central:Ausihu zulammen umd 
jtellte auf Wichern’s Antrag die ganze Kraft feiner Mitarbeiter, 
die jeines aejchäftsführennen Cefretärs, wie die feiner Neiie- 
agenten NRatbmann und Fiicher, dem Werte der Felddiafonie 
zur Verfügung. Unter dem 19ten Juli erlieg Wichern einen 
öffentlichen Aufruf, ver zur Meldung von Felddiafonen und 
zur Unterjftügung des Unternehmens durch Geldmittel aufforderte. 
Abermals wurde ein Bureau für Felddiatonie in Berlin er: 
öffnet, bei dejfen Verwaltung Oldenberg der nächite Mitarbeiter 
Wichern’S war. Auch andere Männer ftellten mit danfenswertber 
Bereitwilligfeit ihre dauernde Mitarbeit zur Verfügung, unter 
ihnen namentlich Herr dv. Dergen-Saffen, der jeit länger als einem 
Sahr in den Arbeitstreis Wichern’S eingetreten war, Prinz Caro: 
latb, Dr. Nottenburg, Dr. Dibelius u. A. Bis zum Ende des 
Sult waren bereits mehr als S0O Meldungen zur Felpdiatonie 
eingegangen, und die Zahl verjelben jtieg auf 1500. Ihre firenge 
Sichtung war eine ebenjo dringende wie jehwierige Aufgabe. Mit 
den militäriichen Initanzen hatte Wichern ofort die erforderlichen 
Verhandlungen eingeleitet und vie erbetenen Lieenzen von ihnen 
empfangen. Gleich beim Ausbruche des Krieges hatte fich der 
Sohanniterorden an ihn mit dem Erjuchen gewandt, für die beiden 
mobilen Ssobanniter-Colonnen, welche ver zweiten und dritten Armee 
folgen jollten, je 20 Feldviatonen zu jtellen, und er hatte fich dazu 
bereit erklärt. Schon am 28. Juli konnte die erjte Colonne von 
Felddiafonen, für ihren Dienit vollitändig ausgerüstet, unter Fü: 
tung des Sohanniterritters dv. d. Knejebee von Berlin in das 
Hauptquartier der dritten Armee geführt werden. sm Ganzen find 
im Xaufe des Krieges nach fjorafältigiter Auswahl 360 zu aller: 
arößtem Theile den gebildeten Stänvden angehörige Felddiakonen 
in 15 nahezu militärisch organifirten und von geeigneten Männern 
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geführten Colonnen von Wichern auf den Krieasichauplak ent- 
fandt worden.”) 

In welchen Mage Wichern von den großen Greigniffen, von 
den Siegen und Spfern des PVaterlandes und dazu von ver unter 
jeiner Verantivortung jtehenden Arbeit der Felddiafonie erfüllt und 
in tiefiter Seele ergriffen war, werden Diejenigen verjtehn, Die 
ihn fannten. In diefe Bewegung aber -ariff zugleich die Sorge 
um feine Söhne ein. Heinrich war aus feinem buchhänd- 
(eriichen, Kouis aus jeinem faufmänniichen Berufe nach Hambura 
geeilt, um fich zum Militärdienit zu jtellen. Grit im September 
war e8 ihnen vergdnnt, mit dem Toten Negiment, Heinrich als 
Ricefeldwebel, Kouis als Unteroffizier, nach Frankreich zu marichiren. 
Sie waren an den Operationen von Mes, Toul und Paris be- 
theiligt, rückten Anfang November mit der ITten Divifion zur Loire: 
Armee und zogen nach jtegreichen Kämpfen in Orleans ein. Wichern 
trieb es, den Krieasichauplag zu betreten, um die Colonnen feiner 
Felddiafonen zu injpieiren und, wo e8 möglich wäre, auch jeine 
Söhne zu jehn. Anfang Dftober brach er, von Herin vd. Dergen 
begleitet, nach Frankreich auf. Was er dort in Feldlagern, Gar- 
niionen und Kazarethen, unter Mannichaften und Offizieren, So- 
bannitern und Felddiafonen, Feldpredigern und Militärärzten in 
Weißenburg, Hagenow, Nancy, Chalons, Epernay, Chateau 
Thierry re. erlebt und was er zur Forderung der Felddiafonie hat 
thun fünnen, unterlaffen wir des Näheren vdarzuitellen. Seine 
Söhne zu erreichen gelang ihm nicht; eine Austunft darüber, wo 
ihre Compagnie lag, zu erlangen, blieb unmdalic. 

Schon war er feit einigen Wochen nach Berlin zurickgefehrt, 
jede Nachricht vom Krieasichauplag mit banger Eorae verfolgend, 
als er die Nachricht erhielt, dak Louis vor Meung am 7. December 
jchwer verwundet jei. Auf dem Schlachtfelde hatte fein Bruder 

*) Alles Nähere auch in Bezug auf die Thätigfeit jeder einzelnen Colonne, 


ift aus der bereits angeführten Schrift: „Kriegsdienit der freiwilligen 
Liebesthätigfeit“ zu erjehn. 
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Heinrich ibn, von zwei Kugeln getroffen, in feinem Blute gefunden. 
Selddiafonen hatten ibn nad Drlcans transportirt. — Wie ein 
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Blisitrahl traf den Water diefe Kunde. Er jelbjt wollte nad 
Drlcans eilen, aber die Seinigen, durch den Nath des Arztes 
unteritügt, hielten ihn zurüd. ES gelang, Prediger Nathmann, 
den in der Felddiafonie thätigen Freund der Familie, zu dem Ver 
wundeten zu jenden, auch einen der Brüder des Nauhen Haufes als 
Krankenpfleger ihm nach Drlcans folgen zu laffen. in Wichern’s- 
Kalender finden wir nachfolgende, über eine Neihe von Blättern 
geichriebene Notiz: „ES beginnen in diefen Tagen für mich und 
unfere ganze Familie die Tage der jchwerjten Anaft und Sorge 
um unlern Couis. Die verichiedenen Berichte heben die Hoffnungen 
und laffen fie immer wieder finten.“ In welche Tiefen des Leidens 
das erichütterte Waterherz verjenft war, und wie es rang, in 
Gottes Willen fich zu eraeben, und wie die Seinigen mit ihm, 
litten und voll Kiebe das tiefe Xeid ihm tragen halfen, hat ver 
mit durchlebt, der dies fchreibt. — Bon Tag zu Tag lauteten die 
Nachrichten aus Orleans trüber. Am 26. December empfing der 
Verwundete mit feinem von Anftrenqungen erichöpften Bruder aus 
der Hand des Prediger Nathmann das heilige Abenpmahl. Am 
Sahresichluffe Schrieb Wichern in feinen Kalender: — „smmer näher 
rückt uns die Vorbereitung auf das Abjcheiven des geliebten Sohnes. 
Der Herr weil), wie viel Er angerufen und um feine Önade ge: 
beten ift, uns Alle zu rülten! Im diefen Sorgen und Nöthen 
icheiden wir aus dem jo hoffnungsvoll begonnenen Sabre, — und 
nun das Ende! — Louis! Carl!” — Unter dem 5. Januar 1871 
enthält Wichern’s Kalender folgende Worte: „I Uhr 15 Minuten 
aing unfer lieber Louis heim! — ins Neil) des Friedens zu 
jeinem Heiland, den er geliebt. Unjer Heinrich hat ihm die Augen 
zugedrückt.” — Am Pormittag des 4 Januar hatte Dlvenberg 
die Todesnachricht telegraphiich aus Orleans erhalten und mußte 
fie Wichern bringen, den er aus einer Sikung des Oberfirchen- 
rathes herausrufen ließ. Wichern eilte zu den Seinigen. — Am 
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4. Sannar tft der Heimgegangene auf dem Kirchhof St. Vincent 
zu Orleans mit militärischen Ehren beerdigt. Am Grabe jpradı 
Rathmann das legte Wort über Sejatas 49, 14—18. Sm den 
Fliegenden Blättern (1571 No. 1) wiomete Wichern feinem gefallenen 
Sohne einen Nachruf, der in jein Herz einen Niet thun läßt. 
„Ws am 7. December,“ — jo heißt es in demjelben — „pie 
tödtliche Kugel ihn niederwarf, war ev nievergejunfen mit dem 
Danfgebet für alle Gnade und Wohlthat, die ver Herr ihm bis 
zu diefer Stunde eriwiejen, und mit dem Dante dafür, daß er ihn 
jeßt wirdige, für fein Vaterland zu jterben. Sn diefer Dankbarkeit 
it er dann in jtiller Ergebung geblieben. Der ärztliche Beijtand 
wurde ihm aufs Liebevollite von der Hand des Generalarztes 
v. Langenbee zu theil. Das Wort Gottes war ihm auf jeinem 
ichweren SKranfenlager ein lindernder Balfam. Die brüperliche 
Liebe im AZufammenfein mit feinem Bruder und das Geipräch ber 
die jo heiß geliebten Eltern und Gejchtoiiter in ver Heimat) waren feine 
Herzensfreude. Er wußte, daß ver Herr ihn rufen werde, und war 
bereit zu fommen. Wie manches füftliche Jeugnig eines Glaubens, 
in dem er fein junges Leben bejchloß, ift uns geblieben! Diejes jein 
Leben ift ung Eltern nur eine Freude gewejen. Er hat uns die Bitte 
hinterlaffen, „nicht zu Hagen, jondern immer zuerjt zu danken für 
alle unverdiente Gnade, die Gott an ihm gethan.” Gott jet eawia 
Dank für folchen Troft, den er uns Eltern gegeben! Aber darum 
fchämen wir uns doch nicht der Thränen, die auch eine Gabe 
find, welche Gott uns jchenft, um uns erfahren zu laffen, wie Er 
die Ihränen der Eltern troefnet, die mit ihren Kindern nichts 
wollen, als Ihm angehören. Der Heimgegangene war erjt 22 Jahre 
alt. Das über feine Nuheftätte fich exrhebende Kreuz trägt die 
Sufchrift, die zugleich das innerte Leben feiner Seele bejchreibt: 
„Ehrijtus it mein Leben, und Sterben ijt mein Gewinn.“ 

Sn allen diefen Zeiten hat Wichern über das Geheimnik des 
Krieges viel gefonnen. Wer jeinen Gedanken über dafielbe nad): 
gehen will, den verweifen wir auf feine Aufläge in den Jahrgängen 
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IST0 und ISTL der liegenden Blätter, denen er die Aufichrift 
aab: „Der Krieg und jeine Opfer in Beziehung auf die 
briitlihe Weltordnung.“ 

Im Januar fehrte Heinrich, in Folge der übermäßigen Stra: 
pazen jchwer leidend, auf Urlaub in’s Elternhaus zurück, um nad 
einigen Wochen, zum Yieutenant befürdert, zu feinem Negiment 
wieder abzuaehn. Den Eltern und Gejchwiltern war in diejer 
Irauerzeit die Nühe des Sohnes, der alle Kämpfe und Todes: 
gefahren mit feinem vereiwigten Bruder getheilt und bis an’s Ende 
ihm zur Seite gejtanden, eine reiche Erquikung. Was er durch- 
lebt, hat er in feinen „Tagebuchblättern eines Sedhsunp- 
jiebzigers aus dem Feldzuge 1570“ für die Seinigen und 
für Freunde und Kriegstameraden verdffentlicht,”) meijtens Briefe, 
— ie er in dem Worworte jagt, — „in den Biwafs bei Negen- 
wetter auf den NMnieen, oder in Duartieren niedergejchrieben, 
in Deren ungenirter Soldatemwirtbichaft zu gleicher Heit ge 
focht, geitopft, gelungen, disputivt und geraucht wurde,” — 
tebensvolle Aufzeichnungen, die als ein anfpruchslofer Beitrag 
zu dem Bilde jener großen Zeit und als zur Gefchichte ver“ 
MWichern’ichen Familie gehörig, an diefer Stelle nicht unerwähnt 
bleiben dürfen. 

In allen Freundesfreiien Hamburgs und Berlin’s, wie von 
vielen ferner Stehenden fand Wichern in feiner Trauer über den 
ichweren Berlujt die wärmjte Iheilnahme. ES bewegte jein Herz, 
das auch die Königin Auaujta und die Königin-Wittwe in hulp- 
voller Weije ihren Antheil ihm fundgaben. Unter den Trübjalen 
jener Heit war es ihm eine trdftliche Freude, daß. jein Johannes 
um Dftern 1871 das Gandidaten-&ramen in Berlin ehrenvoll 
bejtand; aber er jah nicht ohne Sorge auf die zarte und jchwanfende 
Gejundheit des jeine Studien mit angejtrengtem Eifer verfolgenden 
Sohnes. 


*, Zwei Hefte, Hamburg, Verlag von Heinrich Wichern. 
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Ganz anderes Bangen aber trug er um feinen Schwiegeriohn 
Sriederihs. Don der Orientreife, auf Die nicht geringe Hoff- 
nungen für die Kräftigung feiner Gejundheit gejegt worden, war 
er leivender als je zurückgefehrt. Am 23. April, zwei Tage nad) 
jeinem 63. Geburtstage, jchrieb Wichern in feinen Tagestalender: 
„Heute fam die liebe Elifabeth in tiefitem Schmerze zu uns: 
der Arzt habe ihr gejagt, er wilfe ihrem Carl nichts mehr zu ver- 
jchreiben, fünne auch fein Bad mehr verordnen, er gehe dem Ab- 
ihluß feiner Leiden entgegen. Die liebe, theure Tochter! „Ach, 
meine armen Kinder!” jeufzte fie, als fie weinend an meinem 
Herzen lag. Ich jaate ihr, die Kinder jollen unfere Kinder fein, 
jo lange wir Eltern lebten. Aber wenn wir nicht mehr (eben? 
Gott wolle uns anädig fein!” 

Mit jo belajtetem Herzen aing Wichern am Abend jenes Tages 
in eine Sigung der vereinigten Ausjchüffe, in welcher über eine 
im Dftober jenes Jahres in Berlin abzuhaltende firchliche Ner- 
jammlung Beihluß gefaßt werden jollte. Wichern war in voran- 
gegangenen Berathungen dafür eingetreten, das der in Ausficht 
genommene Kirchentag unter den durch die großen vaterländiichen 
Greigniffe auch für Die evangelifche Kirche veränderten Ner- 
hältniffen in Diefem Jahre nicht im der bisherigen Weife 
jtattfinde, jondern diesmal einer Verfammlung Naum made, 
welche auf dem Grunde der reformatorischen Befenntniffe Genpffen 


aller Landestirchen des evangeliichen Deutichlands — ohne ihre 
eonfejfionelle und landestirchliche Stellung irgendiwie zu beein- 
trächtigen oder zu präjudieiren — zujammenführe und fein 


anderes Hiel habe, al$ die in den gejchichtlich und rechtlich ges 
wordenen und riehaltlos anzuertiennenden Unterichievden rubenpe 
Einheit des Geiftes zum Bewuftjein und zum Ausprued zu 
bringen. Dem verderblichen Treiben des Firchlichen Partenvejens 
jollte — in diejer Hoffnung hatte Wichern feinen Antrag aeitellt — 
durch eine folge VBerfammlung Widerftand geleiitet, und ein Boden 
gewonnen werden, um den in gejchlofienen Neiben anpringenden 
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Gegnern des Evangeliums: dem Nomanismus eimerjeits, dem Na- 
difalismus amdrerieits, mit vereinten Kräften entgegenzutreten. 
Der Gentral-Ausichuß, der diejen Antrag Wichern’S jich bereits 
angeeianet, hatte geglaubt, vor einer jolchen Verfammlung mit dem 
Congrejle für dies Sahr feinerjeitS um jo eher zurücktreten zu 
dürfen, alS den Sntereffen der inneren Milfton in ihr ausreichen 
Nechnuna getragen werden jollte. An jenem Abend erklärte fich 
Michern bereit, in ihr das Neferat über „die Mitarbeit ver 
evangeliihen Kirhe an ven fjocialen Aufgaben ver 
Gegenwart” zu übernehmen. Sein Sinn ftand wenig danac; 
er aehorchte der Vilicht, jeine legte Kraft für die gropen ntereffen 
der Kirche bereit zu jtellen, während jein biutendes Herz in Die 
Sinjamkeit hätte flüchten mögen. 

ES war um jene Yeit, als hätte über Wichern’s Leben fie) 
ein Schleier zu legen begonnen, der das Sommenlicht ihm Dämpfte. 
Alle Farben fingen an fich ihm zu verdunfeln, und alle Gegenjäße 
und Differenzen, unter denen jeine Arbeit ich feit je beweat, 
prückten ihre Schneide verwundend ihm tiefer md tiefer in Die 
Seele. Seine Ungeduld und aufbraufende Heftigfeit, die Manchem 
wehe aetban, und die er jelbjt am tiefiten beklagte, brach häufiger 
und jehärfer hervor. Diejenigen, die ihn fannten und lieb hatten, 
wuhten es wohl, da er litt, und hatten Geduld mit dem Keidenpden. 
Seine Kraft war unter den ihm auferlegten Prüfungen erichüttert. 
Bisweilen traf man den vor jeinem Schreibtiiche Sigenden, was 
jonjt nie geichehen, Ichlummernd. Der jonjt allezeit Nüjtige flaate 
über Müdigkeit; dazu verfolgten feine Kopficehmerzen ihn härter 
denn je, und die Nächte waren oft jchlaflos. Kam noch hinzu, 
daß Briefe von feinen Carl ausblieben, der jih in Kanjas ange: 
jievelt hatte und im Kampf mit ven arögten Schwierigkeiten unter 
jchwerjter Arbeit um die Begründung jeiner Zukunft rang, dann 
wurden die ihn umschattenden Wolfen noch dunkler. Die zarteite 
Liebe ver Seinigen half ihm die Laften erleichtern, die auf feiner 
Seele drückten, und den an ihm zehrenden Gram mittragen. An 


376 Erfranfung und Ausipannung. 


manchem Wehe, das er jeiner Gattin und feinen Kindern fern 
halten wollte, lieg er einen oder den andern feiner vertrauten 
Freunde theilnehmen, und wie dankbar war er für das Verjtändnif, 
und jede Handreichung 2 a ! Noch nahm er an der Con- 
ferenz ländlicher Arbeitgeber tbeil, welche der Central-Aus- 
hub unter Wichern’s weje ar Mitwirkung nad Berlin ein: 
geladen, und Die unter dem an es Profejjor v. d. Golg aus 
Königsberg Ende April 1871 in Berlin tagte. Gleich darauf fehrte 
er für den Sommer nach dem Nauhen Haufe zurück. 

Kaum aber hatte er ji an der Neimathitätte wieder einge- 
richtet, als er in Folge der Anjtrengungen und Beliimmerniffe 
des legten Winters plöglich in bedentlicher Weife erfrantte. Seine 
Kräfte verließen ihn; die Gedanken, die er zu jammeln fich an- 
jtrenate, verwirrten fich; er war für jede Arbeit unfähig. Zunächit 
forderte der Arzt die tiefite Nubhez nur die Nächiten durften ihn 
jehn. ES folgten Tage banger Sorge. Aber feine kräftige Natur 
überwand noch einmal den Anfall, und jchon am Ende des Juni 
vermochte er eine längere Erbolungsreife anzutreten, welche Der 
Arzt Für nothwendig erklärt hatte. Frau Wichern, feine Tochter 
Caroline und ohannes begleiteten ihn. sn Berlin mußte er 
zwei Tage weilen, um feinen franten Schwiegeriohn, der nad 
Reichenhall gehen jollte, zu jehn und für die Zeit feiner Abwefenbeit 
die laufenden Arbeiten mit den nächititehenden Freunden zu oronen 
Smilchen den Neihen eroberter Geihüge aing er jinnend den Sieges- 
wegq, auf welchem der Deutiche Kater eben vorher mit den jteq- 
reichen Truppen jeinen Einzug gehalten, aber im Hochgefühl der 
Freude übermannte ihn der Schmerz um die vom Vaterland ae 
brachten Opfer und um den Theuren, der auf dem Kirchhof im 
Drleans ruhte. Nach Allen, was er durchlitten, überrajcht die 
wieder aufflacernde Kebenstraft, mit der er, offenen Auges für 
Alles, was Natur und Kunit ihm boten, den Weg über Dresden 
nach Prag und Wien machte, um dann Friederichs und jeine Tochter 
Eltiabeth in Neichenhall zu beiuchen, und von dort durch Tirol 
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bis Nerona zu gehn, und nach inhaltreichen Wochen durch die 
Schweiz und Baiern nah Hamburg zurücdzufehren. Aber die 
Sorae war mit ihm gegangen und hatte jich verdoppelt, als eine 
ärztliche Autorität den dringenden Rath gab, dak Johannes zunächit 
nicht nach Berlin heimfehre, fondern den Winter im Süden zu: 


bringe. „Sp zertrimmern“, — Ichrieb Wichern damals in jein 
Tagebuch — „viele jehöne Hoffnungen, aber ich gebe dennoch die 


Zuverficht nicht auf, dal der geliebte Sohn feine Gejunpheit voll: 
jtändig wiedererlangen wird!” 

Die Folgezeit war voll Schatten. Das Bruftleiven des Pro: 
fejfor Friederichs nahm feinen fehmerzlichen Verlauf, und jede Nac- 
richt über ihn, jo Ichonend fie war, bohrte ji wie ein Dolchitich 
in Michern’s Seele. Unter diefem Wehe bereitete er jich auf den 
für die Berliner Dftober-Berfammlung übernommenen Vortrag, 
der forafültige Vorjtudien forderte. Er jcehrieb und verwarf; er 
arbeitete neu und verwarf wieder; die Fülle des Materials wollte 
ihn überwältigen, und er wurde ungeduldig gegen fich jelbit. — 
Den endlich zum Abichlu gebrachten Vortrag gedachte er nicht 
frei zu balten, wie er es jonjt gethan, jondern zu lejen. Mit 
Spannung aing er der Verfammlung, von deren Verlauf viel ab- 
hing, entgegen. Als er am 12. DOftober 1871 auf der Kanzel der 
Berliner Garnifonfirche jtand, die alS Nednerbühne dienen mußte, 
iehlte jeinem Worte die Kraft, den großen, afuftiih ungünftigen 
Raum ausreichend zu füllen und die Aufmerkfamteit für jeinen 
inhaltwollen, aber gar zu umfangreichen Vortrag dauernd zu feileln. 
Er mußte gebeten werden, den zweiten Theil veijfelben nach Der 
Baufe zu halten. Durch die Verfammlung ging - die jchmerzliche 
Ahnung, das Wichern’Ss Lebenstraft im Brechen jei. Er jelbit, 
gebeuat, war von dem gleichen Bewußtiein ergriffen und empfand 
die Erfahrung jener Stunde als eine von Gott ihm auferleate 
Demüthigung. 

Unter diefem Eindrudf ja er am Abend jenes Tages, Tich 
jelbit und jein Leid vergeflend, am Kranfenbett feines Echwieger- 
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iohnes, dem die Schatten des Todes näher und näher rücten, ihm 
und jeiner gebeugten Tochter, deren Leben nur noch ein Diakonifien- 
dienjt war, ein Seeljorger und Trdfter. Mit Gewalt ih auf- 
raffend, fonnte er in den nächjten Tagen noch an den Conferenzen 
tbeilnehmen, welche vom Dberfirchenrathe mit den Generalluper- 
intendenten der preußiichen Landestirche und den Präfiventen ver 
Gonfiftorien abgehalten wurden, und an den beweaten Berathungen 
der vereinigten Ausihüffe mit den bedeutendjten Vertretern der 
Iutherifchen Mitglieder der Dftober-Verfammlung über deren Wieder- 
bolung im nächjten Jahre. Uebermüdet und innerlich wund fehrte 
er nad) Hamburg zurüd. Da traf ihn an einem ver nächjten 
Tage die Kunde von der beumruhigenden Erkrankung jeiner in 
Nordamerika verheiratheten Tochter, und gleich darauf aus Berlin 
die Nachricht, dal fein geliebter Schwiegeriohn nad) jchwerem, im 
Glauben fiegreich bejtandenen Kampfe ausgelitten. Der 18. Dr 
tober 1871 war jein Sterbetag. Wicpern eilte mit den Eeinigen 
nad Berlin. Welch ein Wiederfehn mit feiner Tochter Elifaberh! — 


Bei der Begräbniffeier hielt Dlvenberg, der alle jene Leidenswochen 
mit durchlebt, auch dem theuren Freunde das legte Abenpmahl gereicht 
hatte, am Sarge des Vollendeten die Gedächtnißrede. Die Witwe 
mit ihren lieben Kindern fehrte nach Horn in’s Elternhaus zurüd. 

Noch hatte jener Schmerzensmonat nicht geenvet, als ein 
neuer Schlag Wichern traf. Wie war im Laufe der legten Jahre 
der Kreis jeiner nächiten Freunde aelichtet! Sein Tagestalender, 
in dem er jeden Todestag vermerfte, aleicht in manchen Blätter 
reihen einem Friedhof, auf dem Kreuz an Kreuz davon Kunde 
giebt, dal es einfam um ihn wurde. Nur einige Namen jeien ge 
nannt: Senator Korenz Meyer, der treue Nachbar und Freund 
des Nauhen Haujes hatte jchon längit feine Augen geichloflen, und 
Dr. Abendroth, der DVorjigende des PVerwaltungsrathes, und 
Ernit Pool in Altona, und der greile Treviranuıs in Bremen, 
der noch ein Jahr vor feinem Heimgange zu Wichern’s Herzensfreude 
einen Monat lang als Gajt und Hausgenofje bei ihm aeweilt 
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hatte. Dann war Earl Bietor in Bremen aefolat, der viel: 
jährige Wohlthäter des Nauben Haufes, und 9. M. Wais, 
der Kaffenverwalter der Anjtalt, dejlen hingebender Treue te jeit 
ihrer Bearündung jo viel zu danten hatte. Bald jollte auch Ober- 
bofprediger Snethlage in Berlin und Graf Sedinigfy folgen, 
und jein lieber Freund Dtto Spedter. „Sm ihm” — Ichrieb 
Wichern an dejien Todestage — „it mir einer der lekten Genofjen 
meiner Jugend Dabingegangen, mit dem ich mich in gleichem 
Slauben und Streben zujammengefunden.“ — Und jest geicbab 
das Schwere, daß aub Wilhelm Duncer, mit dem er die reich- 
jten Jahre feiner Jugend getheilt, und der mit treujter Yiebe ihm 
zur Seite geblieben, der edle, unvergepliche Ehrijtenmann, in 
wenigen Tagen bingerafft wurde. Wichern war aufs tiefite er- 
jchüttert. Bei der Bearäbnifjfeier begegnete er feinem Freunde 
Avc-tallemant, dem Einzigen, der aus dem froh und hoffnunasvoll 
jtrebenden Jünalingstreiie mit ihm noch zuriicigeblieben war. in 
Thränen ausbrechend fiel er ihm um den Hals. „Wer von ums 
beiden wird nun der nächite fein?” Seufzte er. — Nach Haufe zu: 
rückgefehrt ariff er nach den eingegangenen Briefen. Seit Wochen 
ichon batte er mit unrubiaer Spannung jeder Briefpojt entgegen: 
gejehbn: vb nicht enplih ein Brief von feinem Carl aus 
Amerika eingetroffen jei. Auch diesmal fand er feinen. in jenen 
Tagestalender jehrieb er an jenem Tage: „ES bricht alles über 
uns zulammen. Gott in feiner Barmberzigfeit wolle uns in 
Snaden aus diefer Trübjal helfen!” 

Noch von einem andern Yeide, das Wichern feit lange tief 
befiimmerte, müffen wir an diejer Stelle reden. Mit wachlender 
Sorge war er darüber Kar geworden, dal dem inneren Leben des 
Naubhen Haujes das rechte Gedeihen fehlte. Wie die Verhältnifie 
fich aejtaltet, war die Pflege dejjelben mehr und mehr jeinem Ver- 
treter, dem um die Anftalt jo hoch verdienten Inipettor Abtem, 
überlaffen worden. Unter jeinen Händen waren alle ntereifen ver 
Verwaltung mit unvergleichlicher Treue meilterbaft und mufterhaft 
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wahrgenommen, aber Wichern fonnte fein Auge nicht dagegen ver- 
'chließen, daß ver Pulsichlag getitiger Freiheit, ohne den das Naube 
Haus aufhören mußte zu fein was es war, ein matterer geworden. 
Son beunruhigte das nicht nur im Blick auf die Kindererziehung 
und auf das im Anwachlen beariffene Penftonat, jonvern fait 
mehr noch um der Brüderanftalt willen, von deren gelunder Ent: 
wiefelung der heilfame Fortgang eines wichtigen Theiles feines 
Kebenswertes abbing. Die längft an ihm nagende Eorae aing 
einer «öfung entgegen, als SIuipektor Nhiem im November jenes 
Jahres feinerjeits den Entiehlus fahte, aus feiner bisherigen 
Stellung zurückzutreten. Wichern hatte es nicht beabfichtiat, den- 
jelben herbeizuführen, da er ihm aber entgegengebracht wurde, 
hielt er es für geboten, ihn nicht abzulehnen, jondern dem 
Verwaltungsrathe gegenüber für feine Annahme einzutreten. Den 
Brüdern, die Nhiem viel zu danken hatten, und denen theilweije 
der Mapßjtab für das Verjtändnih diefer Krifis noch fehlte, glaubte 
MWichern ein aufflärendes Wort fchuldig zu fein. Einem an fie 
unter dem 2. Januar 1572 gerichteten Umjchreiben entnehmen 
wir Folgendes: z 
„Mir liegt jehr viel daran,“ — jchrieb er u. A. — „daß Sie 

über wichtige Angelegenheiten, die in ven Kreis shres Berufes 
gehören, ein freies und felbititändiges Urtheil gewinnen, wie ein 
jolches für Chrijtenmänner fich ziemt. Wäre ih im Stande ge 
weien, umausgefegt im Nauben Haufe und unter Jhnen, meine 
theuren Brüder, zu leben und zu arbeiten, wie ich es Jahrzehnte 
lang gethan, feit e8 mir vergönnt war, das Nauhe Haus zu be- 
arinden und die Brüderfchaft zu fammeln: dann wäre es mir Die 
ardhte und Ichönfte Aufgabe geblieben, die Brüder auf dem Grunde 
des adttlichen Wortes und im Geifte der Kiebe zu folcher Ehrijten- 
freiheit zu führen. Seit vielen Jahren hat es als eine Kalt auf 
mir geruht, das ich Ihnen der Führer nicht mehr, oder doch To 
wenig nur fein konnte. Sch trug diefe Kat ohne Murren, weil 
der Herr fie mir auferlegt hatte. Seitdem babe ich um das 
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Rauhe Haus, und insbeiondere um die Brüderichaft, oft und viel 
Berrübniz aebabt. Wohl habe ich mit Freuden gejehn, in welchem 
Mahe Alles, was außere Ordnung heißt, gepflegt und durchgeführt 
it; und Die Treue, die darin ruht und die vielen Hausgenoflen, 
Großen und Kleinen, zu einem Segen geworden, hat Niemand 
mebr anerkannt als ich. Heren Nhiem, welcher dur) 25 Sabre der 
Träger diefer äußeren Dronung gewejen ift und jedem der Haus: 
aenofjen nach beiten Kräften und mit rajtlojer Hingabe treu ge 
dient hat, war ich und bin ich und bleibe ich dafür zu größtem 
Dante verpflichtet. Das weil; auch Herr Ahiem, denn ich habe es 
ihm bezeugt und werde es ihm immer bezeugen. Und dennoch war 
ich um das Naube Haus betrübt; denn ich mußte eS zu meinem 
tiefen Schmerze immer mehr erfennen, daß der Seit, in welchem 
es begründet und von mir durch Jahrzehnte geführt worden tft, 
zu vertrocnen und zu erjterben drohte, nämlich der Geijt evan- 
aelijcher Freiheit, in dem und zu dem die Kinper und Sie, 
meine lieben Brüder, erzogen werden jollen, und der Sie wie die 
Luft, welche Sie athmen, im Nauben Haufe umgeben müßte Sc 
meine die Ehrijtenfreiheit, die nicht in dem bloen Gejeß äußerer 
Dronungen lebt, die nicht an Menjchen und Menjchenpienft fich 
bindet und darin ihr Genüge findet, jondern in Allem auf ven 
Heren und Sein Wort und Seinen Dienjt und auf die großen 
Angelegenheiten des Neiches Gottes jich richtet. Sch meine die 
Ehrijtenfreiheit und Chrijtenfreupdigteit, in der jede Perjönlichteit 
zu ihrem Nechte und zu ihrer geiftigen Entfaltung lommt, und 
doch Alle, ob übergeordnet oder untergeordnet, in Jauterer Wahrheit 
zu einem Bunde von Brüdern in Gebet und. Arbeit fich zu- 
jammenschließen. Diefer Geift hat, ich fann es mir nicht leugnen, 
zu weichen begonnen. Die Betrübnig darum habe ich in der Stille 
vor meinem Gott getragen. Ya ich gejtehe es, dal; fte jeit Jahren 
zu dem Schwerjten gehörte, was mir zu tragen auferlegt war. 
Meine danfbare Liebe gegen Heren Nhiem ift dadurch in feiner 
Meife gemindert. Aber in dem Bewußtiein dev Verantivortlichteit, 
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die vor Allem ich Für das Naube Haus irage, und die fein Menich 
mir abnehmen fann, babe ich oft Die Frage an mich gerichtet, ob 
meine Pflicht mir nicht aebietet, Wege zur Abhülfe zu ichaffen. 
MWüre es mir mödalich aewejen, länajt Ichon mit meiner ganzen 
Arbeitsfraft in’s Nauhe Haus und in den Kreis der Brüder umd 
Kinder, unter denen allein ich doch meine Heimath babe, zurücd- 
zufehren und in meinem Alter mit ver Xiebe ver Ssugend dem 
Haufe wieder anzugehören, das wäre mir eine Gottesgabe geweien. 
Aber jeden Gedanken an eine tief gehende Aenderung wies ic) 
zurüce. Was mich von ihm ferne hielt, war nichts Anderes als Die 
Liebe zu Herren Nhiem, dem auch ich jo viel zu danken habe.” — 
Wichern geht dann des Näbheren auf die Unterredungen ein, in 
welchen er dem Freunde feine Ausjtellungen und Wüniche dar- 
gelegt, und die gegen jeine Abjicht vejfen Kündigung zur Folge 
hatten, welche anzunehmen er fich verpflichtet wußte. „Vor meinen 
Augen” — jo jehried Wichern weiter — „ldfte jich das für mic) 
und das Naubhe Haus feit lange verichloffene Näthiel, und in Diejer 
von mir nicht erwarteten Wendung fonnte ich nur Die höhere 
Hand, die uns leitet, erkennen.” 

Auf den Wunjeh Wichern’S, der bald nach Diejer Enticheidung 
für die Wintermonate nach Berlin übergefievelt war, und nad) 
Verabredung mit Herrn Nbiem, übernahm es Dr. Hermann 
Sievefing, der feit Dr. Abenproth’S Heimgange das Präfivium 
des Verwaltungsrathes führte, den verfammelten Hausgenpfien vie 
in das Keben der Anjtalt tief eingreifende Aenderung anzufündigen. 
SZelbjtveritändlich war fofort nach jener Entjcheidung Die Frage 
zur Erwäaung gefommen, wie die Durch den Nücktritt des bis- 
berigen inipettors entitehende Wide zu füllen jei. Wir laffen 
ichern Telbit reden. Sm jenen Umichreiben an die Brüder führt 
er fort: „Die Frage nac einem Nachfolger im Nauben Haufe ift 
bi8 jegt umentichievden. Um aber alle zunäcbit liegenden 
Schwieriafeiten fortzuräumen, babe ich mich erboten, 
jelbjt die Leitung des Nauben Haujes wieder gaanzin 
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Die Sand zu nehmen, damit es zu feinem urjprünglichen 
Geilte wieder zurückgeführt werde Das Opfer, das ich 
dem Nauben Haufe bringen will, ijt fein geringes, aber ich bringe 
es mit Freuden. An Shonen, liebe Brüder, wird es dann fein, 
mit mir zujammenzuitehn. Gott wird mir dazu belfen, Shnen 
durch die That zu bezeugen, welche Kräfte der Liebe, des Lebens 
und der Freiheit im Evangelio ruhen. Sie fünnen dann mit zur 
Erneuerung des Nauben Haujes helfen.” — Wichern hätte nicht 
wagen dürfen, in dies Provijorium einzutreten, wenn er nicht auf 
eine mitarbeitende Kraft hätte rechnen fünnen. Herr dvd. Derken- 
Sallen, der in die AnjtaltSarbeit ich eingelebt, erflärte fich 
bereit, ihn in derjelben fürs erjte zu unterjtügen. 

Kurz vor diejer Krifis war auch im Infpektorate des Johannes- 
jtiftes ein Wechjel vorgegangen. Wichern hatte feine Vertretung 
in ihm dem Bajtor Müller übergeben, der beim Ausbruch des 
deutich-franzdftichen Krieges aus feiner Arbeit an der deutjchen 
SHemeinde in Lyon heimgefehrt war, um jich zunächjt an der Felb- 
diafonie zu betheiligen. Mit jeinem Eintritt in das Sohannesitift 
batte für Dafjelbe eine neue Periode fruchtreicher Wirffamfeit be- 
gonnen. 

Die Sommermonate des Sahres 1872, welche Wichern im 
Rauben Haufe zubrachte, waren der Neubelebung des Anjtalte- 
lebens und der Einführung heilfamer Ordnungen gewidmet. Die 
Hausgenofjen jpürten es voll Dank, das Wichern wieder ganz der 
ihrige geworden. „sn Summa” — jo jchrieb er im Suli jenes 
Ssahres an Dfldenberg, — „bin ich im Grund noch der Alte, und 
das Naube Haus ijt meine Arbeit, und ich danfe.Gott, dal er fie 
mir für jegt wenigitens wieder übergeben. Aber fie it eine liber- 
aroße, und jeder Taq mwälzt andere Mafjen heran, die Geift und 
Herz zu bewältigen hat. Es ift jo lieblich bier, nicht nur die 
Natur und die blühende Sonnenwelt, jondern vor Allem die 
Menichenwelt; alles lebt wieder auf und it aufgelebt, aber damit 
der Bach wieder Elar raufche, ailt es abzudämmen, was ihn ae 
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hemmt und für die Zulunft jehügende Bollwerie aufzurichten, und 
das in ver Stille zu thun, jo daß Niemand merkt was aeichiebt, 
während doc alles neu wird. Die jtille Arbeit unter Den 
Brüdern ijt mir eine Ergquiefung, in der ich wiever auflebe. Welche 
Freude würden Sie haben, wenn Sie hier wären! Kurz, ich babe 
bier volle Arbeit für Gottes Neich, und meine aute Frau, die ich 
aufs Neue in ihrer jchönen weisheits: und liebevollen jtillen 
Wirkfamfeit fennen lerne, und meine lieben Tochter find mir Die 
treusten Selferinnen.” 

Snzwilchen bejchäftigte Wichern immer lebhafter der Gedante, 
jeinen Sohn Johannes an der Arbeit des Nauben Haufes zu be- 
theiligen, wie derjelbe es jchon in jeiner Anabenzeit, als er zum 
Studium der Theologie ich entichloß, als Wunfh und Hoffnuna 
in Sich getragen hatte. Ihm war ein längerer Aufenthalt im 
Süden vom Arzte empfohlen worden, und Wichern hatte es als 
eine aünftige Fügung begrüßt, daß an ihn Envde 1571 der Auf 
eraing, dem deutichen Gejandtjchaftsprediger in Nom als vrdi- 
nirter Hülfsprediger zur Seite zu treten. Um diejelbe Zeit hatte 
er die Freude, daß jein Sohn Heinrich fih an der Xeitung Der 
einjt von Friedrich Pertdes in Hamburg begründeten Buchhandlung, 
deren Firma zu den geachtetiten in Deutichland gehört, jtch betheiligen 
durfte. ALS nach einem Jahre Sohannes gejtärkt und arbeitsmuthtg 
und mit einem Schaße werthvoller Erfahrungen aus Italien zurid- 
tehrte, konnte er von feinem DBater in die Mitarbeit am Nauben 
Haufe eingeführt werden, und alsbald trat fein innerer Beruf für 
das Naubhe Haus, in dem jein eigenes Leben von sugend auf ae 
wurzelt, in bejtimmtejter Weife an’s Licht. Für Wichern war das 
um jo troftlicher, je mehr ihm die Schwierigkeit entgegengetreten 
war, die große, auf’S neue von ihm übernommene Aufgabe für das 
Naubhe Haus mit feinen Verpflichtungen für den preußiichen Staats- 
dient in Einklang zu bringen. Klar und KHarer wurde es ihm, daß 
das Maß der Kräfte, welches nach jehiweren Erjehütterungen ihm ge 
blieben, nicht ausreichend war, um gleichzeitig den Aniprüchen ziveier 
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großer Arbeitsgebiete zu genügen. Wie er einit um des Gewillens 
willen einem Doppelberufe jich nicht entzogen, jo mahnte ihn jeßt der 
Gloctenichlaa jeines Lebens, dejjen einheitliche Gejtaltung wieder 
zu fuchen. In forgenvollen Tagen und fchlaflofen Nächten, welche 
der Winter von 18572 auf 1573 in Berlin ihm brachte, und in 
vertraulichen Berathungen mit feinen nächiten Freunden, insbe: 
jondere mit Kern dv. Berhmannsdollweg, reifte jein Entiehluß, aus 
dem preußiichen Staatsdienite zu jeheiden und mit der ihm noc) 
aebliebenen Kraft aanz dem Nauben Haufe, feiner eigentlichen 
Heimatb, anzugebüren. 

Dort hatte die Ueberganaszeit aröfere Schwierigfeiten, als 
erwartet worden, herbeigeführt und Aufgaben gejtellt, die nur unter 
Schmerzen aeldjt werden konnten. Auch andere Erfahrungen, die 
jeinem amtlichen Berufsleben angehörten, bedrücten ihn jchwer. 
E83 aab Stunden, in denen es um ihn dunkel wurde, und die Saat, 
die er aeiüet, ihm wie von einem Hagelichlage verwüjtet jchien. 
Als er im Februar 1573 von Berlin für eine Woche nach dem 
Rauben Haufe gegangen war, um dort zu orbnen, was ohne jeine 
verfünliche Mitwirkung nicht zu oronen war, jehrieb er im Nückblid 
auf hüben und drüben gemachte Erfahrungen: . . . „Das Alles ge- 
jchieht und jchneidet mir das Leben ab. ES gejchehe, wie Gott 
will, auch mir! Das Tiefite, was ich jegt über mich jagen fann 
und zur Erfahrung bringe, it: dal ich ein Tagelöhner Gottes 
bin und bleiben will, — und wenn ich auch das nur bin! — ein 
Proletarier, der feine Hoffnung bat, als die Gott ihm gegeben 
für eine andere Melt. Dies hören nur Sie, mein lieber Herr 
Didenberg.” 

’ 'S gereichte Michern, auch im Bliet auf die Zukunft, zu 
arößter Berubiaung, da ihm die Aufgaben, welche er für das 
Naube Haus übernommen, durch feite Eingliederung jeines Sohnes 
Johannes in die Verwaltung der Anjtalt um Vieles erleichtert 
wurden. m April jenes Sahres (1873) war es, al$ der 2er: 
waltungsrath denjelben zum ftellvertretenden Vorjteher des 
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Rauben Haufes wählte. Mit vollitem Vertrauen fonnte Wichern 
ihn in diefe Stellung eintreten jehn, in der er zugleich dem Vater 
ein verftänpdnifvoller Mitarbeiter fein und für felbititändige Leitung 
der Anftalt fich vorbereiten konnte. Johannes war unter das Dach 
der „arinen Tanne” gezogen, unter dem jeine- Eltern einjt Die 
Fahre fruchtbarjter Arbeit durchlebt hatten. Seine verwittwete 
Schweiter Elifabeth FriederihS war mit ihm dort eingefehrt, 
um im Mittelpunfte der Anjtalt denjenigen Theil der Delonomie, 
der von fundiger Frauendand nur von dort aus geführt werden 
fann, zu übernehmen, und zugleich für die Schweitern in ihrer 
Arbeit unter den weiblichen Boglingen ein jtügender Halt zu 
werden. Der anbrechende Frühling ließ Wichern, jo drücdend er 
oft feine fürperlihe Schwäche empfand, zu neuer Lebendigkeit er- 
wachen. Sein Auge war minder umflort und jein Herz voll 
Lob und Dank, daß der Baum des Nauhen Haules wieder mit 
friichem Grin fich Schmücte, ob auch der Bliet auf die eigene 
wanfende Kraft ihn mit jehmerzlicher Wehmuth erfüllte. Am 3. Mai 
jtand er vor dem Neubau der „Kinde“, die, alg ein Mittelalied 
ziwiichen der Kinderanftalt und dem Penfionat, den Söhnen wenig 
bemittelter Familien eine Heimath werden jollte, und Ipracb, als 
der Kranzredner feinen Neimipruch geendet, ein Wort des Segens 
und der Hoffnung. Im Suli hatte er die hohe Freude, ven 
vierten Brüpdertag abhalten zu fünnen, zu dem mehr als 
120 Brüder aus der Ferne, zum Theil aus dem Ausland ge 
fommen waren. Das war ein Mievderfehen und Wiederfinden! 
Viele, Die fih nur dem Namen nach gekannt, begrüßten fich zum 
eriten Male von Angefiht zu Angefichtz anpere, die jeit einer 
Reihe inhaltsichwerer Jahre getrennt gewejen, reichten fich wieder 
die Hände, oder lagen, nicht felten mit Thränen der Freude, ein- 
ander in den Armen. Nun fahen fie ihren „Lieben Herrn Wichern“ 
wieder, der in brüperlicher Liebe ihnen vol Freude entgegenfam. 
Seine Geftalt trug wohl die Spuren des Alters, aber te jpürten 
e8, dah der Feuergeift und die Kraft und Glaubensfreudigteit in 
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ihm nicht erlojchen war. m Betjaale, nad) den Lobaelängen der 
Hausgenoiien, eröffnete er den Brüpdertag mit dem 154. Palm: 
„Wie lieblih find deine Wohnungen, Herr Zebaoth”, und mit 
ernitem Begrüfungsworte. Es war ein Wort, wie eS der Haus: 
vater zu Hausgenoffen, der Freund zu Freunden, der Bruder zu 
Brüdern vor Gottes Angeficht redet. ES war das Wort eines 
Arbeiters, der, wenn auch die Sonne fich jenft, nicht aufhört, fein 
jchweres, herrliches Tagewerf zu thun und mit Dank und Anbetung 
auf den Segen des arbeitsvollen Tages zurücbliet. Voll Hoffnung 
durfte er vor dem Brüpderfreife feine Hand in die des Sohnes 
legen, der berufen war, das vor vierzig Jahren von ihm begonnene 
Merk fortzufübren und zu wachen, dal aus dem Nauben Haufe 
und feiner Brüderichaft der Geiit des Glaubens und der Freiheit 
nicht weiche. Aus den vreitägigen Verhandlungen heben wir nur 
hervor, daß die „Ordnungen der Brüpderichaft”, deren erjte Formus 
lirung im Jahre 1855 ausgegeben war, auf Orund einer von 
Wichern hergejtellten Vorlage unter Mitwirkung der Brüper eine 
Umarbeitung erfuhren, die jeden Mißverjtand auszujchliegen be- 
jtimmt war. In rvüehaltlojer Erörterung aller fraglichen Bunte 
trat die herzliche Kiebe und das volle und freudige Vertrauen, in 
welchem alle Brüder jih Wichern verbunden wußten, und das fie 
auch jeinem Sohne entgegenbrachten, in einer Weije hervor, Die wie 
ein Morgenthau ihn erquiete. Er jchien wieder ganz der alte zu 
jein, der mit Sugendfraft gefüllte, mit dem Feuer des eigenen 
Lebens entzündende Wichern, alS er im weiten Kreife der Felt: 
genojjen zu dem neuen Schulbauje den Grunpjtein legte und fie 
dann zu dem nun vollendeten Neubau der „Xinde” führte. Un- 
vergehlich bleibt es uns, wie er in jeiner Weiherede von der Be 
jtimmung Ddiejes neuen Haufes jprach, und wie er den Namen 
deutete, welchen er demielben gegeben. Er wies auf den jcehattigen 
Kindenbaum, der vor dem Haufe feine Aejte ausbreitete. „hr 
fennt wohl nicht”, jo etwa jaate er, „die Gejchichte Diejes 
Baumes. Vor vierzig Jahren habe ich ihn aepflanzt, als an diejer 
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Stelle das halbverfallene Treibhaus jtand, das Viele von euch nad 
aejehn haben. Aber jo jorafältig die Yinde auch gepflegt wurde, 
wollte jie nicht gedeihen, jonvdern verfrüppelte, und alle Mühe blieb 
vergeblich. Da wurde das Treibhaus niedergerifien, und alsbald 
begann der Baum fich zu erheben und in Fraftvollem Wadsthum ich 
auszubreiten, daß es eine Kujt war. Was hat ihm ein neues Leben 
gegeben? Das alte Gemäuer hatte jeine Wurzeln bedrängt und 
beengt und ihnen die gefunde Nahrung entzogen; ihm hatte vie 
Freiheit gefehlt. Und jowie ihm die Freiheit wiedergegeben war, 
it er die Yinde geworden, die uns jegt ihren Schatten und viejem 
Haufe, in dem jugendliche Menjchenjeelen zur Freiheit in Gott er- 
zogen werden jollen, feinen Namen giebt. — Kaum war das 
Wort geiprochen, al8 aus den Blüthen ver Yinde das Lied erflang: 

Am Brunnen vor dem Thore 

Da jteht ein Lindenbaum; 

SH träumt in jeinem Schatten 

SS mandeın j jüßen Traum. 

Sch Ichnitt in jeine Rinde 

Sp manches liebe Wort, 

53 zog in Freud und Yeide 

Zu ihm mich immerfort. 
Alle fchauten nad) der Krone des Yindenbaumes, in deren Geäjte 
die lieben Nauhhäusler Sänger jich verborgen gehalten, — und 
manches Auge wurde feucht. 

Bald darauf, am 6. Augquft jenes Jahres, richtete Wichern 
an den Minifter des Innern, Grafen zu Eulenburg, das Gejuch, 
während des nächiten Winters nicht jeinen Aufenthalt in Berlin 
nehmen, fjondern im Nauhen Haufe bleiben zu dürfen. Nach) 
wenigen Tagen erhielt er die erbetene Genehmigung. Das war 
der erjte Schritt zu feiner Ablöjfung vom preußijchen Staatspienite. 
— Mit freiem Herzen durfte er jegt, dem Nathe des Arztes folgend, 
eine furze Erholungsreife ji gönnen. Seit vielen Jahren hatte 
er verlangt, Kopenhagen und die Wald- und Meeresherrlichteit 
Seelands zu fehn. Er wußte, dab, wenn es je geichehn jolle, es 
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jeßt aeicheben müffe. Mit Fran Wichern ging er auf zwei Wochen 
dorthin, und ein Blief in feine Neifenotizen zeiat, mit welcher 
Empfänglichfeit er noch immer Dieje neue Welt mit ihrer wunder: 
reichen Fülle in ich aufzunehmen vermochte. Und doch lag für 
jein Auge über ihr jchon ein Abendnebel. — 

Noch ein Sonnenblie war ihm in jenem Jahre geichenft. 
Am 31. Ditober fchloß das Naube Haus die eriten vier Jahrzehnte 
feiner Lebensaeichicehte. Die dffentliche Feter hatte Wichern auf 
den 2. September, — einen Sonntag, — angejegt, damit den 
Hamburger Freunden die Theilnahme an ihr erleichtert werde. 
Den eigentlichen Gedenktag feiner Einkehr in’s alte Nauhe Haus 
wollte er in der Stille begehn. Am Abend jenes Tages jah er 
vor einem Arbeitstijch, ywiichen Allem, was ihn beichäftigte, Die 
Gedanfen auf die Vergangenheit und auf die ernjte Zufunft gerichtet. 
Da wurde er zu den Seinigen gerufen, — und wie war er über: 
raicht, al® er in deren Mitte den Verwaltungsrath Jah, der ihn 
erwartete, und als jein Freund, der DOberalte Wolff, das Wort nahm, 
um als Vertreter des jchwer erkrankten PBräfes Dr. Sievefing in 
ichlichter Herzlichkeit ihm die Segenswünjche des Verwaltungsrathes 
darzubringen und den Gefinnungen treuer Liebe einen Auspruc 
zu geben. Zugleich überreichte er ihm eine Adrefje von mehr als 
vierziq Männern aus allen Theilen des Vaterlandes, welche an 
diefem Tage ihm ihre Gefinnung bezeugen wollten. „ALS ein Zeichen 


ME 
der Geitesgemeinichaft und der Liebe, welche nahe und fern Sie 
umgiebt, legen wir,“ — fo hieß es im diefer Adrefje, — „pie 


Summe von 12,000 Thalern in Ihre Hand. Sie beiteht aus 
Dpfern der Dankbarkeit, welche durch unjere Vermittelung von 
weiten Freundesfreiien, die Sie und das Nauhe Haus lieb haben, 
im Norden und Süden des WVaterlandes vdargebracht find. im 
Namen und Auftrag derjelben bitten wir Sie, diefe Summe 
namentlich für das Schulhaus im Nauben Haufe zu verwenden, 
und es uns zu aeitatten, von berufener Künftlerhdand Ihre Büfte au$- 
führen zu laffen, damit dielelbe das Gedächtniß dejlen, was Gie 
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dem Nauben Haufe find und bleiben werden, diejem für alle Zu- 
funft bewabhre.” 

Tief bewegt Iprach Wichern feinen Dank aus für alle Liebe 
und Forderung, die er jeit vierzig Jahren von Freunden und 
Freundinnen in Hamburg und in der Ferne für das Nauhe Haus 
umd auch für feinen weiteren Beruf erfahren. Dem Verwaltungs- 
rathe insbefondere dankte er für dejlen unermüpdliche Mitarbeit 
und für die Freiheit, welche er ihm in jeinem Wirken gelaflen, 
und ohne die er dies Werk unmdalich in dem Geiite, wie e8 ge- 
heben, hätte fortführen fünnen. Er dankte ihm auch für die 
Geduld, die er mit ihm gehabt, und für die aroße Hülfe, welche 
er ihm Durch die Berufung feines Sohnes Johannes zu feinem 
eriten Mitarbeiter geboten habe. Und wie danfte er Allen, ven 
Nahen und den Fernen, für das ihm gegebene Zeichen der Liebe! 
Mit der Gabe für das Schulhaus — fo jagte er — fei ihm eine 
jchwere Sorge, Die jeit dem Beginn des Baues auf ihm aelaitet, 
erleichtert. Wenn man aber bei der Sammlung jenes Kapitals 
zugleich ein Anderes im Sinne gehabt, was unmittelbar ihn be 
treffe, jo bitte er, e8 nicht als Unliebe und Undankbarfeit anzujehn, 
wenn er dies Perfünliche ablehne und ven Wunjch ausjpreche, die: 
jenige Summe, um die e3 fich hiebei handele, für die innere 
Ausjtattung des Schulhaufes verwenden zu dürfen. Auf dem 
Srunde des Glaubens an die durch Chriftum uns erworbene 
Vergebung der Sünden, auf welchem das Naube Haus mit 
al’ feiner Erziehungsarbeit jtehe, wolle er — So jchloß er fein 
Danteswort — bleiben bis in den Tod. 

Nun folgten weitere Glüchwünfche und Grüße. Sie kamen 
vom Guratorium des Johannesftifts in Berlin und vom Gentral- 
Ausschuß für innere Miffion, der eben damals auf eine 2djährige, 
mit MWichern’S Lebensarbeit aufs enajte verknüpfte Wirkjamteit 
zurücichauen durfte. Von beiden Stellen waren Deputirte er: 
ichienen. Der CentralAusihur ließ ihm mit feiner Adrefje zu- 
aleih ein werthvolles Album überreichen, welches die Bildniffe 
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der Männer aus allen Theilen des VBaterlandes enthielt, in deren 
Gemeinichaft Wichern feine jegensreiche Arbeit gethban. Dann 
folgten, von dem ehrwürdigen Dr. Schmieder gejendet, Glück: 
wünjche des Wittenberger Predigerjeminars und die einer dortigen 
Erziehungsanitalt. Bedeutungsvoll war es, dab ihm, der für die 
Gefangenen jo viel gethan, die Funjtreiche Holzarbeit eines Ge: 
fangenen, der jeiner in Dankbarkeit gedacht, in diefer Stunde über: 


geben werden konnte. — Und wie erfreute ihn ein huldvolles Glück: 
wunich-Schreiben der Königin Wittwe Elifabeth! — Im Betjaal 


fand dieje jtille Feier ihren wohlthuenden Abichluf. 

Bei der dffentlichen Subelfeier, die zwei Tage jpäter unter 
aroper Theilnahme jtattfand, fonnte Wichern die Entjendung von 
drei Brüdern vollziehen und vor dem alten Haufe ein armes Kind 
aufnehmen, — e8 war das I017te jeit ver Begründung des Nauben 
Haujes. — Wer das Wort des Danfes lejen will, welches er für Die 
ibm bei diejer SJubelfeter eriviejene Liebe vffentlih ausiprach, den 
verweilen wir auf die No. 11 der Fliegenden Blätter jenes Jahres. 

sm December fam er für einige Tage nac) Berlin, um an 
einer Sigung des Gentral:Ausjchuffes und einer des Sohannesitifts- 
Guratoriums theilzunehmen. Er hatte e3 fich nicht ausreden 
laffen, im Sohannesitifte Wohnung zu nehmen, als ob er gejorat 
hätte, daß er zum legten Male an jener Stätte weilen werde. 
Bei der weiten Entfernung derjelben von der Stadt und dem -Un- 
wetter jener Tage, dem Wichern fih auf fait nächtlichen Wegen 
ausjeßte, war es fein Wunder, daß er mit dem Gefühl fehwerer 
Grmattung nah Hamburg zurückehrte. Und doch fchrieb er am 
Spylvejterabende, auf das abjchliegende Jahr zurücdichauend, in 
feinen Tagesfalender nur Worte des Dankes, in denen er als ein 
von Wohlthaten Ueberjchütteter alle Gottesgaben aufzählte, welche 
im Laufe dejjelben ihm und dem Rauhen Haufe zu Theil geworden. 

Das Jahr 1874 wurde ein verhängnigvolles. Die erjten 
Monate verwicelten - Wichern in Schwierigfeiten des Anjtalts: 
lebens, die ihn allzu tief ergriffen. Sin feiner Franfhaften Reiz: 
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barfeit war er verwunpdbarer, als er es hätte jein müllen, und 
in jeiner Heftigfeit leicht tiefer verwundennd, als er jelbit fich Deifen 
bewußt war. Dazu quälte ihn, den Bewegungen des firchlichen 
Lebens aegenüber, welchen er mit unabläfiiger Aufmerfiamfeit 
folgte, das Bewußtjein jeiner Gebundenheit. Seine fürperliche 
Schwäche, die noch durch wachjienne Harthörigfeit Drücender ae- 
worden, verjegte ihn in Zrauer und nicht felten in eine Ungeduld, 
welche die ihm auferlegte Xajt um jo empfindlicher machte. Bis- 
weilen war es ihm, als ob Mauern fih um ihn thürmten, Die 
ihm Licht und Luft nähmen und über ihm zufammenzuftirzen 
drohten. Und dann erariff ihn wiever eine jchmerzvolle Wehmuth, 
die nur von der Liebe der Seinigen und der Freude an feinen 
Entelfindern wie durch einen Sonnenblict erhellt wurde. „Sch 
fann nicht mehr” — jo jchrieb er Anfang März an DOlvenbera. 
„Sie jeden, wie fümmerlih eS mir geht. ch Tige auf meiner 
Stube und fomme nicht herunter, jehe auch außer den Meinigen 
fajt Niemand.“ — Und am 2. April, zwei Tage vor jeiner 
ihweren Erfranfung: „Sie willen es nicht, wie jehr mein Zujtand 
ein elenver it. Sch fann nicht mehr und arbeite fortwährend nur 
daran, mich zu ergeben und geichehn zu lajfen, was Gott will.” 
Ein Brief vom 4. April jchließt mit dem Worte: „Dftern! Dftern! 
Möge der Geijt und die Kraft des Auferjtandenen shr Herz er: 
quicten und mit jeinem Yichte erfreuen!” 

nn der Nacht zum 9. April, dem erjten DOftertage traf Wichern 
ein Schlagfluß. Die rechte Seite war gelähmt, die Sprache behin- 
dert, Die Schwäche jehr aroß. Dr. Kraft, der bewährte Anjtaltsarzt, 
gab jofort die nöthigen Verordnungen. Was für Tage und Nächte 
folgten! - Eine bange Stille lag über dem Nauhen Haufe. Frau 
Wichern und ihre Töchter lebten nur in der Fürjorge für den 
Kranken. Unter ihrer Pflege hoben jich allmählich eine Kräfte. 
Schon nad wenig Wochen durfte er in einem Nollvagen im’s 
Freie gefahren werden; an jeinem Geburtstage machte er jogar 
den Verfuh, an zwei Stöcen durch den Garten bis zur „arünen 
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Tanne” zu gehn. Es war ein tiefichmerzlicher Anblie. Um die 
Mitte des Mat finden wir ihn wieder, ob auch in Fümmerlichem 
Zuitande, an feinem Schreibtiiche. Mit unficherer Hand machte 
er wieder einige Notizen in jeinen Tagesfalender; jo lefen wir 
unter dem 15. Mai: „Minijtertalratd Dr. Baehr in Karlsruhe im 
75. Lebensjahre entichlafen, infolge eines Schlaaflufles.” Der 
Heimgang des von ihm hochverehrten Mannes ging ihm jehr nahe, 
und mahnte ihn an feine eigene Zukunft. Auch an feine fernen 
Kinder jchrieb er mit Mühe einige Heilen, ebenjo an Dldenberg 
in Berlin, der damals jelbjt unter jchwerer Trübjal jtand. „Sch dante 
Ihnen,” — io jehrieb er am 20. Mat — „für Ihre lieben Briefe. 
Das Schreiben gelingt mir noch lange nicht. Sie jehen es an 
der Handjehrift, die immer fümmerlicher wird, troß meiner Be- 
mübhungen. Meine Hoffnung zu Gott ijt und bleibt, daß ich noc) 
einmal wieder zu Kräften fomme. Er hat mir jchon viel geholfen. 
Aber es fehlt noch Sehr viel an der Munterkeit, Kraft und Klar: 
heit meines Geiftes. Solche Lähmung trifft zugleich auch Den 
Geijt, was ich tief empfunden habe und empfinde. ch fann nichts. 
Nur ganz einzelne lichte Augenblice kommen mir; gewöhnlich bin 
ich Dunkel und verwirrt. Sie lieber armer Freund und Bruder! 
Diefe Wochen haben es mich auf's neue erfahren laljen, was Sie 


mir find. Der Herr Iohne e3 Fhnen!” — Und am 20. Juni: 
„Dal Sie zu mir fommen, wie freue ich mich! Wir eriwarten Sie. 
Schreiben Sie uns Tag und Stunde! .... Meine Frau und 


Kinder find mir die Engel, durch die Gottes Hand mich trägt, 
wodurch er auch das Schwerte mir leicht machen will.” — Liven: 
berg fam, blieb einige Tage, war täglich mehrmals bei Wichern 
und nahm den Schmerz mit, daß diefe Kraft gebrochen war. Gr 
ichrieb darüber auch an Herrn v. Bethmann-Holwea nac Nheined, 
an den Wichern furz vorher einen feiner ältejten Tochter pdiftirten 
Brief gejandt hatte. Sn der Antwort dejjelben heißt es u. U.: 
„Was Ste mir über den Zuftand unferes theuren Freundes Wichern 
jagen, hat mich tief erariffen. Ich hatte mir die Sachlage nicht 
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jo betrübend vorgejtellt. Auf welche harte Probe wird der herrliche 
Mann von jeinem Gott gejtelt! Aber ich zweifle nicht, daß er 
fie in vemüthigem Glauben bejteht, und daß, nachdem er jo viel 
für Andere und für das Neich des Herrn gewirkt, ihm daraus 
eine föjtliche Frucht für die Ewigkeit erwachien wird. Sch habe ihm 
joeben meine Antwort gejchrieben.” 

Um dieje Zeit verlobte jih Johannes Wichern mit Elijabeth 
Vorreiter, der Wittwe des frühe heimgerufenen Dr. Vorreiter, 
einer Tochter des Sanitätsrathes Dr. NRojenberger in Köien. Ein 
Lichtichein fiel in Wichern’s Seele, und jeine warme Daterliebe 
fam Der entgegen, die den jchiweren Beruf des geliebten Sohnes 
theilen und in Zukunft dem Naubhen Haufe die Sausmutter werden 
jollte. Am 7. September jenes Jahres führte Johannes die Gattin 
in ihre neue Heimath und unter das Dach der „grünen Tanne.” 
Es war der Familie, dem ganzen Haufe ein hoher Feittag, in: 
mitten von Leid und Sorge. 


„OD gehe, wie die Stimme des Heilands dir gebeut, 
Und folge jeinem Rufe zur frohen Gnadenzeit! 

Durdh Blüthen oder Dornen, durch Dunkel oder Licht, 
Wenn nur im Wunderjcheine vor jeinem Angejicht. 


„Und führt der gute Hirte Dich Tiebend ein und aus, 
So jei uns Hochwillfommen im lieben Rauhen Haus! 
Su Freude und im Leide, voll Frieden, Hand in Hand, 

Laßt uns im Glauben pilgern zum ew’gen Vaterland! 


„OD Herr, an Deinem Herzen halt Du die Theuren feit, 
Dann fand jein Haus der Vogel, die Schwalbe fand ihr Weit, 
Danı fliegt mit Himmelsliedern die LYerche ein und aus, 
Seid taujendmal willfommen im lieben Rauhen Haus! 


Das war der Liedergruß, — Caroline Wichern hatte ihm die 
Melodie gegeben, — mit welchem die Neuvermählten von ven 
Hausgenoffen fejtlih empfangen wurden. — Und nur wenige 
Wochen vergingen, als Heinrih Wichern in Helene Lattmann, 
der Tochter einer angejehenen Hamburger Familie, die Bürgin 
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künftigen Lebensalüdes fand und fie den hocherfreuten Eltern und 
Geichwiitern als jeine Verlobte zuführte. 

Mährend jo den Söhnen ein Morgen aufaina, bereitete jich 
Michern auf den Abend, dejfen Schatten ich immer tiefer auf fein 
Leben jenften. Er fühlte es, daß er von allen amtlichen Ver: 
pflihtungen jich loslöjen müfje, um in der Stille dejfen zu harten, 
was Gott über ihn beichloffen. Unter dem-8. Juli 1874 richtete 
er an den Miniiter, Grafen zu Eulenbura, das Gejuch, derjelbe wolle 
bei des Königs Majeität feine Entlafjung aus dem preußiichen 
Staatsdienit befürworten. In gleichem Sinne wandte er fich an 
den Präfiventen des Evangeliichen Oberfirchenrathes, Dr. Her: 
mann. Unter dem 9. November erhielt er vie erbetene, von 
den Miniitern des Innern und der geiftlichen Angelegenheiten 
und dem genannten Präjidenten unterzeichnete Entlafjung. „m 
Eingange des bezüglichen Schreibens heißt es: „Euer Hochmwürden 
benachrichtigen wir ergebenjt, dal des Königs Majejtät mitteljt 
des hier angejchloffenen Allerhöchit vollzogenen Dimifjoriale vom 
22. Dftober ex. Shnen die aus Gejundheits-Nüdjichten erbetene 
Entlafjung aus dem Staatsdienjte mit der gejeglichen Penfion zum 
1. Januar 1875 in Gnaden zu ertheilen und zugleich in Aner: 
fennung Shrer treu geleiteten Dienjte Shnen den Königlichen 
Kronenorden zweiter Klajje zu verleihen geruht haben.“ Und am 
Schluß: „Wir fünnen nicht unterlaffen, Euer Hochwürden beim 
Scheiden aus dem Staatsdienjte noch unjern befonderen Dank für 
die geleijteten ausgezeichneten Dienjte und die beiten Wünfche für 
Shr Wohlergehn auszuiprechen.” 

Htemit Schloß Wichern’S reiches Arbeitsleben. . 


Zweites Capitel, 


Die lebte Leidenszeit. — 1874 bis 1851. 


A legte! Mehr als jechs Jahre fjollte jie noch währen, — 
sabre voll unausiprechlich fchwerer Trübfale, deren Fluth immer 
höher jtieg, bisweilen jtille zu stehn oder zurüchzumeichen jchten, 
aber nır, um mit erneuter Uebergewalt wieder hervorzubrechen 
und das Leben des edlen Dulvers in Dunfel zu begraben. Nicht 
die Leibesichwäche und die Kat der ihm auferlegten Schmerzen 
waren das Schwerite, was er zu tragen hatte, viel fchwerer noch 
die Seelenleiden, in deren Tiefe die unheilvolle Krankheit ihn binab- 
jtieß. in der erjten PWeriode diefer Trübfalszeit waren ihm noch 
bisweilen Tage geichenkt, in welchen die gebundenen Kebensgeiiter 
jich wieder zu regen begannen; ja es aab Augenblicle in ihnen, 
in welchen eine Hoffnung auf Genejung in ihm aufpämmerte; aber 
es waren nur Augenblice, die bald von Soffnunaslofigfeit ver: 
\hlungen wurden. Welch’ eine Schule, bis der Leidensbecher ge: 
leert, und das Wort ausgelernt war, welches er zur Imichrift 
jeines Lebens gemacht hatte: „Unfer Glaube ijt der Sieq, der die 
Welt überwunden bat.“ 

Nur mit wenigen Linien jeien diefe Schmerzensjahre in ihren 
Umtifien aezeichnet. Ein furzer Aufenthalt im Djtjeebade Schar: 
beug, im Herbit 1874, war den aebofften Erfolg Icehuldig geblieben. 
Die Schwäche, die Schmerzen, die Schlaflofigfeit hatte jich aemehrt. 
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Der Hausarzt, Dr. Kraft, jowie Dr. Wilhelm Sieveting, deifen 
Mitberathung zur Beruhigung der Familie erbeten worden, zwei: 
jelten immer weniger, daß ein Gehirnleiden, die Folge übergroper, 
tajtlojer Geiftesarbeit, in unmiperjtehlicher und in jeinem Gange 
unberechenbarer Entwicelung beariffen jei. Wichern empfand den 
Ernjt feines Zujtandes auf's tiefite. Während er, dem ein Reben 
ohne Thätigkeit fein Yeben mehr fchien, mit Halt feitzubalten juchte, 
was er zu balten fich noch zutraute, jab er durch zunehmende 
Schwäche, auch durch die feines Gedächtnifjes und Gehörs, sich 
unter dem Druc einer Gefangenichaft, in der bald heftige Unge 
duld, bald wehmüthige Trauer ihn übermannte Er rang im: 
Gebete nach Kraft und Ergebung, aber in manchen Stunden der 
Anfechtung jehien ihm der Zugang zu feinem Gott und Heiland 
wie verichloffen. „Selig iind, die nicht jehen und doch glauben”, 
an dies Wort, das er jo oft Angefochtenen in die Seele geiprochen, 
juchte er fich in beifem Kampfe zn Kammern. Er rang danac, 
mit dem Leben abzujchließen, und ahnte es nicht, wie lange Die 
Arbeit des Sterbens ihm währen jollte. Sin einem Briefe vom 
24. Januar 18575, mehr als jechs Jahre vor jeinem Heimgange, 
jchrieb er an Dlvpenberg: . . . . „Mein Zujtand ijt ein trübieliger, 
der mich von allem Verkehr abjchneidet und für vieles jo jtummf 
macht. Sch denke zurück an die früheren Tage. Wenn meine Frau 
nicht jo geduldig und liebevoll wäre, wie jie es ift, und meine 
Töchter und alle meine Kinder, was joltte ich anfangen! Alles 
erinnert mich an das Ende, und ich lerne, mich Darein zu ergeben. 
Aber es ijt eine arof beitelle dein Haus! Sc 
hatte in diefen Tagen einen Brief in Händen, in welchem eine 
Tochter des jeligen Präjidenten Mathis ihren Gejchwijtern das 
Ende ihres vollendeten Vaters bejchreibt, — wie er mit den 
Seinen noch gebetet, und zulegt das „DO Haupt voll Blut und 
Wunden” und „Aus tiefer Noth jchrei ich zu dir” gelallt und dann 
in Sieg und Frieden entichlafen ift. Wohl ihm, der ausgerungen 
hat! — G&edenten Sie meiner, lieber Herr Dlvenberg, Ihres alten 
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Freundes und Arbeitsgenoffen. ch babe Sie früher einmal ge- 
beten, — mwiffen Sie es noh? — wenn ich einmal in Berlin vom 
Tode übereilt wirde, dafür zu forgen, daß mein Leib nach ven 
Nauhen Haufe gebracht und ich auf dem Hammer Kirchhofe be- 
araben werde. Diefe Bitte thut jegt nicht mehr noth. Wenn Gott 
nicht alles anders fügt, it mein Ende hier in Horn, und meine 
Nuheitätte auf dem Begräbnißplag tjt Ichon bereitet. Auch alle 
anderen Angelegenheiten habe ich beftellt, und wird Alles, wenn 
die Stunde fommt, in Ordnung fein.” 

Mit feinem Freunde Ggmont Hagedorn hatte er das Noth- 
wendige beiprochen, vor allem jolche Einrichtungen, die er feiner 
Frau, um ihr Leid nicht zu mehren, fernhalten wollte. 

Bald darauf bob fich fein Yultand ein wenig. Gr fonnte 
wieder im Rofhvagen fich ausfahren laffen, ja fogar, von Frau 
Wichern gefüihrt, od auch Schwanfenden Schrittes, täglich einmal durch 
den Garten gehn. Bon Anjtaltsangelegenheiten brachte jein Sohn 
ohannes ihm nahe, was feine Theilnahme in Anipruch nehmen 
oder auch feine Entjeheivung erwünscht machen konnte, aber alles 
Schwere und Beunruhtgende hielt er ihm fern. Damals waren im 
Renfionate, oder in der Aula des Schulhaufes, die jogenannten 
„fröhlichen Abende” von Johannes eingerichtet, in denen begabtere 
dalinge fih in Aufführung geeigneter Scenen aus Schillers und 
Körner’s Dramen verfuchten, und froher Gefang die Hausgenoijen 
vereinte. Mehrmals war Wichern im Stande, an diefen Abenden, 
wenn auch nur für halbe Stunden theilzunehmen, und freute jich 
ihrer berzlih. ES war eine Wohlthat für ihn, aus der Ab- 
aeschloffenheit, in welche fein Leiden ihn brachte, und aus dem 
zehrenden Sinbrüten über daffelbe herausgeriffen zu werden. sm 
März 1875 wiederholte er in feinem Tagebuch den oft ausgejtogenen 
Seuher: „Non den Freunden jehe ich fajt Niemand und nichts, 
und bin ganz auf meine Familie angewiefen. sch joll mich be- 
ichränfen, wie offenbar der Herr will, und ich will ihm gehorchen. 
Mit meiner Wirkfamteit its aus.“ 
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Eine Erleichterung war e8, daß er viel und eifrig las, und 
e8 zeiat, welch einen Widerjtand feine fräftige Natur noch zu leiten 
im Stande war, daß er um jene Heit Schömann’s ariechiiche 
Altertbümer und Giejebrechts deutjche Katiergeichichte zu lejen be- 
gann, ja Abjchnitte daraus den Seinigen vorlag. Dazu bejchäftigte 
er ich viel mit den überaus anziehenden Neifebriefen feines ver- 
ewigten Schwiegerjohnes Friederichs, aus Griechenland und dem 
Drient an die Seinigen gerichtet”) Als am Morgen von Wichern’s 
bTten Geburtstage, dem 21. April 1875, die Kinder und Brüder 
der Anjtalt ihm einen Choral jangen, konnte er ihren Gruß duch 
ein Wort des Dankes, das er vom offenen Fenjter feines Yimmers 
zu ihnen jprach, erwidern. ES war ein Xaut aus feiner von 
tiefem Neid und von Liebe erfüllten, nach Gottes Gnadenhülfe 


tufenden Seele. „Zum erjten Male jeit einem Jahre” — fchrieb 
er in feinen Kalender — „habe ich die Hausgenofjen wieder ange: 


redet.” Wie hatten die Seinigen ihm ven Tag zu fehmüefen ge- 
jucht! Seine Augen rubten, ob auch in matterem Glanze, auf 
den theuren Angefichtern. Die Schaaren von Briefen, welche von 
nahe und fern ihm die Zeichen treuen Gedenfens brachten, riefen 
ihn zurück in die Vergangenheit, deren Bilder fich ihm in feine 
fummervolle Gegenwart drängten. Die Hamburger Freunde hatten 
verlangt, ihn noch einmal in ihrer Mitte zu jehn, und angefragt, 
ob er am nächjten Tage für eine Stunde in ihrem Kreije fein 
fünne. Freund Gorriffen hatte die Mitglieder des Verwaltungs: 
rathes zur Nachfeier des Geburtstages eingeladen, und Wichern 
entichloß fich, fein Kommen zuzujagen. Er fuhr am näcdhjten Tage 
mit den Seinigen zur Stadt und weilte in faum erwarteter Frijche 
unter den alten Freunden, mit denen er jo viel Freude, Xeid 
und Arbeit getheilt hatte. Dann fam der ernjte und frohe Taa, 
— der 6. Mai 1875 war es, — an welhem Heinrich mit feiner 
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Helene im Betjaal des Nauhen Haufes getraut wurde. Sohannes 
vollzog die Trauung. Mit tiefer Bewegung war der von Leiden 
gebeugte Vater Zeuge des feierlichen Aktes. 

Die Wogen der Krankheit jchwollen wieder höher an. Vor 
allem waren es die jchlaflofen, von viel Nuhelpitgfeit gefüllten 
Nächte, Die an feinen Kräften zehrten. Dann gingen alle Sorgen 
ihm wie mit beijen Sohlen durch fein armes Haupt, und er feufzte 
um feine ferne Tochter Amanda, die in St. Wouis frank danieder- 
(aa, und um jeinen Sohn Carl, wenn Nachrichten von ihm aus- 
geblieben waren, und um fich jelber. — 

Er juchte nach einer Arbeit, die in leichteren Stunden Das 
Mar von Kraft, welches ihm u ne lieben, ceoncentriren und ihm 
die Befriedigung Ichaffen möchte, feine reiche Vergangenheit in ein 
Lebensbild zufammenzufaflen. Lange Zeit hindurch Diftirte er 
jeiner Tochter Caroline, jo oft er es vermochte, feine bioaraphiichen 
Erinnerungen. Meijtens waren es Fragmente, die er jelbjt wieder 
durch fragmentarische Nachträge zu ergänzen fuchte. Namentlich für 
jeine Kindheit und Sugendzeit it in ihnen manches werthvolle 
Moment enthalten, das wir für unfere Darjtellung mit Sorafalt 
benußt haben. Aber die Kraft des Gedächtniffes hatte Doch zu jehr 
gelitten, als dag TIhatlachen und innere Zulammenhänge überall 
mit ausreichender Zuverlälfigkeit zu ihrem Nechte hätten kommen 
fönnen. Für diejenige Lebensperiode, in der jein Wirkfunastreis 
über das Naubhe Haus hin jich erweiterte, bejchränfte er fich fait 
nur auf Wiedergabe jeiner Neijebriefe, die, von Frau Wichern in 
Mappen jorafältig geordnet, das Erlebte ihm vergegenwärtigten. 
Ueber das Jahr 1848 aingen feine Diftate nicht hinaus, vermutb- 
(ich weil er fich Schon zu Ichwach fühlte, um den von da ab ji 
noch mehr complieirenden Verhältniffen gerecht zu werden. Spüter 
fehrte er, mit der Vergangenheit unabläljig beichäftigt, in anderer 
Weije zu deren Reproduktion zurüd: er jchrieb aus 3, Tages: 
falendern die von ihm regelmäßig eingetragenen Notizen, die be: 
deutenderen auswählend, mit zitternder Hand zu einem Taqebucd) 
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zujammen. Aber es waren eben nur. Auszüge; an eine Ver: 
arbeitung feiner Notizen konnte er nicht mehr venfen. Die Her: 
jteffung diejer Excerpte war ihm zeitweie eine enipunjchte Bejchäf- 
tiauna, bis auch fie ihn ermüpdete. Zugleich überzeugte er fich aus 
ihnen, dal fein unficheres Gedächtniß in jenen bivgraphiichen Dit: 
taten manchen Srrthümern Raum gegeben, und er konnte jich nicht 
enthalten, in einer Tagebuch-Notiz die Klage darüber auszufprechen. 

Wir haben der Zeit nach vorgegriffen. Sm Arauft 1875 
wurde auf ärztlichen Nath der DVerjuch gemacht, dem Nranten 
durch eine Kur in Pyrmont eine Erleichterung zu Ichaffen. Frau 
MWichern und die ältefte Tochter bealeiteten ihn. Was Yiebe forgen 
und thun fonnte, jene Zeit zu einer erquidenden zu machen, das 
jorgte und that fie. HZeitweife Meß jich auch eine Kräftigung nicht 
verfennen, aber von Dauer war fie nicht. Dem Kranten war 
nach bejchwerlicher Nückreife am wohliten im eigenen Heim. Die 
Schwäche blieb und fteigerte fich allgemach, allein jo trübe auc) 
die Stimmung oft war, fein Geift war. doch Kar. Wie erquicte 
er die Seinigen oft durch den Bliet unausiprechlicher Liebe, der 
mehr jaate, als feine Lippen hätten jagen fünnen. Und wenn 
die Entelfinder, Carl, der jchon ein fleiljiger Schüler geworden, 
und die Kleine Elifabetb, die nur bet) genannt wurde, zum 
Großpapa eintraten, ihm einen Blumenjtrauß brachten, oder ihr 
Spielwerf ihm zeigten, dann gina ihm das Herz auf, und ein 
Frühlinasichein leuchtete aus feinem berbjtlichen Angefichte. Selig 
waren die Entelfinder über ihre Ziegen, die jie damals zum Ge- 
jchent erhalten, und denen Carl einen orventlichen Stall aus alten 
Brettern gebaut hatte. Kein größerer Jubel, als wenn das bärtige 
Sethier, vor einen Fleinen Wagen geipannt und von Carl gelenkt, 
unter Veitichenfnall und Iujtigem Zuruf bald gehoriam, bald wider: 
jpenitig durch den Garten trabte. Dann jtand Wichern leuchtenden 
Bliefes am Fenjter, und alles Leid jchien für Augenblicte vergeiien. 

Mit ven Anjtaltsteben bejchäftigten ich feine Gedanfen viel, 
ob auch unter dem Schmerze, der unmittelbaren Mitarbeit entrickt 
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zu fein. Wenn er im Nollwagen durch die Gärten gefahren wurde, 
oder, jo oft das möglich war, am Arme feiner Frau die Garten- 
wege ging, die er einjt angelegt und bepflanzt hatte, dann hielt 
er bald bier bald dort bei den Gruppen arbeitender Brüder und 
Kinder, reichte Jedem freundlich die Hand und wagte wohl au 
in die Familienhäufer zu blieten, deren jedes ein Blatt feiner 
eigenen Kebensgeichichte war. Solange jeine Kräfte reichten, hielt 
er die Eorrespondenz mit den auswärtigen Brüdern aufrecht. jeder 
Brief, den er von denfelben empfing, erfreute ihn als ein Band 
mit feiner Vergangenheit, und jelten blieb er eine Antwort jchuldia, 
jo furz fie gefaßt fein mochte. Die ntereffen feines einitigen 
Arbeitsfreifes und des ffentlichen und firchlichen Kebens wurden 
ihm jtätig durch Dldenberg nahe erhalten, dem es eine theure 
Pilicht blieb, die Verbindung des Kranken mit den Bewegungen 
der Yeit jich nicht Löjen zu laffen und den auf ihm laftenden Druck 
der Solirung, joweit er eS vermochte, zu mindern. Dur ihn 
erhielt er auch fortlaufende Nachrichten über den Freundesfreis in 
Berlin, mit dem Wichern viele feiner Arbeiten durch SJabrzehnte 
getheilt und von dem getrennt zu jein, er nur zu Schmerzlich 
empfand. snsbefondere war er ein Vermittler geiltigen Nap- 
portes zwijchen Wichern und Herrn dv. Bethmann=Hollwea, der, 
auch am Abend feines Lebens jtehend, mit unvergleichlicher Hin: 
gabe feine Kraft einjegte, um den leidenden Freund in der Leitung 
des Central:Ausichuffes zu vertreten. ES wird in jenen Jahren 
und fait bis zum Schluß von Wichern’S Leben faum eine Woche 
vergangen jein, die ihm nicht mindejtens zwei Briefe von Dlden- 
berg gebracht hätte, und es ijt bejchämend, wie dankbar Wichern 
dafür war. Seine Antworten waren oft eingehend, die mannig- 
fachiten Sintereffen berührend, mitunter nicht ohne Schärfe im 
Urtheil über Menjchen und PVerhältniffe, und oft voll Klagen über 
jeine Unthätigfeit. Welch’ ein Maß von Kraft er aber trog Allem 
noch bewahrte, dafür Ipricht die Fülle von zum Theil längeren 
Briefen, die er in jenen Keidenszeiten jchrieb. Allein aus den 
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Sahren 1874 bis Auaujt 1550 — jeitdem vermochte die müde 
Hand nicht mehr zu schreiben, — bat Divenbera mehr als vier: 
hundert Briefe von ihm empfangen. Und wie viele jehrieb er nad 
anderen Seiten! 

Hmmweilen durfte ein Freund, der aus der Ferne gefommen 
war und MWichern zu jehn begehrte, für Augenbliefe bei ihm ein: 
treten. Sp war es ihm eine wohlthuende Freude, Profeffor 
Ehriitlieb aus Bonn zu jehbn und Emil Frommel, den Lieben 
Freund, und Heren Klein-Schlatter aus Barmen, den er fo hoch 
verehrte. Wenn er den Hänpdedrucf der Liebe fühlte, die ihm To 
wohl that, brach er leicht in Thränen aus, und lange noch zitterte 
die Gemüthsbewequng nah. Es war geboten, ihn mödalichit in 
der Stille zu erhalten. 

sm November 1576 erfüllte ich Wichern’s Hoffnung, feinen 
Sohn Carl wiederzuiehn. Sie jtand ihm seit lange wie ein 


Stern vor Augen. „Sie fünnen fich Denken,“ — hatte er am 
Anfang jenes Jahres an Dldenbera geichrieben — „wie wir uns 


freuen; dann, hoffe ich, wird meine Kahmbeit auch mehr über: 
wunden jein. Set ijt te noch Fehr Ichlimm, fie macht mich doch 
zu Allem, vollends jenjeits meiner Stube unfähia, und jelbjt auf 
meiner Stube bin ich immer nur eins: lahm! Sch habe mir jegt aus 
der Schrift alle Verheigungen zulammengeftellt, die der Herr den 
Lahmen gegeben bat. Es it Doch merfwürdia, iwie viel die Schrift 
von diejen Keidenden redet. Sie jtehn den Blinden aleich und den 
Tauben, — und ich bin lahm und wenigjtens halbtaub.“ 

Das Wiederjehbn von Vater und Sohn war herzbewegenn. 
Ein Feittag war es, eim jchmerzlicher. Frau’ Wichern umd Die 
Töchter, die treuen Pflegerinnen, hatten mit jtiller Vorficht Die 
Spannung und Aufregung zu mildern aewuht, um  bedenklichen 
Folgen vorzubeugen. Carl blieb die Wintermonate hindurch, bis 
zum März des nächiten Jahres, im Elternhaufe. Nur eine Furze 
Reife nach Berlin, wo er alte Freunde wiederjeben wollte, unter: 
brach feinen dortigen Aufenthalt. Er erlebte Die Heit mit, in 
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welcher für feinen Bater die jehweren Nächte begannen, in denen 
bisweilen Wahnvorftellungen ibn ängitigten, und bange Nubelojiateit 
ihn von feinem Lager trieb. Die Seinigen wachten bei ihm; ihre 
Kräfte wollten faum ausreichen. Am Tage wurde er wieder 
ruhiger, To leivend er fich auch fühlte. „Sch Halte mit neuem Exrnite 


Einkehr in mich jelbjt” — jchrieb er in jenen Tagen in jeinen 
Kalender — „und lefe das Buch Hiob wieder und das Johannes- 


Evangelium.” Mehrmals betete er inbrünftig mit den Seinigen. 
Kein Morgen verging, ohne daß er die Tageslojung der Brüper- 
gemeinde und einen Abjcehnitt ver heiligen Schrift, oder ein Lied 
aus Bunlen’s Gefangbuch aelefen. Auf jeinem Tifche, der jederzeit 
eine Sammlung von Büchern trug, welche er las oder zu lejen 
beabfichtigte, lag die Bibel und das Bunjen’sche Gejangbuch immer 
vor ihm. — Ein jchwerer Abjchied war es, als Carl im März 
1577 vom Elternhaufe jich wieder losriß. Wichern wußte, daß er 
den Sohn hienieden nicht wiederjehen werde. Gott half über Die 
Scheideitunde, der die Seinigen mit Bangen entgegengejehn, anadia 
hintiber. Des Vaters Gedanken folaten Tag und Nacht dem Sohne 
uber das Meer Hin. Kaum drei Wochen waren vergangen, als Frau 
MWichern Morgens zu ihrem Manne im’ Zimmer trat, in dejjen 
Feniter zum erjten Mal die Frühlingsionne wieder freundlich 
hineinjchien. „Heint”, jagte fie, (er hat es in jeinem Kalender ver- 
merkt), „die Menjchen find doch jehr verichteden; Cinem jteht Die 
Sonne am Simmel, der Andere hat fie im Herzen, und der Dritte 
hat jie in der Tafche.” Und damit zog jte aus ihrer TZajche einen 
Brief, — den erjten von Earl aus New-York nach feiner glücklichen 
Landung. Eine Freudenjtunde wie dieje hatte Wichern jeit lange 
nicht erlebt. 

Aber das unruhige Herz wollte unter der Lajt der Krankheit 
nicht jtille werden. Er durchlitt Stunden der Anfechtung, in denen 
er meinte, feinen Gott verloren zu haben. „Sch habe neu ange- 
fangen,” jehrieb er in fein Tagebuch, „ven Herrn erntlich zu juchen. 
Segt will ich verfuchen, das Evangelium Iohannis abzujchreiben.“ 
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Nach ichlafloien Nächten jchrieb er eifrig daran. ES wurde ihm 
jchwer, weil die Hand ihren Dienjt nicht thun wollte. — Um fie 
zu zwingen, begann er mit lateiniichen Kettern zu jchreiben. Das 
Sohannes- Evangelium, mit dem er fein Neben gelebt, wollte er 
wieder in fein armes, nach Gott jchreiendes Herz bineinprägen. 
hm that das wohl. Kinmal ließ er fih an’s Klavier führen. 
„sch habe“ — So schrieb er in Seinen Kalender, — „in diejen 
Tagen einen Verjuch gemacht, ein Kleines Wied zu ipielen, was ich 
gänzlich verlernt. Wie unglüclich bin ich, daß mir Hand umd 
Fuß und Gehör verjagt! Wenn ich nur lefen und hören fünnte!” 
Und die Kraft zum NLejen jtellte fich wieder ein. „Eine 
Sottesgabe ijt es mir“, jchrieb er nach einigen Wochen an Dlvden: 
bera, „daß ich wieder lejfen kann. Aber die Nächte werden immer 
ichreeflicher. Wenn ich nur Schlaf hätte! dann möchte ich eine 
feine Netile machen, etwa in den Harz, aber daran fann ich nicht 
denen. Welche Wohltbhat es it, jehlafen zu fünnen, begreift man 
erit, wenn man je entbehren muß, und verjteht es in neuer Weife, 
daß Gott feine Gaben an jeine Freunde chlafend giebt. Diejes 
Leerswerden ijt erjchrecklich; aber ich weiß, dal Gott mich Geduld 
und Ausharren und Stillejein lehren will.” — Und in einem an: 
dern Briefe: „ES wird mir jegt immer mehr ein heiliger Exnt 
mit dem Heimgehn. Wie anders jind Doch Die irdifchen Dinge, 
wenn man zum Sterben jich vüjtet, und wenn man jie mit den 
Augen dejjen prüft, der Alles und bis in’S Herz fteht. Er helfe 
uns, daß wir vor ihm wandeln und jeiner harten in Frieden!“ 
Er jehnte jich nach dem heiligen Abendmahle und empfing es 
mit den Seinigen aus der Hand des Gemeindegeitlichen, Paitor 
Moraht. Die jtille Feier und der trdjtende Julpruch des Freundes 
war Allen eine reiche Erquictung. — Um jene Zeit — e8 war im 
Herbit 1877 — mar der, der Dies fchreibt, auf den Wunjc 
MWichern’S, aber auch feinem eigenen Verlangen folgend, für einige 
Tage zu dem Kranfen gefommen. Er fand ihn in feiner alten 
Liebe, aebeuat, aber jtille, dankbar für jedes Freundeswort, noch) 
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immer offen für die Theilnahme an ver Arbeitswelt, aus der er 
aeichteden, aber von mancen Sorgen belajtet, die in gefunden 
Tagen ihm fern gelegen, und die er zu jeiner Beruhigung ihm ab- 
nehmen konnte. Er fand ihn von Büchern umgeben, die täalic 
feine Gefährten fein mußten. Viel hatte Wichern um jene Zeit in 
Herder gelefen, und namentlich in vejfen „Altejten Urkunden des 
Menfchengeichlechts.” Diejenigen Stellen, die ihm vorzugsweiie von 
Bedeutung waren, hatte ev mit Bleifevertrichen angezeichnet. Sn man- 
chen Augenbliefen konnte er — fat verwunderte er fich Telbjt var- 
über — heiter fein, ja herzlich lachen, aber die Wolfen verjchleierten 
bald wieder den Sonnenschein. Welh ein Ne zartejter LYiebe 
umgab ihn! Aber Frau und Tochter, deren Leben nur eine 
Fürforge für den theuren Nranfen geworden, durften ihn nur jo 
wenig wie moglich merfen laffen, daß und wie jte für ihn joraten. 
Sie wuhten es, daß das Gefühl der Hulfsbevürftigfeit ihm ein 
drüchendes war und ihn leicht zur Ungevnuld reizte. Von ihnen 
fonnte man lernen, welch’ eine Nunjt die dienende Liebe tit. 

Das dauernde Keen wirkte mehr und mehr ermivend auf Wichern; 
bisweilen durfte es fraglich Ieheinen, ob jeine Gedanfen noch überall 
dem Auge zu folgen vermochten. Die Anjpannuna, welche er jtch 
anmutbete, bedurfte einer Unterbrechung, durch Die er zugleich be- 
ichäftigt und von feinen trüben Gedanten abgelenft würde. Da 
verjuchte er, jtriefen und bäteln zu lernen; die Seinigen lehrten 
es ihn, und er lernte mit größerer Geduld, als zu erwarten ge 
jtanden. Sa er hatte jeine Befriedigung daran, wenn Majche um 
Mache gelang und die Arbeit ihm unter den Händen wuchs. 
Wohl war es jehmerzlich, Diefe gebrochene Mannestraft zu weib- 
licher Handarbeit jtch flüchten zu jehn, aber auch in diefem Ent- 
Ichluffe Fam ihre noch nicht erloichene Energie zur Ericheinung. 
ie oft hatte er auf feinen Wegen durch Gefängniffe und Eorreftiong- 
häufer es beflagt, wenn er die armfeligen Männer, für welche es feine 
andere Beichäftigung gab, reihenweile bei der Stridarbeit fand; 
jeßt war er jelbit jolch ein Gefangener und Armer. 
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Der Winter IS7S vergina für ihn trog aller Schwäche und 
Beichwerden noch verbältnigmäßig erträglich. Aus jeinen Kalender: 
notizen jehen wir, dal er in ihm mit großem Sinterefje die „Ssugend: 
erinnerungen eines alten Mannes“ gelejen, und Falfs Buch über 
Sötbe, und das Keben des Grafen York von Droyjen, und Bunyan's 
Pilgerreife. Auch den Ereigniffen der politiihen Welt folgte er 
und vermerfte die beveutenditen in jeinem Kalender. Der 21. Fe 
bruar, an welchem jeinem Sohne Heinrich ein Nuabe geboren 
wurde, der den Namen MWichern in die Zukunft zu tragen verbief, 
war ihm ein frober Felttag. Zwei Monate fpäter beging er feinen 
fiebenzialten Geburtstag. Wie konnte er ihn ohne jchmerzliche Be: 
wegqung feiern? Biele Freunde kamen, ob auch nur für Minuten, 
um ihm die Hand zu reichen, und eine Flut) von Briefen aus 
der Ferne. „Ganz beionders” — jo bemerkte er in feinem Kalender 
— „bat mich ein Geburtstagsbrief vom Präfidenten Hegel in 
Berlin erfreut.“ 

Die Grumditeinlegung zu einem zweiten großen Gebäude für 
das Penftionat, die im Mai jenes Jahres erfolgte, war ihm ein 
neues Yeichen des Gedeihens der Anjtalt unter der kräftigen Leitung 
feines Sohnes Fohannes. Wichern konnte wenigitens theilweile 
der Feier beiwohnen. Und als im Juli der Tag des großen 
Spazierganges fam, da lie er es fich nicht nehmen, in einem Wagen 
mit den Seinigen den Nauhhäuslern nach dem Neinbeder Geholz 
zu folgen, freute fich der Lieder und ver frohen Spiele der jugend, 
wanderte auch vom Lagerplag am Arme jeiner Frau und auf 
einen Stoe gejtügt, eine furze Stredfe in den Wald hinein, wurde 
aber dort von einer folchen Schwäche überwältigt, dal die Brüder 
ihn zu jenem Wagen zurüctragen mußten. — 

58 folgten jehwere Zeiten und immer jchwerere Nächte. Die 
Schwäche wuchs, und mit ihr die Grregbarteit, aber auch das 
jehnfüchtige Verlangen nach Gottes Gnadenhülfe und ver Be: 
reitung für die Gwigfeit. Noch einmal reichte ihm Bajtor 
Moraht Das heilige Abendmahl. Wer hätte es ahnen fünnen, 
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daß der in PVolltraft der jugend Stehende früher als der 
unter Leiden zufammenbrechende Greis jeine Augen jchließen werde. 
Nach Baltor Moraht’s allzu frühen, von feiner Gemeinde aufs 
tiefite beflagtem Heimgange hat Wichern dann in der ihm noch 
vergdnnten Frijt zweimal aus der Hand des Pajtor Nine Das 
heilige Abenpmahl empfangen. 

Ueber das Wehe ver legten anderthalb Jahre, die zu Durch: 
(eben und zu durchiterben dem hart Geprüften auferlegt war, jei 
ein Schleier gebreitet. Die Kräfte Ichwanden mehr und mehr, und 
das Geijtesleben flüchtete jich immer tiefer in Die verborgenen 
Kammern des Innenlebens. Schon feit dem April 1579 blieben 
die Blätter feines Kalenders, die bis dahin wentigitens einzelne, 
sum Iheil feiner Tochter Caroline diftirte Notizen enthielten, 
unbejchrieben. Mublam führten die Brüder, welche an feiner 
Pilege betheiligt waren, over trugen ihn wie ein Kind die Treppe 
hinab, um ihn, wie es jo oft als mdalich geichah, in’s Freie zu 
fahren. Und fie durchwachten die Nächte bei ihm, die oft 
jo Schweren und leidensvollen. Mit ihrer vpferreichen und un- 
ermüplichen Pflege find fie dem theuren Manne, der länger als 
ein Menfchenalter hindurch den Brüdern und der Brüperichaft des 
Nauben Haujes nichts als Liebe erwiejen, unter viel Xeid und 
Kummer die Zeugen für deren Dankbarkeit gewejen. Was Wichern’s 
Gattin und feine Töchter, als die nächjiten Mitträger einer Leiven, 
in unausiprechlich großer und treuer Liebe ihm damals aeweien, 
war ihnen, jo ovpferreich ihr Dienjt war, nimmer ein Opfer, 
jondern fie haben es nur als eine Gottesgabe empfunden, daß 
ihnen die Pflege des Theuren vergdnnt blieb. 

Am Anfange des Dftober 1880 war es, als Wihern plöglich 
die Sprache verlor. Nur langjam und jehr theilweile fand jte jich 
wieder. Die Seinigen juchten fich Tehriftlich mit ihm zu ver- 
jtändigen; aber auch das Schreiben aelang ihm jchwer. Wer mag 
ahnen, was ti der Tiefe feiner Seele vorging? Am Schluß des 
Monats empfing Dlvenberg einen Brief von ihm; es war der 
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legte. Kaum zehn Zeilen enthielt er und war auch von dem, der 
im Yejen jeiner Hanpdjchrift Mebung genug gehabt, nur in wenigen 
Morten zu entziffern. Er wagte es, demjelben hier eine Stelle 
zu geben. 

Lieber Herr DOlvenberg, 
ich will heute verfuchen, ob es mir gelingen wird, wentajtens 
einige Zeilen an Sie zu richten, da ich nichts thue und thun fan. 


. Diele armen Worte an Sie richte . 


. jo fümmerlich jteht es mit Shrem armen Freund, 
. der Sie bittet, den theuren Schaß Shrer Liebe ihm zu be: 
wahren. 
Shr 
unglüclicher Freund und Bruder 
d. 30. D:ct. 80 


N 
Sorn. Wichern. 


Schon früher hatte er jeiner Gattin ein gejchloffenes Schreiben 
übergeben, welches jie exit öffnen follte, wenn feine Augen ge: 
brochen wären. — Die Wintermonate blieben leidensvoll. Immer noch 
verließ er an jedem Morgen jein Bett, das jeit lange in feiner 
Studirjtube jtand, und fuchte jcehwanfenden Schrittes die ae 
wohnte Stelle im Nebenzimmer, wo auf dem großen Tijche Die 
Biicher auf ihn warteten, die Niemand entfernen durfte, und feine 
Bibel und die Lojungen der Brüdergemeinde und das Bunjen’iche 
Gelanabudh. Frau Wichern wich faum eine Minute von ihm. 
Er wurde unruhig, wenn fie nicht bei ihm war. Nicht felten 
Ihlummerte er ein. Caroline und Elifabeth, die treuen Stüßen 
der Mutter, waren Tag und Nacht zu jeder Hülfeleiftung bereit. 
Schroll und Sophie, Johannes und feine Frau halfen mittragen, 
und wie oft fam Heinrich mit feiner Gattin aus Hamburg, um 
nach dem geliebten Vater zu jehn. Leife traten fie in’S Zimmer, 
reichten dem Keidenden die Hand und weilten bei ihm, jolange fie 
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durften. Sn allem Schmerz war e8 eine Grquicdung, wenn fein 
Auge in unausiprechlicher Liebe auf ven Theuren rubte. 

Am Anfang April (1881) nahm die Echwäche jo zu, da an 
der Nähe des Endes nicht mehr zu zweifeln war. Am Nlorgen des 
7. April, nach einer verhältnigmähig guten Nacht, befiel ven Kranten 
heftige Unruhe und Fieberhige. Das Athmen wurde ihm jchwer, 
und er begann jtark zu röcheln. Nach S Uhr jchien er aufjtehn 
zu wollen, wie er es bis dahin täglich gethan, und jant in jeine 
Kiffen zuriick. Der Arzt, der jofort herbeigerufen war, erklärte ven 
Zuftand fir den Anfang einer Kungenlähmung. Nach und nad) 
(egte fich die heftige Hige, der glühende Schweiß; wich, und mit 
ihm das Nöcheln. Eine feierlihe Stille herrfchte im Nranten- 
zimmer, in dem fich alle Familienglieder verfammelt hatten. Vier 
Stunden lag der Sterbende jtill wie ein Kind; dann wurde der Athen 
fiizer und unregelmäßiger; er feufzte einige Male tief auf — 
und hatte ausgelitten. — Es war 2/: Uhr Mittags. Da rubte 
er auf feinem Lager in Frieden, feine Spur von Schmerz und 
Kampf auf dem edlen Angejicht. Er jtarb vierzehn Tage vor 
vollendetem Toten Lebensjahre. 

Das geichloffene Schreiben, welches er in ver Yeidenszeit 
feiner Gattin Üibergeben, wurde gedffnet. ES enthielt jeine „legte 
Bejtimmung” und lautete: 


„Wenn Gott es beichlofien hat, mich zu jich zu nehmen, 
jo jollt ihr, meine Xieben, wiffen, daß mein einziges Gebet 
it, da ich jelig werde, dab ich zu Ihm fomme und Frieden 
in ihm finde. Sch Habe mich zu Ihm immer befannt, 
aber in großer Schwachheit. Er wird mir aber meine 
Simpden vergeben, darauf gebt alle meine Hoffnung, um 
Seiner Liebe und Liebesthat willen, um Seines für mid) 
vergoffenen Blutes willen. Er wolle mich dort mit Allen, 
die ich Lieb habe, vereinen, wie er Johannes 17 gebetet.” 
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Durhb Schmerz und Klagen ging Kobpreis und Dant, dal; 
nun, nach mehr als jiebenjährigem Sterben, ver Tod in den Siea 
verschlungen war. — „Wenn der Herr die Gefangenen Yions er: 
löjen wird, jo werden wir fein wie die Träumenden. Dann wird 
unser Mund voll Kachens, und unjere Zunge voll Nühmens fein.” 
„Die mit Thränen jüen, werden mit Freuden ernten. Sie geben 
bin und weinen und tragen edlen Samen, und fommen mit Freuden 
und bringen ihre Garben.” 

sn der Aula des Schulhaujes wurde der offene Sara von 
den Brüdern aufgebabrt. Ueber das Angelicht des Vollendeten 
blieb nach allem Kampf ein trojtvoller Sabbathfrieven gebreitet. 
Aus den ernjten Zügen, aus der mächtigen, von Silberhaar um: 
tloffenen Stirn, aus den Umrifjen der großen, einjt jo jonnenlichten 
Augen, aus den Linien des Munves, dejfen Wort einjt zu erichüttern 
und zu trdften verjtand, wie jelten ein Menjchenmund, traten Die 
Hüge eines anderen theuren Angeiichts hervor: die feiner jeligen 
Mutter, der „alten Mutter”, — und zugleich die des Sünglings, 
wie es jein „sugenpfreund Dtto Speckter einjt in lebensvoller 
Wahrheit gezeichnet. Da rubte er unter Palmen und Kränzen, 
ein müder Pilger, der vor dem Throne des Heren feinen Wander: 
jtab niedergelegt. Die nächiten Angehörigen, die Kinder und Brüpder 
des NRauhen Haujes, die Freunde aus Hamm und Horn, aus 
Hamburg und Altona, und Mancher, der aus der Ferne gefommen, 
traten jtill in den Naum, umitanden mit aefalteten Händen ven 
Sarg und jchieden mit Ihränen. Am Sonntag, den 10. April, 
Abends I Uhr beteten wir über dem Theuren das legte Vaterunjer, 
und der Tiichlermeijter Schlüter, der treue Nachbar, jchloß mit 
jeinem Gejellen den Sarg. Dur den jtillen Garten trugen 
Brüder ihn in den Betjaal, von dem aus am nächjten Vormittag 
ver legte jchwere Gang zum Friedhof gemacht werden jollte. 

Am Montag, den 11. Avril, längjt vor 9/2 Uhr, war der 
Betjaal von Freunden und Freundinnen des Nauben Haufes über: 
fult. Wie viele liebe umd verehrte Männer und Frauen, deren 
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Leben in mannigfachiter Weife mit dem Wichern’S verfmüpft war, 
fanden fich, von Erinnerungen bewegt, dort zufammen! Auch von 
auswärtigen Brüdern waren nicht Wenige berbeigeeilt. Eine 
Reihe von Geiftlichen war aus Hamburg, Altona und Wandsbed, 
andere aus Berlin und der Provinz Sachen gefommen. Biele 
fehlten nur darum, weil die Palltonswoche jie in ihren Gemeinden 
feithielt. An der Stelle, an der Wichern, bis feine Kräfte brachen, 
vor der Anjtaltsgemeinde an jedem Morgen und Abend feines 
Hausvateramtes priefterlich gewartet, an der er mit lebensvollem 
Wort die Wumpertiefen des Evangeliums erichloffen, an der er 
mehr als taufend arme Kinder und Hunderte von Brüdern auf: 
genommen und jegnend entlaffen, an der er lichte, lievervolle, unver- 
aehliche Fejtitunden in Freude und Leid gefeiert, — an Diejer 
Stelle jtand nun fein in Palmen und Blüthenfränzen begrabener 
Sara. Ihn decten auch die Palmenzweige, welche die Brüder 
des Moabiter Zellengefängniffes ihrem Bruver und Freunde her- 
übergelandt, und der Kranz, welchen das Evangeliihe Sohannes- 
jtift, und der, welchen der Gentral-Ausihuß für innere Miffton 
ihrem Begründer und Leiter aewiomet, und der Kranz, welchen 
die deutjche Kaijerin an dem Sarae vdes Kntjchlafenen hatte 
niederlegen laljen. Den Großherzog von Mecklenburg: Schwerin, 
den bochherzigen Freund des Nauben Haufes, vertrat fein Sam: 
burger Eonful. Wie viele Mittrauernde fonnten nur mit ihren 
Sedanten md Gebeten an diefer Begräbniffeier theilnehmen! 
Hunderte von Briefen aus Nord und Süd bezeugten e8. Die 
leidtragende FJamilie umgab ven Sara: die tiefgebeugte Wittiwe, 
die Söhne, die Töchter, die Schwiegertüchter, der Schwiegeriohn, 
die Entel, die andern Verwandten des Verewigten, und mit ihnen 
der Getitliche der Gemeinde Hamm und Horn, Paltor Palmer, — 
der Nachfolger Bajtor Moraht’s und die nächjten Freunde der 
Familie. 

Die Trauerverfammlung ana die eriten DVerje des Liedes: 
„selus, meine Zuverlicht;” dann hielt Yaftor Balmer vie Leichen- 
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rede im Anschluß an das Schriftwort, welches der Entichlafene 
zum Lojunasiworte jeines Lebens gemacht hatte: „Unier Glaube 
it der Sieg, der die Welt überwunden bat.“ 1. v- 
bannis 5, 4. Wir entnehmen ihr Folgendes: 

„aus ih am Sterbetage in das Schlafgemach des theuren 
Mannes, dejjen irdijche Hülle hier vor uns ruht, getreten war und 
jofort erfannte, daß Gott jeinen Zopdesengel aeichiett, um Die 
Seele heim zu holen in die Hütten des Friedens — da lang es 
durch meine Seele bei aller tiefen Wehmuth doch wie ein helles 
Halleluja. Sp war es auch bei der tiefbetrübten Gattin, jo war's 
auch bei den trauernden Kindern. Und ein Halleluja jei das 
Erjte auch heute an dem Sarae, ein „Lobe den Herren” für die 
anädige Erhörung der Bitte „Mach End’, o Herr, mach Ende 
mit alfer jeiner Noth.” ES war ja eine jchiwere Noth, ein tiefes 
Elend, das Gott der Herr nach feinem unerforjchlichen Natbichluf 
über jeinen Knecht verhängte. Bor länger als fieben Jahren be 
ginnend, hatte es in den legten Wochen einen Höhepunkt erreicht, 
der aller menjchlichen Beichreibung jpottete. Da, als die Noth am 
größten, war Gott mit feiner Hülfe am nächiten und bejcherte ein 
janftes, jehmerzlojes Ende. Er bat den Gefangenen Ztons pie 
im Iraume aus jeinen Banden erldjt. Nun ijt der Mund, der 
zuleßt nur zu anajtvollem Stöhnen fich geöffnet, voll Xachens, nım 
die Zunge, deren Dienjt in ven legten Wochen ganz verjagte, 
voll Rühmens geworden; fie fällt ein in das vieltaujendjtimmige 
Halleluja aller Erlöjten: „Der Herr hat alles wohl gemacht!” 
Darob auch unfer Halleluja bienieden! Aber wahrlich nicht blos 
darob allein — nein, ein Halleluja heute auch Für Alles, was der 
gnädige und barmherzige Gott durch jeinen treuen Knecht an ung 
gethan hat. Und er hat Großes an uns gethan, jo Großes, dal; 
es weit hinaus reicht über den Kreis der Familie, und weit hinaus 
über den Raum des lieben Rauhen Haufes: es erjtreckt jich über das 
ganze deutiche Vaterland und über unjere ganze evangelijche Kirche. 
St doch der theure Heimgegangene in der That ein Nüjtzeug in ver 
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Hand des Herrn gewelen, wie nicht Viele von ihm fett den Tagen der 
Reformation. Exit ver Geichichte wird es vorbehalten fein, Dies 
Rüftzeug ganz und voll zu würdigen. 

„NXichern „der Vater der inneren Mifjton“, in diejen 
Morten aipfelt feine Bedeutung, mit diejen Morten entrollt jich 
aber auch das Bild einer Xiebesthätigfeit jonderaleichen, der er 
vom ssabre 1539 an bis zu feinen legten aelunden Taaen eine 
ganze Itarke Kraft unausgejegt gewiomet hat. ch erinnere an Die 
Wurzel, aus der diefe Liebesthätigfeit erwachien, an die Duelle, 
daraus fie geflojfen. Der verlefene Wahlipruch Wichern’s nennt 
uns beide: „Unfer Glaube ift der Sieg, der die Welt 
überwunden hat“, jo lejen wir unter feinem Bilde. Und wahr: 
(ich, wenn irgendwo, jo hat hier Wort und That fich gedeckt. Der 
Mann der Liebe, ein Mann des Glaubens durch und durch, ein 
Mann des jteahaften, weltüberwinvenden Glaubens, des Glaubens, 
der da beiteht in dem perfönlichen Zufammenschlug mit Chrifto, 
der um umferer Simde willen dahingegeben und um unjerer Ge- 
vechtigfeit willen auferwect ijt. In viefem Glauben jtand er va 
fejt aewurzelt wie eine Eiche, ein Mann von Kopf bis zu Fuß, 
ein jeder Zoll an ihm ein Mann. Sn diefem weltüberwindenden 
Slauben zog er mit der alten theuren Mutter und den drei Knaben 
in das alte Haus, als deifen Stifter er ausprüdlich im Feitbüchlein 
Sefum Ehriftum, den lebendigen Heiland bezeichnete. Sn Diefem 
weltüberwindenden Glauben jchlug er fie alle in die Schanze, Die 
vielfachen menschlichen Bedenken, die jich der Fortführung feines 
Werfes hindernd in ven Weg geitellt; in diefem Glauben troßte 
er aller Vervächtiguna, aller Feindichaft, allem Hohn und Spott, 
die ihm um feines Wertes willen nicht eripart geblieben find. in 
diefem Glauben fand er den tapfern Betennermutb, von Shm, dem 
Hochaelobten, ein unerichrocenes Zeugnis abzulegen vor Vornehm 
und Gering. In Ddiefem Glauben wurzelte auch feine heitere Frdh- 
lichkeit, die ihn unter Kindern zum Kinde gemacht. in diefem 
Glauben gründete fein unwüchliges, durch und durch aelundes, 
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nichternes Chriltentbum, welches das Wort St. Pauli veritand: 
„Altes it euer”, und das Wort eines Luther praftiich übte: „Ein 
Chrijtenmenich it ein freier Herr über alle Dinge.” Sn diefem 
Glauben lag auch der Zauber jeiner zündenden Nede; in diefem 
Glauben lag die ganze geheimnigvole Macht feiner geijterfüllten 
Perfönlichkeit, in welcher er vielen Kindern, Sünglingen und Männern 
ein Führer zum Leben geworden it. ES war mir jtetS eine wahre 
Erbauung, wenn ich mich zu den Füren der älteren Brüder des 
Nauben Haufes jegen konnte, um von ihnen mir erzählen zu laffen 
von dem, was jie an Wichern gehabt. Sch habe da vieles gelernt, 
Dantesthränen habe ich hervorquellen gejehn aus den Augen, und 
ich wußte, diefe Männer hatten in ihm wahrhaftig eine Thüre zum 
ewigen Neben gefunden. Er war es, der fie eingeführt in die 
Tiefen der heiligen Schrift; er war's, der fie zu Charakteren erzogen; 
jein Gebetsgeift hat über ihnen aewaltet nah und fern. Sie 
haben bei ihm die Wahrheit des Wortes erfahren dürfen: „Wer 
an mich alaubet, wie die Schrift jagt, von de Xeibe werden 
Ströme des lebendigen Waffers fliegen.” Sa der Herr hat Großes 
gethban durch den Starten, den er fich zur Beute gewonnen, der 
Som zum Dank für jeine Kiebesthat wiederum alles, was er hatte, 
alle die reichen Gaben des Geijtes und des Herzens, alle Kraft 
des Willens zur Verfügung gejtellt und Ernjt gemacht mit dem 
Worte: „Er it es werth, daß man Shn ehrt, dal man in feinem 
Dienfte ich verzehrt.” Warum der Herr ihn mitten aus Diefem 
Dienjt herausgenommen und doch noch nicht zu fich genommen, 
warum er ihn jo dunkle, dunkle Wege geführt, wir wilfen es nicht, 
aber eins wilfen wir: der Herr hat auch nur mit ihm Gedanken 
des Friedens gehabt. Und das wilfen wir auch, die Seele des 
Heimgegangenen, jie hat auf den dunklen Wegen in ihrem Lebens- 
element aewurzelt und auch da feinen andern Halt und Frieden 
gejucht, als in den gefunden Tagen.“ 

Der Geijtliche verlas hierauf die „lebte Bejtimmung” des 
Verewigten, deren Wortlaut oben mitgetheilt ift, und die in fein 


416 Raftor Balmer’3 Gedächtnigrede. Das Wort Dr. Eievefing’s. 


innerjtes Leben einen Blie thun läßt. „Es liegt nahe,” fuhr er 
fort, „daß man bei dem Tode eines großen Mannes jo leicht Die 
nächiten Angehörigen vergißt, und über alle dem, was er draußen 
aeleijtet, überjieht, was er dem engen Kreife der Familie gewejen. 
Wir wollen e8 an diefem Sarge nicht vergeffen. Die Familie jelbit 
weil es freilich am bejten, was ihr das theure Oberhaupt geiwefen, 
aber das wilfen auch wir: er ift ihr viel, unendlich viel aeweien. 
In der glüclichjten Ehe war er mit der treuen Gattin vereint, hat fie 
in mehr als vier Jahrzehnten auf den Händen getragen und geliebt, 
wie nur je ein Gatte jeine Gattin lieben fann. Und wie war er 
jeinen Kindern ein treuer gewilfenhafter Vater! Großes hat der 
Herr auch im eignen Haufe durch ihn gethan. 

„Bott jei Dank, ihr trauert nicht, wie Die, die da feine Hoff: 
nung haben. Ehrijten haben die Shrigen im Tod nicht verloren, 
fie nur vorausgejchieftz der Tod it fein Fortgang, nur ein Durch: 
gang, feine Trennung für immer, nur ein Abjchied auf Wieder: 
jehn dort, wo fich alle Nätbjel Diejes Lebens (dien, und auch wir 
mit einjtimmen dürfen in das Hallelja: Er hat alles wohl ae 
macht! — Wir aber wollen von diefem Sarge nicht jcheiden, 
ohne den Eindruck mitzunehmen, da wir auch heute wieder eine 
einprückliche Predigt vom Herrn empfangen haben. Er gebe in 
Snaden, daß wir fie alle verjtehn, und immer treuer bitten lernen: 
„mein Gott, ich bitt! durch Ehrijti Blut, mach’s nur mit meinem 
Ende aut!" Um fo beten zu fünnen, jei unjere Wegrüftung 
immer mehr die, welche die Wegrüjtung des theuren Entichlafenen 
war: der Glaube, von dem Johannes triumpbirend befennt: „Unfer 
Glaube ijt der Sieq, der die Welt überwunden hat! Amen.” 

Hierauf nahm der Präjes des Verwaltungsrathes des Nauben 
Haufes, Dr. Hermann Sievefing, das Wort, um nicht nur im 
eigenen Namen, jondern zugleich als der Sohn jeines veraivigten 
Vaters, welcher einjt unter den Erjten die in dem ntichlafenen 
mächtige Gotteskraft erkannt hatte, und im Namen des Verwaltungs- 
ratbes Wichern’S ehrend zu gedenfen und für das Evangelium von 
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Chrijto, welches die Kraft jeines Lebens geweien, Jeuanig abzu 
legen. „Nicht das irdiiche Gefäh, jondern die Gottestraft, welche 
der Herr in dafielbe gelegt, Dürfen und wollen wir preilen, wie 
der Entichlafene allein fie hat preiien wollen. Nur was von Gott 
geboren ift, überwindet die Welt, und wie unjer Glaube der Sieg 
it, der die Welt überwunden bat, jo wollen wir Gott danten, dal 
Gr und Er allein in diejem Seinem Streiter und auserwählten 
Nüftzeuge die Welt überwunden bat.“ 

Hierauf brachte Hofprediger Dr. Baur aus Berlin einen 
Gruß des Friedens und warmer Theilnahme aus dem KNoniqshaufe. 
„Seitern Abend,” jo jprach er, „war ich mit der deutichen Kailerin 
zu einem Werk der Nettung Verlorener zufammen. Da erklang 
der Name Wichern und die Kailerin jagte mir: „Fahren Sie hin, 
legen Sie einen Kranz auf jein Grab, jprechen Sie es aus, wic- 
viel auch ich ihm verdanfe, mit dem ich in jo manchem tiefgehenden 
Seipräch die Wege der Barmberzigfeit zum Heile unferes Voltes 
beiprochen habe. Berfichern Sie die Familie meiner Theilnahme 
und geben Sie auch der Hoffnung Ausprud, daß über dem Grabe 
des Heimgerufenen das Werk der inneren Milfion neue Blüthen 
und Früchte treiben werde. — ch bringe, fuhr er fort, auch einen 
Gruß aus dem Gvangeliichen Oberfirchenrath, in den der Heim- 
gegangene einjt die Fürjorge für die Werfe der freien Liebe hinein- 
getragen bat, aljo daß jet, was amtlich aejchieht, und was aus 
der freien Liebe gejchieht, fröhlich und friedlich miteinander gebt. 
Aber ich möchte nicht in dem Namen nur Anderer jtehn, ich möchte 
bier auch jtehn für mich felbit. Sch Denfe der alten Zeit, der 
borigen Jahre, und vergefje nicht, wie vor einem Menjchenalter, 
in den Stürmen des Jahres 1518, das Wort Wichern’S uns jungen 
Theologen die Wege, die wir gehen follten, gewiejen bat. Sch will 
es auch auf Hamburger Boden nicht vergeffen, wie er mich her: 
berufen hat in dieje liebe Stadt zu gejegneter und unvergeßlicher 
Arbeit. Ih Tuche ein Wort aus dem Munde unjeres Heilandes, 

» duch welches meine Gedanken Aufammenfaffung und Weihe erhalten 
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fönnen, und finde fein bejferes und lieberes als dasjenige, welches 
der Herr Sohannes 12, 24—26 geiprochen hat. a, das Weizen: 
forn mußte in die Erde fallen und jterben, um Frucht zu bringen. 
Davon zeugt Charfreitag und Dftern, vor dem wir ftehn, umd 
eine Frucht des Weizenfornes Felu it auch Johann Hinrich Wichern 
geweien. Er hat in einer Zeit, da die Heugen dimn fanden im 
Lande, auch in der lieben Stadt Hamburg, Teinen gefreuziaten 
und auferitandenen Herrn fennen und lieben gelernt. Sein Chrijten- 
thum war nicht blos ein Liegen im Staube der Buhe, es war 
auch ein Stehen im Kampfe des Glaubens. „Wer jein Leben 
lieb hat, der wird es verlieren, und wer fein Keben auf diejer Welt 
haijet, der wird es erhalten zum ewigen Leben.” ..... So hat 
es jih angereiht in demüthiger Nachfolge den Streitern und Ar- 
beitern im Reiche Gottes. Er hat fein Werk angefitüpft an das 
Werk Luthers, dejfen Pulsichlag war die Erfahrung der Gnade 
Gottes an feinem eignen Herzen und das Erbarmen mit dem Volk, 
angefnüpft an Augujt Hermann FSrande in jeiner Liebe zu den 
Kindern und zu allen Geringen, und mit Johannes Falf hat er 
es veritanden, mit feiner lieben Jugend fröhlich zu arbeiten und 
zu fingen. Sp war er ein ganzer Mann in Ehrijto und hat Ehrifti 
Wort erfaßt: „Wer mir dienen will, folge mir nad.” Das Wort 
Dienit, Diakonie, viel zu lange auch in der deutichen Chrijtenheit 
vergeilen, ijt auch Durch ihn zu einer ganz neuen Bedeutung ge- 
fommen. „Wer mir dient, jaat der Herr, den wird mein Vater 
ehren.” Sch denke nicht an die Ehre diejer Welt. Sch habe feinen 
aefannt, dem die Ehre diefer Welt weniger gegolten als Wichern. 
Seine Ehre ijt der Segen, den Gott auf fein Werf geleat bat. 
Er wird im der Geichichte der Ddeutichen Kirche der Herold der 
inneren Mifjion genannt werden. Dies Haus ijt feine Ehre, Diele 
Feier ijt feine Ehre, diefe Männer umber, die in jeinen Fußitapfen 
das Werf weiter fürdern wollen, die aanze wiedererwachte Arbeit 
rijtlicher Barmherzigkeit und brüderlicher Liebe. Er hat droben, 
wie wir hoffen, das Wort des Willfommens vernommen: „Ei du 
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frommer und aetreuer Knecht, du bijt über Wenigem treu aeivejen, 
ich will dich über viel jegen, gebe ein zu deines Herin Freude.” 
Daran Schloß jih DOldenbera'’Ss Wort, des ältejten unter 
Michern’S unmittelbaren Mitarbeitern. „Ein Menichenalter bin: 
durch,“ Tagte er, „habe ich an jeiner Seite ftehn und Freude md 
Leid mit ihm theilen dürfen. Gin Stück meines eigenen Lebens 
wird mit ihm zu Grabe getragen. Und doch fann auch ich nur 
einjtimmen in das Halleluja des Danfes für feine Erldfung. Mein 
Sinn jteht nicht danach, den Entichlafenen zu rühmen; wollte ich 
8, wie ich es nicht will, jein ernjtes Auge, wenn es noch offen 
jtände, würde mir mahnend den Mund schliegen. Aber voll 
Dankbarkeit darf ich in diefer Stunde bezeugen, was ver Vollendete, 
wie jo Vielen, auch mir geweien. Die Liebe, die der Entjchlafene 
den Kindern, den Armen gebracht, wenn er zur Weihnachtsfeier 
unter den Kichtern des Ehriftbaums in diefem Betjaal fie jammelte, 
fie war es, die wie mit Glockenton mich einjt aus der Ferne in’s 
liebe Naubhe Haus rief. Was ich Tuchte, habe ich bier gefunden: 
eine Stätte, in der die erbarmende Liebe Chrijti und die Freiheit 
wohnt.” — Und er gedachte der treuen Mitarbeiter Wichern’s, die 
mit ihm an diefer Stelle von dem Verewigten in die Tiefen der 
heiligen Schrift eingeführt worden, unter ihnen auch Theodor Nhiem’s, 
der bereits jeine Augen geichloffen. Er brachte ven Danf ver aus- 
wärtigen Brüder, denen Wichern ein Führer gewejen. zum Dienft 
an Kindern, Armen, DVerlaffenen und Gefangenen. - Er brachte den 
Dank des Central-Ausichuffes und gedachte der Männer, die, einjt 
mit dem Entichlafenen innig verbunden und von ihm geliebt und 
geehrt, in die Ewigkeit ihm vorangegangen find: den Namen des 
ES yndifus Sievefing nannte er, und Die Namen Abendroth, Wait, 
Hudtwalcer, Duncer, Wolff, Morabt, Treviranıs und den unver: 
gehlichen dv. Bethmann-Hollweg. „Und wenn ich der vergangenen 
Seiten gedenfe, die hier im Nauben Haufe durchlebt find, tritt aus 
lange aeichlofjenen Gräbern Geftalt um Gejtalt hewvor und fteht 
jegnend an diefem Sarge: auch deine Geftalt, du liebe „alte Mutter,” 
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die du mit dem Sohne einjt unter dem niedrigen Strohdac die 
erjten armen Kinder gefammelt haft und ihnen eine Mutter geweien 
bit. Die dich gekannt, vergeilen dic) umd Deine Treue nimmer.” 
— Und dann wandte er fich an die Trauernden, die dem nt: 
ichlafenen auf Erden die nächjten gewejen. „sch weiß, was hr 
verloren, aber ich weiß auch, wie reich Jhr ihn durch Eure Liebe 
gemacht. Und wenn ver theure Mund, der jest geichloifen it, 
reden fönnte, wie wide er für ven Schaf eurer Liebe Euch 
danfen! Keben und Tod hat auch eure Reihe gelichtet. Euer 
Carl, des Entjchlafenen ältejter geliebter Sohn, in jeiner neuen 
Heimath jenjeits des Meeres, ahnt noch nicht, welche Stunde 
wir jegt feiern. Und in eurer Mitte fehlt der jüngjte Sohn, ver 
für das Vaterland fein Blut vergoß, und mit dejjen Tode einit 
der aebeugte Vater jelber zu jterben begann. Und ver edle Mann 
fehlt, den Wichern feinen Sohn genannt, der in Der Blüthe ver 
Jahre ihm voranging und an veifen Geburtstage feine Augen ae 
brochen find. hr Lieben, die Shr ihm geblieben jeid, ich weil, 
welchen Neichtdum er an Euch bejejfen. Sie, feine Wittive, haben 
mit zarter, treuer Xiebe im verborgenen Heiligtbum des Haufes 
durch Freude und Durch Leid ihn wie auf Flügeln getragen, dal; 
er das Merf ausrichten konnte, zu dem er berufen war, und in 
dem Sie ihm die treuejte Mitarbeiterin gewejen find. Sie und 
ihre Kinder haben in langer jchwerer Yeidenszeit ihn mit hin- 
aebender Liebe pflegend geitügt und die Schmerzen des Sterbens 
durch lange Sabre mit ihm gelitten. ch wage es, den Dank der 
Liebe von den Xippen des Entichlafenen zu nehmen und Euch dar: 
zubringen. Was er fürbittend für Euch erfleht, wird der Herr 
nicht unerhört laffen. — Und Sie, fein Sohannes, auf- dejien 
Schultern er die jchwere, aber doch jelige Lat des Naubhen Haufes 
geleat, und der im Gehoriam gegen des Herin Willen dies verant: 
wortungsvolle Amt übernommen, jeien Sie getrojt! Gott ijt mit 
Shnen! Gr wird auch Shnen, wie Ihrem jeligen Vater, Sonne 
und Schild jein. Bleibe nur unjer Olaube an den, dejfen Palfion 
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wir feiern, feit und unbewealich, und in unfere Herzen und in dies 
Haus das Wort des Gefreuziaten eingeichrieben: „Was ihr aethan 
habt dem Geringiten unter diefen meinen Brüdern, das habt ihr 
mir gethan.“ 

Das Schluhgebet iprach Hauptpaftor Nreusler aus Hamburg. 


Mährend die Trauerverfammlung die legten Verfe des Liedes: 


m. 


„selus meine Auverficht“ anjtimmte, hoben die Brüder ven Sarg 
auf, und von dem Betiaale bis zur Pforte der Anjtalt vronete 
fich der Zug. Doran die Kinder und Brüpder der Anjtalt, dann 
der Rolaunenchor, von Candidat Kuhlo geführt, dann der Gemeinde: 
aeiitliche, Pater Palmer, von den andern anmejenden Geijtlichen 
begleitet, dann der Sara, von Brüdern des NRauhen Haujes ge 
tragen. hm folgten die Kinder, Enfel und Verwandten des Ent 
jchlafenen, die nächiten Freunde und die übrige Trauerverlammlung 
in langem Zuge. In dem eriten Wagen die Witte, die erjt vor 
furzem von ernjter Krantheit genejen war, mit ihrer ältejten Tochter. 
Unter den Klängen des Händel’ichen Trauermarjches und den 
Gejängen: „Ehriftus ijt mein Leben, Sterben ijt mein Gewinn,“ 
und „Sch bin ein Gait auf Exden,” bewegte fich der Zug nach dem 
Hammer Kirchhofe. Während der Sängerchor des Nauhen Haujes 
den Gejang anjtimmte: „Freu dich jehr, o meine Seele, und ver: 
iz al’ Dual und Notb,“ wurde der Sarg neben dem Grabe ver 
„alten Mutter” und dem der andern Hausgenoffen in die Gruft 
agejenft und verichwand den Blicken, die in Thränen ihm folgten, 
unter Kränzen und Blumen. 

Baitor Palmer hielt die Grabliturgie und Ipradh den Segen. 

Hierauf trat Hauptvaltor Kreusler an die Gruft umd rief, 
drei Hände voll Erde auf den Sara werfend, dem Entichlafenen 
das apoftoliihe Wort nah: „Sch Ihäme mich des Evangelit von 
Chrijto nicht; denn es ift eine Kraft Gottes, die da felig macht 
Alle, die daran alauben. — Ihm folgte Raftor Kobelt aus Nein- 
jtedt und iprach: 
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Im Namen Gottes, des Vaters und des Sohnes und des 
heiligen Geijtes werfe ich in viejes aeweihte Grab des ehrwürdigen, 
in Gott entichlafenen Vaters in Ehrifto, Dr. Wichern, drei Hände 
Erde und bezeuge dabei für den Xindenbof, mit dejfen verewigten 
Stifter Philipp Natbufius der Entjchlafene hier im Glauben ver: 
bunden war und nun mit ihm und vielen Eplen aus der Gemeinde 
der Heiligen im Schauen vereinigt ijt, den reichen Segen Diejes 
nun vollendeten Xebens und verflärten Leidens: Gott, dein Weg 
ijt heilig! Sch bezeuge ferner im Sinne und Geifte der Kirchen: 
provinz Sachjen, in welcher zuerjt der nun Entjchlafene über dem 
(Srabe jeine belle zn für die innere Milton erichallen 
ließ: Der Tod feiner Heiligen ift werth gehalten vor dem 
Herrn! Sch bezeuge auch im Sinn und eilt aller Brüderhäufer in 
den evangeliichen Kirchen Deutichlands, welche dem Verewigten ihre 
Entjtehung verdanfen, daß an ihm erfüllt worden ijt das Wort 
des Herin Jelu: Wer an mich glaubt, wie die Schrift jagt, 
von dep Xeibe werden Ströme des lebendigen Wajlers 
fließen.” 

Prediger Mörchen, ver damalige Inipettor des evangeliichen 
Sohannesitiftes, brachte mit dem danfbaren Scheidegruß, welchen 
das Kuratorium und die Brüder des Stiftes dem Entichlafenen 
andten, das Wort ibm zurüd, welches er einjt der von ihm 
begründeten Anjtalt als Snichrift gegeben: „Gott ijt die Liebe,” 
und mit ihm einen PBalmenziweig und einen aus dem Grün des 
dortigen Friedhofes agewundenen Kranz. — Dann riefen Bajtor 
Pauly aus Hamburg, Dr. Sieveting, Hofprediger Baur und 
Dlvenberg dem Entjchlafenen in Schriftworten ihren Scheidearuß 
in das Grab. 

Der Gejang der Brüper und der Choral des Pojaunendors: 
„serujalem, du hochgebaute Stadt,” jchloß die ernjte Feier. 
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Von dem zahlreichen Zeugniflen der Theilnahme, die Wichern’S 
Heimgang den Seinigen gebracht, dürfen wir einige bier wieder: 
geben, und mit um jo größerem Necht, als fie nicht nur der 
Berjon des PVollendeten, jondern zualeih der Sache des Herin 
gelten, welcher jein Leben gehört hat. An den Sohn des Heim- 
ee Bearniger Michern, dejjen Leitung jest die Anjtalten 

des Rauben Haujes in vollem Umfang anvertraut find, haben edle 
erfen auf die Kunde von dem Tode des Vaters folgende Schrei 
ben gerichtet: 

Mit inniger Theilnahme habe Sch aus Ihrer Anzeige 
die Ichmerzliche Kunde von dem am Tten d. Monats er: 
folgten Dabinjcheiven Ihres Baters, des Dber-Eonfijtorial: 
ratbs Dr. Wichern, vernommen. Ein thätiges, arbeit: 
volles Leben ijt abaeichloffen, aber Danf und Segen bleibt 
dem DBerjtorbenen über das Grab hinaus. Durch die 
Werke chrijtlicher Yiebe und Barmherzigkeit, für welche er 
als das unverrückbare Hiel feines unabläfiigen Strebens und 
Wirtens in wahrer Frömmigfeit feine ganze Kraft einiekte, 
bat jich der Dahingejchtevene ein unvergepliches Denkmal 
jelbjt aejchaffen. Die Treue und Anhänglichfeit aber, mit 
welcher er Meinem hochjeligen Heren Bruder, König Fried: 
rich Wilhelm IV., und Mir ergeben war, fichern ihm auc) 
in Meinem Herzen ein ehrenvolles Andenfen. Ich fFann 
es Mir daher nicht verjagen, bei dem jchweren DVerluft, 
der Sie betroffen, Ihnen und inSbejondere der tiefgebeug- 
ten Wittwe Mein aufrichtiges Beileid auszufprechen. 


Berlin, d. 16. April 1881. 
Wilhelm. 


4 


4 


Sürjtenmworte. 


sch Ipreche Ihnen, wie Ihrer Mutter Meine herzlichite 
Theilnahme an dem beflagenswerthen Perlujte Shres vor: 
trefflichen Waters, des Ober-Confiitorialratds Dr. Wichern 
aus, dem Sch Stets ein treues Andenfen bewahren werde, 


Berlin, d. 12. April 1881. 
Angula. 


Fur die Mir in dem Schreiben vom Iten d. Monats 
gemachte Anzeige von dem am Tten erfolaten Ableben 
Shres Waters, des Dber-Confijtorialratb Dr. Wichern, 
jage Ich Shnen hierdurch Meinen aufrichtigen Dank. ch 
habe ven Bejtrebungen des Veritorbenen während ver 
ganzen Dauer der in Meine Heit fallenden Wirtjamteit 
dejjelben das lebhaftejte nterejfe zugewendet, und bat es 
Mir zur großen Freude gereicht, mehrfach Gelegenheit 
aehabt zu haben, zur Erfüllung bejonderer Wünjche des 
Verjtorbenen bezuglih Seiner Anjtalten etwas beitragen 
zu fünnen, wie Sch auch gerne des perjfönlichen DVerfehrs 
mit demjelben in den früheren Iahren gedenfe. In Be 
zeigung Meiner hoben Verehrung Ihres Vaters habe ch 
Meinen Eonjul Detling beauftraat, in Meinem Namen 
der Beerdigung beizumohnen. 

Genehmigen Sie die Verficherung Meiner aufrichtigen 
Theilnahme an dem Derlufte, welcher Uns alle, Ste aber 
am jchwerjten betroffen bat. Sch werde dem Dabhin- 
geichtedenen ein ebenjo treues Andenfen bewahren, wie biS: 
ber jchon feinem für das Vaterland gefallenen Sobne. 


Schwerin, d. 12. Ayril 1881. 


FStedrid Franz. 
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Altenbura, d. 11. April 1881. 
Mit meinem aufrichtigiten Dank für Ihren heute morgen 

erhaltenen Brief bitte Ich Sie und Ihre Frau Mutter, 
den Ausdruck Meiner jchmerzlichiten Theilnahbme an dem 
unerjeglichen VBerluft, der Sie betroffen, entgegen zn neh: 
men. Gottes Segen ruhe auch ferner auf der mit dem 
jegensreichen Wirken Ihres Vaters jo eng verbundenen 
Anstalt, er ruhe auf Ihnen, als dem derzeitigen Voriteher 
derjelben. 

Herzog von Sadjfen- Altenburg. 


A) 


er jtellvertretende Borjigende des Gentral:Ausjchuffes für 
innere Mifjion, Dber-Verwaltungsgerichtsratd v. Meyeren in 
Berlin, empfing vom Evangeliichen Oberfirchenrathe auf die dem 
Präfidenten dejjelben von ihm gegebene Kunde von dem Topde 
Dr. Wicherns folgende Zulchrift: 

— — Mir fünnen es nicht unterlaffen, unjerer innigen 
Theilnahme an dem jchweren Verluft Ausdruck zu geben, 
welchen der Central:Ausihuß für innere Milfion durch den 
Tod feines Vorfigenden erlitten bat. Die gefammte evan- 
geliiche Kirche, welche dem jeligen Dr. Wichern eine jo 
reiche Fülle von bedeutenden Anregungen und befruchten- 
den Arbeiten verdankt, wird an dem Grabe diejer hervor: 
tragenden Kraft trauern. Unjer Collegium insbejondere, 
dejjen Mitglied der Entjchlafene eine Neihe von Fahren 
gewejen tjt, hat reichlich Gelegenheit gehabt, die ausge 
zeichneten &igenichaften deijelben aus unmittelbarer An- 
Ihauung fennen und jhägen zu lernen. Wir werden ihm 
ein Dauerndes und ehrendes Andenken bewahren. Ew. Hoch: 
wohlgeboren aber erjuchen wir, dem Central-Ausihur für 
innere Million den Ausdruck unferer innigen Theilnahme 
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zu übermitteln, indem wir zugleich den herzlichen Wunich 
ausiprechen, Daß Die gejegneten Arbeiten dejjelben Durch 
den Tod jeines Vorfigenden feine Einbuße erleiden mögen. 
Wir befehlen die Erfüllung diefes Wunfches dem Herrn, 
auf den wir mit Shnen unjere Hoffnung jegen. 


Dr. Hermes. 


Sn der inländischen wie in der ausländiichen Prejje, joweit 
diejelbe überhaupt vom Firchlichen Leben und den Trägern dejjelben 
Notiz nimmt, fand die Trauerfunde einen vielitimmigen Wieder- 
ball. Aus einem Artikel des „Hamburger Eorreipondenten,” welcher 
dem Gedächtniffe Wichern’S galt, mag wenigjtens ein Theil feine 
Stelle bier finden, zum Zeuaniß, daß auch Die vaterjtädtiiche 
Preffe in jenem weithin geachteten Organe, wenn gleich die Aurf- 
falfung defjelben nicht überall eine ganz zutreffende it, der Wahr- 
heit die Ehre gegeben. Das genannte Blatt jehrieb in feiner 
Nummer vom 10. April 1881: 


„Hamburg ift um einen feiner vortrefflichiten Mitbürger ärmer 
geworden. Der Mann, von vejfen Auftreten ein neuer Abjchnitt 
in der Gejchichte chriftlicher Kiebesthätigfeit Datirt, der eine mehr 
als hundertmal nachgeahmte Injtitution gejchaffen, ver Hehn- 
taujenden verlorener Glieder der Gejellihaft zu fittlicher Nettung 
und Erneuerung verholfen hat, der aröfte hriftliche Philanthrop 
des modernen Deutjchland, Johann Hinrih Wichern, ijt furz vor 
Beendigung feines 73. Lebensjahres zur ewigen Nuhe eingegangen. 
Achtundvierzig Jahre lang war er einer und der nämlichen Auf- 
gabe nachgegangen, und hatte fein Keben an die Erfüllung der 
eriten aller chriftlichen Pflichten, an die Wiedergewinnung der ver: 
lorenen Schafe jeines Hirten aejeßt. 


„Die Geichichte von Wichern’s äußerem Lebensaange braucht 
jeinen Mitbürgern nicht erzählt zu werden. Die Gejchichte jeiner 


Stimmen der Rrefie. 427 


inneren Entwidelung fann nur von denjenigen evzäblt werden, 
die die Genojien und Gehülfen feiner mühevollen Arbeiten aeweren 
find. Die Aufgabe der Preije bejchräntt jih darauf, an Wichern’s 
Bedeutung für die gefammte deutjche firchlich-religidie Entwicelung 
zu erinnern und an dem offenen Grabe diejes großen und auten 
Menichen zu bezeugen, dal eine Wirffamfeit auch außerhalb des 
Kreifes feiner nächjten Umgebung diejenige Anerkennung erfahren 
babe, die Parteifinn und Umwiffenheit ihm zu jchmälern vergeblich 
bemüht geweien find. 

„Nichern’S enticheivdende Bildunasjahre fielen in die Heit der 
arogen Neaktion gegen den Nationalismus, welcher die evangeliiche 
Kirche ihre Erneuerung verdankt. Unter dem belebenden Einfluß 
der berühmten Karms’jchen TIheien von 1518 hatte der Deutiche 
Protejtantismus jich auf das Befenntnig der Väter, die Achte 
ageichichtlihe Grundlage feiner Entjtehung, befonnen und die bejten 
Kräfte des heranmwachienden Theologen »Gejchlehts zujammenge- 
nommen, um die halbzerfallenen Mauern der Neformationstirche 
neu aufzurichten, das erfaltete firchliche Xeben der Deutjchen mit 
neuem Inhalt zu füllen. Der Hauch diefer Bewegung hatte auch 
den jugendlichen Candidaten des Hamburgiichen Predigtamtes, 
Sohann Hinrich Wichern erfüllt; von der dogmatischen umd con- 
feifionellen Erneuerung des evangelifchen Kirchenthums aber glaubte 
diejer Elare und energiiche Kopf die Wiederheritellung der welt: 
bewegenden Macht des Protejtantismus nicht erwarten zu fünnen. 
Fhm jchien vor allem nothwendia, mit der chrijtlichen Liebesthätig- 
feit Exnft zu machen: aus der Lage des zünftigen Kirchenthums 
beraustretend, juchte der eminent praftiiche, von genialer Thatkraft 
erfüllte Mann die Volksfraft wach zu rufen und alle chrijtlichen 
Elemente der deutjchen Nation in den Dienit der praftiichen Mifjions: 
arbeit zu ziehn, welche die eigentliche Stärke des britiichen Prote: 
ftantismus gewejen war. Die Sorge für die Erneuerung Des 
firchlichen Organismus überlieg Wichern Andern; er jab in ver 
Ausbreitung des „Neiches Gottes,“ d. h. in der Wiederbelebung 
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des praftiichen Ehrijtenthums und der chrijtlichen Bruderliebe feine 
Hauptaufgabe. Während die veutiche, und auch. die hamburgifche 
Kirche duch innere Kämpfe und Streitigfeiten erfüllt war, jperrte 
der 25jährige, feiner eigenen Natur nach zu einer glänzenden Wirk 
\amfeit im großen Stil berufene Candidat der Theologie, ich mit 
einem Dugend aus der Hefe des Volfes aufgegriffener, phyitich und 
moraltich verlumpter Betteljungen in eine ärmliche Hütte zu Horn, 
in das biltoriich aewordene „Naubhe Haus” ein, um dem Reiche 
Sottes die Jünger zu werben, wo die Stimme des Evangeliums 
bisher nur ein tünendes Erz und eine klingende Schelle geweien 
war. 15 Sabre umverdrojjener, mit wahrhaft genialer Energie 
getriebener, von eijernem Willen getragener Arbeit erweiterten das 
fleine Haus, das Wichern mit Hülfe feines edlen Freundes, des 
Syndifus Sievefing eingerichtet hatte, zu emem Snititut von 
europätichem Nufe, und als der Begründer vejjelben im Herbite des 
Revolutionsjahres 1545 vor den Wittenberger Kirchentaq trat und 
den Borichlag machte, die das deutiche Keben beherrichenvden Elemente 
der Staatlichen Auflöfung nicht durch Ichöne Worte, fondern durch 
thatträftige Arbeit für die Befferung des Koojes der unteren Klaffen 
zu befümpfen, da war er zu einer anerkannten Autorität geworden. 
Sein Beilpiel und jeine Nede riefen zahllofe Beiferungsanitalten 
in allen Theilen Deutjchlands in’s Leben; der von ihm begründeten 
Brüpderichaft des Naubhen Haujes wurde eine Stellung in der 
preußgtichen Gefängnißverwaltung eingeräumt; jein Rath war Sabre 
ana im der preußischen Monarchie für die Organijation Ddiejes 
wichtigen adminijtrativen Zweiges mahgebend, jeine frühejte Schöpfung 
aber wurde zum Meujter zahlreicher, der chrijtlichen Wohlthat der 
armeren Klaffen aewidmeter Anjtalten in allen Theilen der neuen 
und der alten Welt. Die Hütte der Horner Vorjtadt, in welcher 
sohann HSinrih Wichern zu Michael 15353 feine Wirkfamfeit be- 
gonnen, war zum Grumditein eines mächtigen, über die Grenzen 
Deutichlands hinaus erweiterten Baues geworden, und jelbjt Die 
GHeaner der inneren Mifiton fonnten dem Begründer diejes Werfes 
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das Beuani nicht verjagen, daß er der Anfänger einer neuen 
Aera im eminenten Sinne des Wortes geworden. An jolchen Seanern 
bat es dem Verjtorbenen niemals aefehlt. Den urtheilsiojen Maffen, 
die fich zu allen Zeiten von Schlagwörtern beberrichen laffen, galt 
der Mann, der mit der chrültlichen Forderung der Bruderliebe 
wirklichen Exrnjt gemacht hatte, zeitlebens für einen „Mucer” und 


„Bietijten,” — das jtrenge Kircbenthbum Jah in ihm einen Settirer, 
der Die Bedeutung des „Amtes“ außer Augen jegte und jelbjt: 


gewählte, nicht ganz unbedenklichde Wege ging. Dieje Urtheile zu 
verföhnen, ijt Wichern’Ss Sache nie gewejen. Er war, was Götbe 
eine „dämonijche” Natur nennt, ein fejt auftretender Mann, der 
mit der zartejten Liebe für Arme und Gedrücdte, Unnahbarteit 
gegen jolche verband, die ihn meijtern, oder auf ihn berabjeben 
wollten... ... Aber nur weil er war, wie er war, hat Wichern 
leiiten fünnen, was er geleijtet hat. Der Werth diejer Yeijtungen 
tritt heute nur noch heller und Klarer vor Augen, wo der Mann 
mit dem edlen, liebewarmen Herzen und dem flaren, nüchternen 
Kopf nicht mehr ift. Der Name Johann Hinrih Wichern ijt 
in das Buch Ddiejes und des ewigen LKebens unausldjchlic ein- 
geichrieben.” 

Als einer Stimme aus den chrijtlichen Kreiien des Aus- 
landes jei eines Nachrufes gedacht, welchen das «New-York 
Observer» Wichern gewidmet, und der bald darauf aus dem genannten 
Blatte in die in London ericheinende Monatsjchrift «Evangelical 
Christendom» übergegangen ift. In ihm heiht es nach einem Rück 
bliet auf jeine Thätigfeit: „Man fann den Einfluß diejes Mannes 
garnicht ermejjen. Noch wirkt er und wird ohne Aufhören wirten 
in der Nettung von Menjchenjeelen für Zeit und Gwigfeit, denn 
das Werk der Wiedergeburt wird Durch die Wiedergeborenen fort- 
aejeßt. Unjterblich ijt der Mann, deffen Liebe jo tief und aroR, 
und dejjen Arbeitsplan aus gttliher Weisheit geboren war. 
Gleich jeinem Meifter juchte er die, an welchen die Welt und viel 
fah auch die Kirche vworübergedt. — Das Schönjte, was die 


430 Eine Gedächtnißfeier. Wichern’s Biüfte. 


dänische Hauptitadt bietet, it das Thorwaldien-Mufeum mit feinem 
Neichthbum ausgezeichneter Kunitwerfe diejes aroren Meijters. Auf 
dem offenen Hofe, umgeben von dem Tempel der Kunft, unter 
Nofen und Epbeu, liegt der große Künjtler begraben, von dem 
man in Wahrheit jagen fann: „Sein Denfmal ift um ihn her.“ 
Solch ein Dentmal, aber unendlich kojtbarer und Dauernder, hat fich 
Sohann Hinrich Wichern gelegt in den gereinigten Herzen und 
dem erneuerten Leben von Taujenden armer, verfümmerter Kinder, 
die einft am aroßen Tage ver Auferjtehung ihn selig preifen 
werden.” 


Am 12. Mai 1551 veranftaltete der Central-Ausichuß für 
innere Milton in der Aula des Königlichen Wilhelms-Gymnafiums 
zu Berlin für Wichern eine Gedächtnißfeter. Die Gedächtnißrede 
hat Dlvenberag gehalten. 


Eine Büfte Wichern’S hatte im Jahre 1876 der begabte, in 
der Blüthe der Jugend abgerufene Sohn eines der ältejten Brüder 
des Nauhen Haufes, Hans Krüger, ein Schüler des Profeffor 
Albert Wolff in Berlin, modellirt. Zum 5Ojährigen Jubiläum 
des Naubhen Haufes, das vom 12.—1A. September 1883 feitlich be- 
gangen ijt, hat die Brüderfchaft, ihres Begründers eingedenf, als 
Heichen der Dankbarkeit feine vom Bildhauer Engelbert Beiffer 
zu Hamburg in Marmor ausgeführte Büfte im Nauben Haufe 
geitiftet. Sie hat ihre Stelle in der Aula des Schulhaufes ge 
funden. — alt aleichzeitig mopdellirte Profeffor Albert Wolff 
in Berlin eine lebensvolle Büjte Wichern’s. Sie ijt ein wiürdiger 
Schmucd des alten Nauhen Haufes und des Evangeliichen So: 
bannesjtiftes geworden. 
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Die Mittwe des Perewigten hat, alle Wünjchen von Freunden 
ablehnend, auf dem Grabe ihres verewigten Gatten einen einfachen 
Sranititein errichtet. Er trägt die Inichrift: 
HIER RUHET IN GOTT 
Dr. J. H. WICHERN 


GEB. D. 21. APRIL 1808, 
GEST. D. 7. APRIL 1881. 
UNSER GLAUBE IST DER SIEG, DER DIE WELT 
ÜBERWUNDEN HAT. 
I. JOH. 5, 4. 
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